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I. 

über das Härten des Stahles in Queck- 

Silben 

Von 

G. Altmüttery 

Professor der Technologie am lt. h. polytechnisclion Institute. 



JL/ie Möglichkeit, Stahl in Quecksilber zu härten, 
mufs Jedem einleuchten , indem man mit Sicherheit weifs, 
da£s das gewöhnliche Härten des Stahles in Wasser und 
andern Flüssigkeiten einzig durch die plötzliche Abküh- 
lung desselben bewirkt wird. Man kann daher mit Recht 
schliefsen, dafs jede Flüssigkeit, deren Temperatur be- 
trächtlichniedriger ist, als die des glühenden Stahles, dem-- 
selben eineyerhältnirsmäfsige Härte ertheilen werde. 

In Beziehung auf das Quecksilber habe ich nf^ich yer- 
gebens bemüht, frühere Versuche der Anwendung dessel- 
ben aufzufinden , mit Ausnahme einer einzigen Angabe in 
Thenard's Lehrbuch der Chemie, übersetzt von G. Th. 
Fechner^ Leipzig 1825, erster Band, wo Seite 4^1 eine 
Tabelle über die Hitzegrade des Stahles, und die jedes- 
' mahlige Härte, welche er durch Eintauchen in verschie- 
dene Flüssigkeiten erhält, sich befindet. Hier ist auch das 
Quecksilber, und zwar unter jenen Stoffen genannt, durch 
welche der Stahl eine grölsere Härte als durch Wasser 
erhalten soll. 

Da hier das blofse Faktum ohne Nachweisung der 
Nebenumstände, die für die Praxis wichtig sejn könnten, 
erscheint; da es mir ferner nicht gelungen ist, die erste 
Quelle dieser Angabe aufzufinden: so liaUe ich es nicht 
für überflüssig, auch meine Erfahrungen über diesen Gegen- 

Jahrb. (1. polyt. Inst. XII. Bd. I 
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•Cand zu eraählen , vorzüglich aber za aDtersuchen , ob 
irgend ein, und welcher Nutzen für die technischen Künste 
aus demselben etwa zu ziehen seyn könnte« 

Ich bediente mich als Behältnifs für das Quecksilber, 
welches nicht chemisch rein, sondern von der Bescha£Een- 
heit des gewöhnlichen käuflichen Quecksilbers, jedoch 
durch Leder geprefst, daher von Oxyd und Staub gerei- 
nigt war, und eine rein metallisch glänzende Ober- 
fläche hatte, eines zylindrischen gläsernen Gefalses, von 
i*/2 Zoll Weite und 5 Zoll Höhe, welches mit dem Queck- 
silber beinahe voll gefüllt war. Es ist zU rathen, dafs 
man dieses Gefäfs in kaltes Wasser* stelle , weil sich das 
Quecksilber durch das Eintauchen mehrerer Stahlstücke 
schnell und bedeutend erwärmt , und dann die Versuche 
weniger gut gelingen« 

Das Härten selbst unterliegt keinem Anstände. Stahl- 
stückchen yerschiedener Art, z. B. englischer gezogener 
Bundstahl, dünne Blechstreifen , Binge und Plättchen, 
kleine Feilen , wurden , bis zum gehörigen Grade erhitzt, 
eben so gläshart, als wenn sie in Wasser eingetaucht 
worden wären. 

In Bücksicht auf den Grad der Härte konnte ich, bei 
yergleichungsweiser Anwendung von reinem Wasser kei- 
nen Unterschied bemerken, sondern die Härte wurde 
immer durch die Erhitzung des Stahles und die Temperatur 
der Flüssigkeit bedingt, und wurde desto gröfser, je be- 
deutender der Unterschied der beiderseitigen Temperaturen 
gewesen war. 

Bei schnellem Eintauchen der starkglühenden Stahl- 
proben fand das Werfen und Verziehen derselben eben so 
Statt, wie im Wasser, nur konnte ich eigentliche Bisse 
und Sprünge beim Härten in Quecksilber nie bemerken; 
obwohl ich nicht zweifle, dafs auch diese bei gröfseren 
Stücken und bei ungleichförmigem Stahl sich zeigen 
würden, da die Ursache ihrer Entstehung, nähmlieh 
ein ungleichförmiges Zusammenziehen , hier ebenfalls 
Torhanden seyn würde« 

Wenn Stahl im Wasser gehärtet wird, so entsteht 
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bekanntlich auf demselben eine dunkelgraue Rinde, welche 
Ton den Arbeitern Zunder genannt wird, und nichts an- 
ders als ein , dem Hammerschlage beim Eisen analoges 
Oxyd ist, und welches oft in einer so dicken Lage sich 
erzeugt, dafs die Oberfläche sich abschuppt, und man 
dasselbe in kleinen Blättchen vom Stahle abgesprungen im' 
Härtewasser findet. Die Ursache dieser Oxydation der 
Oberfläche ist eine doppelte; nähmlich zum Theile Ter- 
dankt sie ihr Entstehen dem Zutritte der atmosphärischen 
Luft während des Glühens , zum Theil aber auch der Zer- 
legung des Wassers während des Eintauchens in dasselbe. 

Dieser graue Überzug ist in vielen Fällen höchst nach- 
theilig, auch selbst, wenn er seiner Dünne wegen nicht 
abspringt; besonders aber ist der Schaden dann einleueh- 
tend^ wenn es , wie bei den Feilen , darauf ankommt, dafs 
die Oberfläche des Stückes unveränderter, ganz harter 
Stahl sey. Hieraus erklärt 6ich die Noth wendigkeit, 
bei der Fabrikation der Feilen die Oxydation der Ober- 
fläche so viel als möglich zu vermeiden , und man kann 
finnehmen, dafs die lichtesten und hellsten Feilen unter 
übrigens gleichen Umständen auch immer die besten sind. 

Bei der ii^abrikation der Feilen sieht man daher vor- 
züglich darauf, dieselben zum Behufe des Härtens so zu 
erhitzen , dafs sie mit der atmosphärischen Luft nicht in 
Berührung kommen, wozu es verschiedene Methoden gibt, 
deren einige , in England gebräuchliche, im zweiten Bande 
dieser Jahrbücher Seite 389 u. f. angegeben sind. 

Dadurch aber wird die Entstehung eines, obwohl 
dünnen, aber de;inoch nachtheiligen grauen Überzuges 
durch die Oxydation in dem Wasser, worin das Härten ge- 
schieht , nicht vermieden ; und hier ist es , wo nach 
meinen Versuchen die Anwendung des Quecksilbers zum 
Härten mit Vorlheil, wenigstens in einzelnen Fällen, Statt 
finden könnte. 

Ich habe es nähmlich ohne weitere künstliche Be- 
handlung, blofs durch die Vorsicht, kleine ungehärtete 
Feilen mitten in den Kohlen , also ohne fortwährende Be- 
rührung mit der äufsern Luft, stark rothgtühend zu machen, 
und sie schnell in das Quecksilber zu tauchen, dahin 
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gebracht, &ie sehr hart, und nur lichtgrau aifgelaufen zu 
erhalten, während ähnliche, unter denselben Umstanden 
in Wasser gehärtet , eine so diclie Kruste von Oxyd zeig- 
ten, dafs ein sehr feiner Hieb ganz unkenntlich, und die 
Oberfläche mit schwarzbraunem Oxyd überdeckt tw^ 
schien. 

Die schönsten , weifsesten und härtesten mir bekann- 
ten Feilen sind die Uhrmacher- Zapi'enfeilen von Lapousi 
in Geriff die mit einem sehr feinen Hiebe yersehen , kaum 
eine Spur von lichtem Grau zeigen, und alle, selbst die 
schönsten englischen Feilen, in dieser Hinsicht über-« 
treffen. 

Die Ansicht derselben, und die Überzeugung von der 
Unmöglichkeit, sie auf dem gewöhnlichen Wege zu ver- 
fertigen , haben mich zu den Versuchen in Ouecksilber zu 
hävten veranlafst; und nach den eben mitgetbeilten Erfah- 
rungen, unterliegt es keinem 'Zweifel, dafs man ähnliche 
Feilen von derselben Schönheit und Güte würde verfer- 
tigen können, wenn man sie zum Behufe des Härtens in 
ganz verschlossenen, die äufsere Luft abhaltenden Gefäfsen 
erhitzte, und dann schnell in Quecksilber eintauchte. 



IL 

Analytische Entwicklung einiger geome- 
trischen Sätze. 

Von 

Adam Burg, 

•Professor der Mathematik £U Salzburg. 



L e h r 8 a t 



jfjieht man aus den Punkten einer aufserkalb einer 
Linie Zureiter Ordnung liegenden Geraden^ Tangenten an 
diese Kurt^e^ und (verbindet jedes Paar der zusammengehörigen 
Berührungspunkte durcJi gerade Linien '^ so schneiden sich 
dies» Sehnen alle in einem und demselben Punkte» 
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' Beweis. 

L Man nehme die Achse des Kegelschnitts oder der 
Linie zweiler Ordnung zur Abscissenlinie , und den Schei- 
tel, d.i. den Durchschnitt dieser Achse mit der Kurve, zum 
Anfangspunkte der rechtwinklichten Koordinaten ; so sind 
die als gegeben anzusehenden Gleichungen der Kurve und 
der aufser derselben liegenden Geraden : 

i) . . .^*+^a* -|" -0^=0, a) . • ^ j-=zax -j- 5. 

Bezeichnet man die Koordinaten irgend eines Punktes B 
dieser Geraden mit x*^ ^'; so hat die Gleichung einer 
durch B gehenden Sekante der Kurve die Form: 

3) * • .jr— ^' = P (^ — ^0- 

Verbindet man diese Gleichung mit jener der Kurve (i), 
so erhält man: 

und aus dieser Gleichung, wenn sie nach x aufgelöst wird : 

4) ... a; =3 
P2^'_P^'_^J54. ^iiB-^Jy^+(By+7Jxy) P^(Bx'+Jx*^) P^] 



uä + P^ 

mithin auch aus (3) , wenn für x substituirt wird : 

5) . . . jr == 

Af—APx'—{BP±P\/[\B^—Af'^+{Bf^'iAxy)P—(Bx'-\^Ax'T^)P'-] 

__ 

als Koordinaten der Durchschnittspunkte der Sekante mit 
der Kurve. 

Die Bedingung , dafs die Sekante zur Tangente wer- 
den soll , wird bekanntlich dadurch ausgedrückt, dafs man 
den in den vorigen Gleichungen (4) und (5) vorkommenden 
Wurzelausdruck gleich Null setzt; weil nur dadurch die 
doppelten Werthe von x undj^i d. i. der Koordinaten der 
beiden Durchschnittspunkte, in einen übergehen, welches 
immer geschieht, wenn die Sekante zur Tangente wird» 
Man hat also für diese Bedingung: 

{Ax^^ + JB;r/) P* — 2 {Ax'yi + i Bjr') P=^% B^ — Aj'^^ 

und aus dieser Bedingungsgleichung kann jetzt der bisher 
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noch unbestimmt gewesene Werth von P (die trig» Tangente 
des Neigungsvvinbels der aus B an die Kurve gezogenen 
Tangente mit der Abscissenachse) bestimmt werden. Man 
erhält nähmlich daraus : 

^_ ^xy + iBy ±iB y/[y^ + Ax*^ + Bx'^ 
^)^^^'^ TPmTöP 

wobei der zweite Werth top P bekanntlich die Lage der 
zweiten Tangente , welche aus B an die Kurve noch mög- 
lich ist, festsetzt. 

Für die Koordinaten der Berührungspunkte hat man 
jetzt aus den Gleichungen (4) und (5), in welchen der 
Wurzelausdruck sofort Null ist : 

P(P:c-^j-)-|B , ^^_ Ay*^PXAx' \kB) 
A ^ P^ ^ ^ + P» 

Diese Koordinaten gelten für den einen oder den andern 
der beiden korrespondirenden Berührungspunkte , je nach- 
dem man für. P aus der Gleichung (6) den einen oder den 
andern der beiden Werthe substituirt« Bezeichnet, maii 
die beiden Werthe von P in (6) mit P und PS setzt 
nahmlibh : 

p =; ^^y + T ^7' + T g >^W + A^"" + ^^^ 
. Ax''^ + Bx» 

p._ ^^y + T^r^ - 7 i? v^Cr" + Ax'^ + Bx»^ 
Ax-i- + Hx' 

SO erhält man, wenn die Koordinaten der beiden zusammen» 
gehörigen Berührungspunkte ilf, N mit a, ß, a'f ß' be^ 
zeichnet werden : 

a = PiPoo'-r)-i^ a/ = P'(^^^-yO-7B 

^ + P» A+P*-^ 

R^ Aj^^P(Ax' + {B) ot_ Ay^P'{A'x' + \B) 

A + P^ ' ^ A + P^z 



7)' 



m). . 



Die Gleichung der durch die Berührungspunkte M, N 
gehenden Geraden/ nähmlich der Sehne MiV ist: 

8) . .j.-ßc=i^(^-a). 

Es wird aber, wenn man für'a, a', ß, ß' die Werthe ays 
den vorigen Gleichungen substituirt , und sogleich möglichst 
teduzirt: 
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« — «' (^ — PPO y — (^a:' + iJ5) (P + 1"), 

oder wegen P + P/ = — ^^•^. ^ "^ 

und A — PP^ CS ^ ^ — -i-i 

(wenn man nähmlich für P, P/ ans (7) substituirt nnd ge- 
hörig reduzirt) : 

P — P^ _ (jjx' + 7Jg) (^ jr^a + ^ /? x^ + ^j^^ + j-gi ) 

r 

also verwandelt sicK die vorige Gleichung (8) in die fol- 
gende : 

— fy( f* I iL Tt\ 
y — ß = — ; ' — {x — a) , oder auch : 

9)**^=» ^ ^ T y • 

Um endlich diese letzte Gleichung noch weiter zu 
reduziren» hat man, wenn wieder fiir a und ß substi- 
tuirt wird : 

^y» J^(Ax'4r\B)a 

r 

_ PiAx''^J^\Bx')^P{:iAxy^By^^Af'^-^\B(Ax^^\li) 

yi^ + p") 

z 

= jr' (^ + P2) 

wenn man der Kürze wegen , den Zähler dieses Bruches 
mit Z bezeichnet. Da nun, wenn man für P den Werth 
aus (7) substituirt und gehörig reduzirt : 

Z = —^Bx^N: (Ax*^ + Bx^y und 

+ ABxyi^ + iJB3A'/+ T^*r'* + ÄBQx'yt + fB*<?^0« 
:{Axi^ + Bxty 
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wird, wobei, Kürze halber, y/[j'^ -^ A x'* ■]• B x'} =st Q 
gesetzt ist; so hat man endlich: 

Man erhält also jetzt ans (9) für die Gleichang der 
Sehne MNi 

p)..jr=: p a: — -B-*). 

*) Die Ableitung dieser GIcicbang ist gan2 elementar , und in 
dem Geiste, in welchem meine Anfangsgründe der analytischen 
Geometrie abgefafst sind. Weit einfacher erhält man die- 
selbe mittelst der Diifcrenzialrccbnung auf folgende Art. 

Die Gleichung der durch den Punkt x^ , y gehenden Se- 
kante ist [Oleich. (3)]: 

ftoU diese zur Tangente an die Kurve werden , so mufs der 
Quotient -^ , welchen man aus dieser letzten Gleichung er- 

bält, mit jenem, der aus der Gleichang der Kurve ^^-f-u^-r^ 
^ Bx = ^o hervorgeht , identisch seyn. Man hat aber 

^5— =5 P, und auch •-:--= — ■■ , also ist Pss - ■ ■ ' — -, 

aar ' dx y ^ J 

und es wird die Gleichung der BerührungsTinie : 

.^ - r' = — - (^ ~ ^ )• 

Verbindet man diese Gleichung mit jener der Kurve, so 
geht dadurch eine neue Gleichung hervor, welche die Glei- 
chung der durch die beiden korrespondirenden Berührungs- 
punkte gehenden Sehne ist. Es folgt aber aus der letzten 
Gleichung: 

7* — 7J' = — -^^^ + ^xx' — \Bx + \Bx'^ 

oder , da aus der Gleichung der Kurre /^ = — Ax'^ — 
B X ist : 

^ r-yf — Axx' ^^BxJ^^Bx', 

und daraus hat man endlich für die Gleichung der Sehne MN* 

(Ax* ^\B) 



wie oben. 



y = ~ j. ^-^^f' 
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II Nimmt man jetzt in derselben Geraden (deren Gleich, 
(i) ist) irgend einen andern Punkt £^ , dessen Koordinaten 
*"> J*' sejn mögen; zieht aus diesem an die Kurye die 
beiden Tangenten, und endlich wieder die korrespondirende 
Sehne M*W\ so erhält man auf die nähmliche Art für 
diese Sehne die Gleichung : 

/i')..:r=3 — ^^ X — \B — . 

Um die Koordinaten des Durchschnittes O dieser bei- 
den Sehnen MiNT und M* N^ zu erhalten, wird man also 
die beiden Gleichungen (/>) und (/>') mit einander verbinden ; 
diefs gibt: 

und daraus: 



lo). 



^^ — — fg {x*y** ^x^'y*) 

^"^ A (xY* — x'y) - LB (:r' — j")* 



>, und jetzt aus {p) : 



Da aber B und W Punkte der Geraden ^ =3 a a? -j- ^ 
sind, so bestehen zwischen den Koordinaten x*^j* und o;", ^" 
die Gleichungen: 

^1 = ax* + h 

also ist : y* — y** = a{x* — x") und x^y*' — a/'jr' = * i,^* — ^")' 

Werden diese Werthe in den Torigen Gleichungen. (10) sub- 
stituirt, so' erhält man : 

^ hBhjx* --^ 3:^0 B}> 

"^ LBaix' -^ X") ^ Ab {X' — x'*) Ba-- '^Ah 

_ jg^Cr^-- 3:^0 B^ 

als Koordinaten des Durchschnittspunktes der beiden Seh- 
nen MIV^ und M' iV'. 

Da nun die Koordinaten dieses Durchschnittpunktes 
blofs Yon der Form der Kurve und der Lage der geraden • 



9). 
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Linie, keineswegs aber von den yerschiedenen Pankten 
B^ B' etc. derselben, aus denen man die Tangenten an die 
Kurre zieht , abhängen ; so geht daraus hervor , dafe sich 
alle Sehnen, welche je zwei zusammengehörige Berührungs- 
punkte unter diesen Umständen verbinden, in dem nähm- 
lichen Punkte schneiden müssen* 

a) Ist die gegebene Kurve ein Kreis vom Halbmesser r, 
so hat man dafür die Gleichung^* -|- a?* — 7 2 r a.- sss b ; 
es folgt also aus der Yergleichung mit Gleich« (i)* 
^=1, 5= — 2r, und jetzt aus (7), wenn man 
substituirt , für . die Koordinaten des Durchschnitts- 
punktes der Sehnen: 

rh — r2 

ar + b "^ ar + 6. 
h) Ist die Kurve eine Ellipse von den Halbachsen a^ ß, so 
ist die entsprechende Gleichung^* -|-£L o?* — —- «r= o, 
folglich^ s=3 L, £ =a -^: man hat daher aus (7) für 
die Koordinaten des Durchschnittes der Sehnen: 
ab -^ß»^ 

aa + 6 ' •^ aa+ b 

c) Ist die Kurve eine Parabel vom Parameter p, so ist 
ihre Gleichung : ^^ — px =i Oj also hat man A sa o,. 
J5 ca — p , und daher aus (g) : 

d) Ist endlich die Kurve zweiter Ordnung eine Hyperbel 
von den Halbachsen a, ß, so ist ihre Gleichung: 

und daher sind die Koordinaten des Durchschnitts- 
punktes der Sehnen : 

^'~aa + 6' '^ ota + b^ 
die Koordinaten immer vom Scheitel der' Kurve gezählt* 

III. Wir wollen hier noch die Länge (l) der Sehne 
bestimmen, welche zwei zusammengehörige Berührungs- 
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pnnktQ verbindet. Da die Koordinaten der Berührungs- 
punkte a, p, a', ß' sind, so hat man: 

oder, da nach der obigen Gleichung (?i)-~ — -ss 't-^ — i-^ 

a — a y 

ist, auch: 

Um diesen Ausdruck noch weiter zu reduziren , mufs 
man zuerst für a und a^ die Werthe aus (m) substituiren ; 
diefs gibt , nach einiger Reduktion : 

' Substituirt man jetzt für P.und P' die Werthe aus (7), und 
benützt die schon reduzirten Ausdrücke von P4- P'» Ä — ^F^ 
und -^ 4- P* } so findet man nach gehöriger Reduktion : 

Z= — B<?^'(^J^'*+^*^'* + ^^^' + T^O•(^^'' + ß^')*• 
(die in dem ersten Ausdrucke von JY vor kommende Grpfse 
Q ist, wie schon oben bemerkt wurde, für Vjr'* + -^^•'* + B^'» s 
welcher Werth auch im Verlaufe der Reduktion wieder 
zurücksubstituirt werden mufs , gesetzt worden). 

Es ist also, wenn für Z und N diese gefun<^enen 
Werthe substituirt werden : 

mithin hat man jetzt aus der letzten Gleichung für l, die 

Länge der Sehne : 

^BqVf^ + {Ax* +1B)^ 

l =p 1 — , oder 

Ar^+ {Ax' + LBy 
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- B y/iif^ + Ax''^ + Ä.r') (y -- + i,Ax* +7^)«)] , 



«) . • . Z = 



Lehrsatz :i. 



Zieht man ztpei konzentrische Kreise^ aus den Umfangs- 
Punkten des großem Tangenten an den kleinem^ und end- 
lich noch zu je zwei zusammengehörigen Berührungspunkten 
die Sehnen; so berühren alle diese Sehnen einen neuen Kreis, 
der innerhalb des kleinern , und mit den beiden erstem kon- 
zentrisch liegte 

Beweis. 

Nimmt man den Mittelpunkt def beiden Kreise, 
deren Halbmesser r und R seyn sollen , zum Anfang der 
rechtwinkeligen Koordinaten; so hat man für die Glei- 
chungen dieser gegebenen Kreise : 

i) . . ^» = r* — x», 2) . . . jK* s=5 Ä* — a?*.' 

Werden nun wieder die Koordinaten irgend eines 
Punktes der Peripherie des äufsern Kreises (vom Halb- 
messer K), aus welchem die beiden zusammengehörigen 
Tangenten an den innern Kreis gezogen seyn sollen , mit 
x^ i j"^ bezeichnet; so erhält man für dieLäVige Z der Sehne, 
welche diese beiden Berührungspunkte verbindet, wenn 
man in der Gleichung (s) des vorigen Satzes zuerst[nach 11 (a)] 
^s=5 1, 5= — 2r und dann noch, um den Anfangspunkt 
der Koordinaten aus dem Scheitel in den Mittelpunkt 29 
verlegen, statt ar', a:' + r setzt; nach einer einfachen 
Reduktion : 

Da aber der Punkt a*', ^'' ein Punkt der Peripherie des 
Kreises R ist, so besteht nach Gleich. (2) zwischen a?'und^' 
die Gleichung : 

es ist daher j^'* + a?'^ — r* = il^ — r* 
und 7'* + a?'^ = R% folglich 

4) . . Z = a r V/ZHjT =^ ^(ß. _ ,.). 
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Da nun diese Länge der Sehne blofs von der Gröfse 
der beiden Kreise abhängt, also von der Lage der Umfangs- 
punkte des äufsern Kreises unabhängig ist , aus welchen 
die Tangenten an den innern Kreis gezogen sind; so folgt, 
dafs alle Sehnen dieses innern Kreises, welche je zwei 
zusammengehörige Berührungspunkte verbinden, gleich 
lang sind, also auch vom Mittelpunkte gleich weit abstehen: 
zieht man daher mit diesem Abstände aus dem Mittelpunkte 
beider Kreise einen dritten Kreis, so wird dieser von allen 
diesen Sehnen des mittlem Kreises berührt. 

Um den Abstand dieser Sehnen vom Mittelpunkte , d. i. 
den Halbmesser p dieses neuen Berührungskreises zu finden, 
bat man : 



p = V^ _ il^ =\^r^ - g (ß^ _ rO = V/J = J 

Es ist nähmlich von diesen drei Kreisen der Halb- 
messer des mittlem die mittlere geometrische Proportional- 
linie zwischen dem Halbmesser des innern und jenem des 
äufsern Kreises. 

Lehrsatz 3. 

Zieht man aus dem Mittelpunkte einer Ellipse mit einem 
Halbmesser kleiner als die halbe kleine Achse einen Kreis ^ aus 
beliebigen Punkten der Ellipse an den Kreis Tangenten , und 
endlich noch zu je zwei zusammengehörigen Tangenten difi 
Sehnen im Kreise : so berühren alle diese Sehnen eine Ellipse^ 
Uf eiche innerhalb des Kreises gezogen werden kann. Diese 
Berührungsellipse ist mit dem Kreise und der ersten Ellipse 
konzentrisch und mit dieser ähnlich, ihre grofse Achse fallt 
auf die "Richtung der kleinen ^ also die kleine Achse auf die 
Richtung der grofsen Achse der ersten Ellipse. 

Beweis« 

h Es seyen A und ff die halbe grofse und halbe kleine 
Achse der gegebenen Ellipse, und r<B der Halbmesser des 
gegebenen Kreises; so sind die als /bekannt anzusehenden 
Gleichungen des Kreises und der Ellipse, wenn man wieder 
den Mittelpunkt beider Kurven als Anfang der rechtwinke- 
ligen Koordinaten nimmt : 
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i)..,jK» = r» — ^S 2)...^» =^(^2 —^.2)^ 



Bezeichnet man nun nieder irgend einen Punkt der 
Ellipse, aus -welchen an den Kreis die heiden (zusammen- 
gehörigen) Tangenten gezogen seyn sollen, mit x', ^'; 
so erhält man, wie es im vorigen Satze entwickelt worden 
ist , für die Länge der die beiden Berührungspunkte yer- 
bindenden Sehne [nach Gleich. (3)] : 

- 2 r y/x"^ + J'* — r* 

y/x"i +r'* 

Da aber der Punkt x* ^ yt ein Punkt der Ellipse ist, so 
besteht nach Gleichung (2), zwischen ^' und x' die 
Gleichung : 

folglich ist 
y/xi^J^^nr-^^Y y Z L_ \ J 

und V ^/z + ^/z^ y^ rA'^x'-^B^(A-^x'-r \ 

— -^y/ip-x^^J^A^B^ 

wobei C» = ^» _ ^», das Quadrat der Exzentrizität ist 
Diese Werthe in der yorigen Gleichung von / substiluirt, 
geben: 

Der Abstand d dieser Sehne vom Mittelpunkt des Kreises 
ist aber : 

wenn man nähmlich für l den Werth aus (3) setzt; oder 
nach ein^r kleinen Reduktion : 
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IL Fällt man von einem Punkte x* , ^' auf eine Ge- 
rade, deren Gleichung^ == Ax -{• B ist, ein Perpendikel; 
so hat man bekanntlieh für die Länge p dieses Perpendikels 
(M. 8. meine analytische Geometrie , Seite 48/— 49) : 



Hat man nun eine Ellipse von den Halbachsen a, 6; 
80 ist die Gleichung einer an die Ellipse gezogenen Tan- 
gente^ die vom Mittelpunkt aus gezählten Koordinaten des 
Berührungspunktes gleich x^' , jr'* gesetzt : 

y —yUz=^——~ {x — a?/'), oder 

Fällt man also vom Mittelpunkt der Ellipse auf' diese 
Tangente ein Perpendikel, so erhält man für die Länge 
desselben p, wenn man in der vorigen Gleichung (71) 

und 7' = o setzt, die Gleichung: 

oder auch, wegen ^"» sa — (a* — a?"*), nach einer klei* 
nen Beduktion : 

und endlich,* wenn man noch, um die Abscissen auf der 
kleinen Achse dieser Ellipse zu zählen, a mit b ver- 
wechselt: 

^ b^ + (a?- — b'^) x*'t M + c*ar''a* 

Setzt man jetzt in dieser Gleichung: 

o)...a=-, 6=3- 
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«o erhält man, nach einer srhr einfachen Reduktion: 

'^ yf 2 yp + c- x'-^' 
"welches genau die obige Gleichung (m) ist. 

Aus dem Gange dieser Entwicklung geht also hervor, 
dafs jede Sehne des Kreises r, welche zwei zusammen- 
gehörige Berührungspunkte rerbindet, als ßerührungs- 
linie einer Ellipse anzusehen ist, bei welcher die Halbach- 

sen a s= --, 6 = — ^, und die Koordinaten des Beruhronss- 

Punktes ^" — -^^^S T" ^^^Tn^^^ — o;'* =ßi^' ""^^^ 
Da man aus den Werthen der Halbachsen die Propor- 
tion hat: 

SO folgt, dafs diese Berührungsellipse der ursprünglich 
gegebenen ähnlich ist. Da man ferner die kleine Achse 
dieser Berührungsellipse zur Abscissenachse genommen 
hat, so zeigt diefs an, dafs die kleine Achse dieser Ellipse 
auf der grofsen Achse der gegebenen, also auch die grofse 
Achse der erstem auf der kleineren Achse der letztern . 
Ellipse, liegt. Dieses geht auch sehr einfach aus den Koor- 
dinaten des Berührungspunktes ^'', ^"hervor; denn für 

x' ==: o, wird o:" t= o und j^" s=s — = a, und für x^ c= A 

wird x^^ =i--j :ss b und ^" = o. 

Anmerk, Es ist ftir sich klar, dafs der vorige zweite Satz, als 
ein spezieller Fall aus diesem dritten bcrvorgcht. Denn ver- 
wandelt sich die gegebene Ellipse, aus deren Punliten die 
Tangenten gezogen werden, in einen Kreis vom Halbmesser 
R , so wird Ä = A z=i R , also wird auch in der Berührungs- 

ellipse a = & = --j = *^ und geht demnach ebenfalls in einen 
Kreis vom Halbmesser p z=zrr über. Dabei sind die Koordi- 
naten des Berührungspunktes (in dem neuen Berührungskreis) 
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Bericht über die Fortschritte der Chemicf 
im Jähre 1820^ oder völls^^jldige Über- 
sicht der in .diesem Zeiträume bekannt 
geWotdeneii chemischen Entdeickungen; 

Von 

Kart Karniar^sctii 



B 6 .% c h i u fü ^). 



jj^. Neue Untersuchungen der Eigenschaften cheiiii*^ 
\ ^ scher Stbffe. 

I r . ^' • ■ . ^ "/ ' 

i 145) JL^ichibrechende Krä/t der Gasarten. Um zu 

i^rfahren , ob das BrechungSTeimögeti 4* welches die Gase* 
'gegen das Licht |ksfser|i , in eiiier äfan liehen Beziehung mit 
jdem Atoipge^chie stehe 4 wie die; spezifische Wärme ^)» 
jfiat Dulohg das Brechtingsvermögeii Voii den in der nnten 
-folgenden Tabelle angeführten elastischen Flüssigkeiten 
ineü bestimmt; DieseTä>^ll^ enthält iri der Ersten Kolumne 
/dien Indet des BrechnngsteriiäUnidses i in der zweiten das 
.absolute Brechii^ngsTermägen ,- in itv dritten zur Verglei- 
:chung die Angaben Toii Biot und Arägö über das absolute 
JBrechüngs vermögen. Aus den ^Resultaten seiner Versuche 

zieht Dulong nachstehende Fo^lgärungen : 1) Das Brechungs-^ 
ivcrmögen der einfachen Gase steht in keinem biemerkbaren 

Vcrhähnisse mit ihrer Dichtigticit. a) £ben so wenig ist 

'-' . *) S.- den XI. Band dieser Jahrbücher. 

*) S. Annales d^ Chiimie et de Physique^ X. 395.— Thenard's 
Lehrbuoh der theoret. und prakt. Chemie, Übersets t von 
Fechner, I. 112.— L. Gmelin's Handb. der tbeoret. Chemie, 
2. Aufl. I. 90; 3. Aufl. L ii5. A. 

Jabrh, iL poljt. Innt* XH« Bfl« ^ 
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ein solches Verhaltnifs bei den «utammengetetzteii Gas- 
arten yorhanden. 3)- Auch mit dem Atomgewichte steht 
die Brechkraft der Gase in keinem Znsammenhange. 4) Bei 
keiner zusammengesetasten Gasart ist das Brechnngsver- 
mögen gleich der Summe aus dem DrechungsTermögen der 
gasförmigen Bestandtheile. 

Tafel über das Brechungsvermögen der Gase^ bei 
o"" G. uud dem Barometerstände von 0^76 Meter.. 
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{Annale* de Chimiö et de Phjrsiquej 
p. 154). • 
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146) Über die Dichiigkeii elntgir ' Üdhtpfdrten^ Du^ 
mos hat die Dichtigkeit der Dämpfe von einigen Korpern 
zum Gegenstande einer Untersuchung gemacht, durch 
welche er zur Berichtigung gewisser streitiger Punkte der 
Stöchiometrie zu gelangen hofi^ loh gebe hier kurz die 
bisherigen Resultate dieses verdienstlicben Unternehmensi 
und yerweise wegen des Verfahrens teim " Wägen der 
Dimpfe auf die Abhandlaug selbst» 

i) lod. Direkte Wägung gab das spezifische Gewicht 
des loddampfes «a 8,7 1 6. Wen^ man dasselbe aus dem 
spezif. Gew« des hydriodsauren GaseSf welches Gay-Lussac 
93 4,4388 fand, berechnet, so erhält man es (4,4288 X % 
— * 0,0689) =s 8,7887) *), Setzt man das Atomgewicht des 
Oxygens SS 100, und jenes des Wasserstoffs =s 6,344, so 
wird, dieser Wägung zu Folge, das Atomgewicht des 
lod s=3 789,88. Berselius setzt es = 788^35. 

^) Quecksilber. DieWägung gab das spezif.Gew. des 
Quecksilber «Dampfes s=s 6,976.. Berechn^^t man hieraus 
das Atomgewicht des Quecksilbers, so fallt dieses = 639, 19^ 
oder halb sogrofsaüs, als es ^erz^ZiW festsetzt (1 365,8). 

3) Phosphor, a) Des Phosphor wasserstoffga« im Mi* 
nimum des Phosphors besteht aus 3 Volumen Hydrogen 
und 1 Volum Phosphordampf, zusammen in 3 Vol. rer- 
dichtet. Es hat ein spezif. Gew, =3 ij3i4 (s. Nrö. 54). 
Man findet demnach : 

3 Vol. Phosphorwasserstoffgas sss ^ ^ . 3,43801 
3 Vol. Hydrogen = • , 0,3067 



Spezif. Gew. des 'Phosphordampfes sa . 3|33i3. 

b) Das PhoiBphor - Protoehlorid •) 'kocht , nach Dumas^ 
bei + 7O® C. (unter dem Luftdrucke von 0,768 Met«r), 
und das spezif. Gew. dieses Dampfes wurde durch Wägiing 
eb 4,875 gefunden. Nimnit man in diesem Dampfe 3 Vo]. 
Chlot mit 1 Vol. Phosphordampf auf 3 Vol. kdndensirt an, 

*) Mebrcrö der durch Rechnung gefundenen Zahlen Vverden von 
Dumas etwas anders angegeben, als sie hier stehen, weil 
D. seinen Berechnungen abweichende Daten zu Grunde legt* 

^) Nath Bcrzeliusi intermediärer Chlorphospiior. K. 

% ■ 2 * ' 
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c8o ergibt sich dw «pesif. Gevf. de« FhpsphordampfessB d,34 ; 

denn es ist 

^in zweifaches Volum des dampfifonugen Phos« 

phorchlorideS' a= «^ « ; * 9*7^ 

ein dreifaches ^VoJnmChlorgas a=5 7,4» 



mithin ein VöL Phosphordampf =..' 2,3/|- 

Berechnet man das spcisif* Gew« des Fhosphordampfea ««0 
seinem Atomgewichte (196,1 6)» so findet man esss 3,1644* 

. . 4) ArseniK ^ a) In dem ArßenihwMaerstoffgase sind 
3 Vol. Hjdrogen auf 91 VoL verdichtet (s.Nro. $5). Nimmt 
man an , dafs die Menge des biermit verbandeiMn Arsenlb« 
dampfes 1 Volum betrage , so wird -das spcEif. Gew. dieaes 
Dampfes s=: 5, 1^33 gefiinden^ denn es ist 

ein doppeltes VöJ. Arsenilthydrogen = . . 5,3900 
ein dreifaches Vot, Hjdrogcrt =5. • . . . 0,2067 



mithin ein Vol« Akrseaibdampf ast « . « , 5,id33« 

Berechnet man hiernach das Atomgewicht Tics Arsenibs, 
M findet man dasselbe c^ 469,73« Ber&elius bestimmt es 
2tt 470f38r . : . . N . . 

l) Der Dampf des Arsenlb-Protochlorides (vonr wel^ 
cheni unter Nro. 200 ein Paar Bereitungsarten angegeben 
sind) hat nach det' Torgeniommenen Wägung ein spezif. 
Gewicht c= 6,3oo6. Wenn darin 3 Vol. Chlor mit 1 Vol. 
Arsenikdanipf verbunden; und auf 2V0I. liondenslrt sihd,^ 
so fallt das spezif. Gew«^ des Arseni&dampfes ss 5,191a aus. 

.5) Silicium^ a) Das SiTieinnt -Chlorid *y kocht "Weit 
unter -f- * 00® C. Äein Dampf hat ein spezif. Gew. =3 5,939* 
Berechnet man das spezif. Gewicht des* Silicium - Dampfes 
au« dem^ Atomgewichte; des^ Siliciums (377,8) so findet man 
es==ä,o654^ Im: Silicium- Chlorid sind daher 6 Vol. Chlor 
mit 1 Vol. Siliciu-m] verbunden,- und zu 3 Vol. kondensirt; 
flenn hiernach fäilt das Spezif. Gevf. des dampfförmigen 
Chlorides ^6 X a7H- 3^"634^ j ^ ^ g^^^^gj ^^^ 



-*) S. Bd. VIL der Jahrb. S. 112, und lau gegenwärtigen Bc" 
laichte, IVro. iSy. ' K. 
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b) Trockenes Flüoi<8illcium - Gas (kieselfluCisaar^ Gas) 
wird von erhitztem Baryt unverändert absorbirt. Üabei 
verbinden sich (eineni Versuche zu Folge) 1 4,38 Gas mit 
85,62 Baryt. Nimmt man tfn, dafs 6 Atome (5741,64) 
Baryt 1 Atom (277,8) SUicinm und 6 Atome (701,4) 
Fluor aufnehmen, so ergibt sich durch Rechnung die Zu- 
sammensetzung der neuen Verbindung dergestalt , dafs sie 
in 100 Theilen 14,57 Fluorsilicium- Gas und 85,43 Baryt 
enthält« Die nahe Übereinstimmung dieser berechnetoais 
Zahlen mit den durch den Tersuch gefundenen zeigt, dafa 
das Fluorsilicium «»Gas wiri&lich 1 Atom Silicium gegen 
6 Atome Fluor enthält« Setzt Hian nun, wie vorher, 
d^s Gewicht von 1 Voliim Silicium -Dampf =: 3,o654. so 
erhält man für das Gewicht der dadnit verbundenen secha' 
Tolum Fluor 7^7397, imd (wenn das Gan^e auf 3 VoK 
kondensirt wird) för das spezif. Gew. des Fluorsilicium- 
Gases 3,62174 DumasianA dasselbe durch direkte Wägung 
e=:3,6oo, JohnDaoj'ssii^S'jSS. Mithin bestätigt die Wägung 
dieses Gases das oben angenommene spezif. Gewicht des 
Silicium - Dampfes {Dumas reduzirt das Atomgewicht uqd 
die Dichtigkeit des Dampfes von Silicium auf das Drittel 
der hier angegebenen Zahlen)« 

6) Bor. a) Nach Dumoi entsteht, wenn man trecke« 
nes Chlorgäls über ein glühendes Gemenge von Boraxsäure 
mit Kohle streichen läfst, eine Mengung von 2 Baumthei- 
len gasförmigen Borchlor ides *) mit 3 Rth. Kohlenoxydgas. 
Das Borchiorid besilzt^der Wignng zu^ Folge, ein spezif« 
Gew« = 3,942* Nimmt man in der ftor^xsäure 2 Yol. Bor- 
dampf mit 3 Vol. Oxygen verbunden an , so findet sich das 
spezif. Gew^ des erstem (da das Atomgewicht des Bors z=s 
135,98 ist) =:. 0,7496. Das Borchlorid besteht demnach aue 
I Vol. Bor CS « « f 0,7496 
3 Yol* Chlor CS % » « 7,4100 

8,1596. 
zusammen auf a Vol. kondensirt, woraus das spezif. Gew^ 
der Verbindung = 4,0798 gefunden wird. 

b) Das spezif. Gew. des Fluoborgases (des flufsborax- 
sauren Gases) fand Dumas durdh Wägung= 2,3 124« John 

*) S. über dieses Chlorid, Jahrb. Bd. VIL S. 111. 
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Daty gibt da$MU>e m ^,870911», §b#r er hat auf die 
Anwesenheit von Fluorsiliciura - Gaa in dem gewogt* 
neo Gase keine Bücbsicbt genommen« Das Fluoborgas be«: 
steht ays 

3 Vol. FImor ea . . * 3,860 
1 Yol Bor sc= • • • » 0,7496 



4,6194, 

irelche sasammen auf 9 ITel. konJiBiisirt sind» Daa aäf 
diese Art berechnete^ spezif« Gew. des Gases ss 9,3097 
stimmt nahe genug mit dem geftuideftetv öberein. 

7) Zinn. Das Sanperohlorid (Libats Geist) kocht 
bei 4- ^^o* C. unter dein Drucke ron 0,767 Meter. Die 
Dichtigkeit seines Dampfes ist, nach dem Resultate der 
Wagnng, 9« 1997« Bereehnet man. aus diem Atomgewichte 
des Zinns, so wie' es Berzelias angibt (735,99) das spezif* 
Gew. des Zinndampfes, so findet man^s S38,ii36« Unter 
dieser Yorausseteung mfifste das Ztnnchlorid aus 1 Yol. 
Zinndampf und 4 Yol. Chlor , ausammen auf 9 Yol. konden« 
sirt, bestehen. Diese Znsammensetaung hält Dumai für 
unwahrscheinlich« Er vermindert- duber das Atomgewicht 
und die Dichtigkeit des Dampfes vom Zinn auf die Hälfte, 
und nimmt folgende Znsammensotiteng des Chlorides an * 

\ Yol. Zinndampf s= . . , « , 4,o568 

9 YoL Chlor t^s • . • • » « • 4»94oo 

zusammen in 1 YoL kondensirt scs 8,9968* 
Diese Zahl weicht nur wenig von der gefundenen (9, 1 997) ab* 

8) Titan. Das spezif. Gew. des Dampfes vom Titan- 
chl'ötid (s. Nro. 1 58.) fand Dumas =s 6,836.- Aus dem Atohi- 
gewichte des Titans, wie esBenziliia festsetzt (389,1), er- 
.gibt sich das speaif. Gew. des Titandampfes s=si 4,3935. 
Dumas reduzirtaber das Atomgewicht (aus gleichem Grunde 
wie beim Zinn) auf die Hälfte , und, folglich die Dichtig* 
keit des Dampfes auf 2,1467. Unter dieser Yoraussetzpng 
besteht 1 Yolum vom Dampfe des Chlorides aus 

I Yol. Titandampf ss . ; . . . 9,1467 
z Yol. Chlor =2 • 4,9400 

und sein spezif. Gew. ist 5=3 » , . 7.0867, 
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was nicht sehr bedevlend vom itm, g^fundtnea B#0ulUte 
(6,836) abweicht« . (AnncUes de ,Ch{mie 0t de fhjrtiqus. Tome 

xxxia Ddc. 1826 s p. 437;. 

1 47) Kohleruposserslqffl Die Yerbindang ans Kohlen- 
stoff und Wasserstoff') weichet mit der Schwerelsaure das 
Weinöhl und die Schwefel Weinsäure bildet (s. Nro. 1 07), hut 
Hennetl abgesondert dargestellt und untersucht« Wenn 
Weinöhl in einer Kalilauge oder auch blofs in Wasser er« 
hitzt wird , so wird der tlberschurs von Kohlenwasserstoff 
über die zur Bildung der Schwefelweinsäure nöthige Menge 
ausgeschieden, und zwar in Gestalt eines in der Kalte wenig 
flüssigen , zuweilen theilweise hrjstallisirenden öbles, 
welche^ mäfsig «rwärmt sehr hell und ron ambergelber 
Farbe ist, ein spezif« Gew. &=s ungefähr 0,9 besitzt, vom 
Wasser gar nicht, yom Äther in grofser Menge, Tom Alko- 
hol etwas weniger aufgelöst wird, bei einer etwas über 
^ 100® G. steigenden Temperatur verdampft, einen ange- 
nehmen, stechenden , aromatischen Geruch besitzt , und 
mit glänzender Flamme verbrennt. Die Analyse mittelst 
Kupferoxyd gab das Yerhällnifs der Beatandtheile an, 
.wie folgt: 

Kohlenstoff • « « « 8d,6io 
Wasserstoff « • « . i3,ii6 

98,726« 

Die Krystalle , welche sich freiwillig aus dem Weinohle 
abgesetzt hatten , waren prismatisch , schmoUen bei etwas 
über -f- 100® C« und glichen in ihrem Yerhalten ganz dem 
beschriebenen Öhle. Eine kleine Menge derselben wurde, 
diirch Pressen zwischen Löschpapier ron anhängendem 
Weinohle gereinigt , der Analyse unterworfen. Das Re- 
sultat war: 

Kohlenstoff . « « . 83,106 
Wasserstoff • « . • 1 3,444 

.95,550. 

{Philosophical Magazine and Journalf Na^emberiSüb^ pi^5/i)* 

£s scheint demnach kein Zweifel zu seyn , dafs hin- 
sichtlich der qualitativen und quantitativen Zusammen- 
setzung, der Kohlenwasserstoff des Weinöhles und der 
Schwefelweinsäure übereinstimme mit dem öhlbildenden 
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Om0i uüd aH deo «ir«l Ten Färmlay^ ettideekten Kohlen- 
stoff- Uydroidcti, welche Bd. IX. dieser Jahrb. (8. i53, 
f54) beschrieben sind. 

148) Vnierschu^tJ'ehäure und ihre Verbindungen.* Das 
folgende ist ein Au setig aus eine^ ypn Heeren (in Hamburg^ 
über diesen Gegenstand behapnt gemaphten Abhandlung. — 
J. Darstellung der Säftre. Man iBbergieftt i Tbeil fein ge- 
pulyerten Graiibfauiiste^nerzpa mit $ Th. )&a1ten Wassers, 
leitet schweflifisaures Gas hindurc)i , f^llt di^ iiltrirte FIüs- 
siglieit durch frisch bereiteten hydrothionsauren Barjt, 
zersetzt das etwa überschüssig vorhandene Fällungsmittel 
durch Schütteln mit kohlensaurem Gas, kocht die wieder 
filtrirte, ungefärbte Auilösupg, damit die tlydrothionsäure 
entfernt, und der kohlena. Baryt vollständig gefallt werdet 
filtrirt abermahls, dampft )jis zum Erscfieinen derßalzhaut 
^b, löst die beim Erhalten anschiefsenden Kr^rstalle von 
linterschwefels« Baryt in 5 Th. warinen Wassers auf, und 
zersetzt die Auflösung durch eine gei\au entsprechende 
Menge kalter, mit 3 Th. Wasser verdünnter Schwefel- 
säure. — B. Eigens^hafien der Unter schuf eJ'eUäure, Die 
so erhaltene wMs^i*ig^ Sä|ir^ ist ungefärbt, geruchlos, von 
sehr saurem Geschmack, ßie verwandelt sich an der Luft 
allmählich in Schwefelsäure , lös^ Zink und Eisen unt^r 
Wasserstoifgas -E||tbindung ^uf, ohne selbst eine Z^rset^ung 
zu erleiden, rölbet ßen yeilchensaft, selbst den vorher 
idurch schweflige Säure entjarbtf n, Die Vei-suche, welöhe 
Heeren über liSe Zusammensetzung der Vntfrs^^hwefelsäur? 
anstellte, bestätigten das, was hierüber schon bekaiint ist| 

MM U 

und yroi^ach dieser Säure die Formel S S oder $• zukoinmt. 
C Ur^tersch^Hf^eUaure Sähe. Sie sind (w^nigst^ns die neu- 
tralep) sämmtlicl^ iii^ yVasser auflöslich , und an d^r Luf^ 
beständig* 1) Ußter^chit^efel^, Kali. Man fällt unterschwe- 
fels. Kalk koche|i4 durcli kohlens. Kali. Dieses Salz schmeckt 
bitter, ßeine {(rystalle lösen sich in i,58 Th. siedenden 
und 16,5 Th. kfilten Wassers (von + 16*» C.) auf, sind 
aber im YVeingeist unauflöslich , vei knistern in der Hitze* 
und enthalten kein Krystallwasser. — 3) UhierschH^^els: 
Natron, Wird am besten vvie das Kalisalz bereitet« Seine 
Krystalle sind vierseitige, fast rechtwinklige Prismen, und. 
vollkommen durchsichtig. Sie lösen sich in 1,1 Th. sie- 
genden, und 2,1 Th kalten Wassers (von -^ i6''C.), im 
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Weingeist aber gär nicht ianf. Ihr Geschniiack ist eigenr 
thütohch bitler. Erhitzt, verknistern sie schwach. Slö 
ehthahen 1 5,64 p. Ct. Wiasser, sind also nach der Formel 

Na -S -4^ Si A^. zmkßfnme^geset^U — 3) UhUrschH^^eh^ 
jimmoniak. Duriph. Fällung des unterschwefeUr Barytes 
mittelst schwefeJs. Ammoniak» dargestellt. Feine, haar« 
förmige Krystallß, die sich bei + i6^C. in 0,79 Th* Was- 
ser auflösen I inr absoluten Alkohol aber miauflöslioh Sind^ 
einen buhlenden * übrigens dem des Glaubersalises ahn* 
lieben Geschmack besitzen ^ find in der Hiüe zuerst Waa« 
ser abgßb^n , ohne Au iseriUei'sen , büeranf aber nach der 
bekannten Weiae (in schweAii^he S. und achwefels. AmmO'^ 
niak) ze^^sptjct lyerdcn. Die Analyse gab 18,44 P- C*« Was- 
ser in di^spn Kry^taUen an. »— 4) lJnierst}hH>^els. Baryte 
a) Ersi0s IfyflrßU 3^ino Dars^teJlung wurde oben (A) be- 
schrieben. Lost sich bei ij-, 1.00? G, in i,> Th., bri + 18» 
in 4*04 Th. ^iki (n^oh G^ r Lussac) bei.8%i4in 7,17 Th. 
Wasser auf ^ iatfi|iauflös)ich im Alkohol, von bitterem, etwas 
adstringirendem Geschmack, 'krystatlisirt in Tierseitigen; 
Tcrsehieden(iic{i modiüzift^n Fiislnen« JSnthalt is Atome 
oder 10,8' p^ Ct* Wasßer^ b)ZwciUs JfydraX^ ^Meeren er?* 
hielt t als. er die Von 4e|ivKry%|;allen des Salases a) abgegos» 
sene Flüssigkeit einige T^ige b^i 4" ^^ (^* ^^^ selbst überr 
liefs , ziemlich grofse Krysti^Ue jotk der. Gestalt geschobenem 
vierseitiger. Prismen, welche ift,63 p* Ct, (4 Atome) Was? 
ser enibi^lten, ]an4 an trocken^ Iiiift verbutterten, indem 
sie die Hälfte ihres Waissfurs (d^m yersuohe zu Folg0 
8,8 p. Ct) verloren I und. also in das erste IJydrat ober* 
gingen. -T^ 5)f fJiilersch^ejSfik^ StTOftHnn^ Wurde so wie 
das Baryisals; dargestellt ;'is1rki 1 ,$l-b. Wasser yon 4« ioo<*C. 
undiri 4|dTh« vpp 4* i6^i^|i^sUch,.yon bitt^iemG^schmael^, 
lufthestlli^digt Di? Kryst^le (regelmüfsige sechsseitige 
Taieln) yer^isterii iii der {lit^ , iind enthalten aa,^ p. Ct* 
(4 Atoipp) Wjfsser^--?- 0) Ußler^cfyw^/els. Kalk, liöst sich 
in 0,8 Th. W^^^er vbn -j- ido^'C,, und in 2,46* Th. von 
+ »9^ auf; isHtö Weingeist pnauflöslich, scheint aber an 
densel|)en 0inen Th^j^l seines Kr^^tallwas^ers abzugeben. 
Die f(ry stl^Ue gleie}ieii j^nen de$ 3U*ontian»alzes , entbal ten, 
wie di^sf , 4 Ai^V^^ Wpsse^ , ^n4 ^^nd von rein bitterem Ge- 
schmack* TT 7) Ur^fj^rß^h^t^efels, Bittererde. Auf die nähm- 
liche Arf yr\e 4as Ammoni^ksalz ber^it^t. Unvollkommen 
krystallisirbar in sechsseitigen Prismen; zerfliefst beim 



Digitized by VjOOQIC 



ErhiUM la teinem RrjaUlIwaiser ; bedarf bei 4- >3''€. 
nur o,85 Tb* Wasser zur Auflösung , ist aber dennoch luft- 
bestandig; scbmepkt bitter. Entbält 6 Atome Wasser. — 
8) Unter9cki4^efeh. Alaunerde. Wie das vorige Salz dar- 
gestellt. Sebeittt nicht im ftsten Zaatande bestehen zu 
können , wenigstens wurde das im luftleeren Räume ein« 
getrocknete und wieder aufgelöste Salz durch das Barjura- 
chlorid rei^falich gefallt. -^ 9) Vnierschu^^eU. CereroxyduU 
Hohlensaures Cereraxjdul wurde in Untorschwefelsäure 
aufgelöst^ durch freiwilliges Verdunsten entstanden kleine 
ungefärbte, vierseitige Prismen. — 10) Unterschw^eJeU. 
EUenoxyduL Wie das Ammoniaksalz bereitet Ist im Was- 
ser sehr auflöslicb, krystallisirt in schiefen geschobenen 
Tierseitigen Prismen , welche 5 Atome Wasser enthalten. -^ 
11) VnterschwefeU. Eisenoxid. Der durch Neutralisation 
einer rerdünnten salpetersraren Eisenoxyd -Auflösung mit- 
telst kohlens. Natrons erhaltene Niederschlag verwandelt 
sich, aoeh feucht mit Unterscfawefelsaure übergössen, 
schnell in ein äufserst feines braunrothes PuWer , welches 
im Wasser unauflöslich ist* und in welchem die Analyse 
69^99 Eisenoxyd, 8,a5UntitfrschwefelsSure und d 1,76 Was- 
ser anzeigte. — la) üfUenehu^elt. Zinkoayd. Ist äufserst 
auflöslich, und geht schon beim Kochen seiner Auflösung 
in schwefeis. Zinkoxyd Über^ Enthalt 6 Atome Wasser. — 
iS) ünUr9ch$tfefels KadnUumoxjrd^ Unvollkommen krystal- 
littiscbe , serflielsliche Masse ron adstringirendem Ge- 
schmack« — 14) UfUerichwtfeU. Bleioxjrd» a) Ntulrales. 
Bildet beim freiwilligen Verdunsten seiner Auflösung grofse 
luftbeständige leicht auflösliche Krystalle von zuckersufsem, 
etwas adstringirendem Gesöhmaek, welche 4 Atome Wasser 
enthalten.'-»-* 6) Basisches^ Wenn man die Auflösung des 
nentral^nSalzesmit weniger Ammoniak, als zur gänzlichen 
Ausfällung des Bleioxydes nöthigwäre, versetzt, so ent- 
steht ein aus verworrnen haarförmigen Krystallen gebtl« 

deter Ni^erschlag, welcher. Pb^ 4 mit Wassergehalt zu 
seyn scheint, durch Übergiefsen mit Ammoniak noch mehr 
Säure verliert, und in ein pulveriges uberbasisqhei Salz 

sich Verwandelt, welches nach der Formel Pb***Ä-{- «5 A<j. 
zusammengesetzt ist. — i5) UnierschwefeU. Kupferoxfd. 
a) Neutrales. Vierseitige, im Wasser leicht auilösliche, 
in trochner Luft schwach effloreszirende Prismen , welche 
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4 Atome Warner enthalten, b) ^iMcftrf . Diireli eise rer* 

hältnifimäfsig geringe Menge Ammoniak am 4em neutralen 
Salze gefällt. Bläulichgrüner Niederschlag ». der durch 
Glühen (weil er sein Wasser verliert) ocher§alJb wird. Di^ 
Analyse gab: 6o,36 Hapferoxyd, »7,35 Sauve, 19,99 Was- 

ser, was nahe der Formel Cu* 4 -f- 4 Aq, entspricht. — 
ib) UnterschH^^els, Kujiferoxxd-'Artimoniah Entsteht, wenn 
man dem neutralen HupfCfrsalee so viel Ammoniak zusetzt, 
dafs der anfangs gebildete 'Niederschlag wieder aufgelöst 
wird. Nach einiger Zeit scheidet es sich in kleinen Kri- 
stallen (vierseitigen Tafeln) aus, welche eine schöne dun- 
kelblaueFarbe haben , .und luftbestandig sind.-^^ i'j)Unter* 
schis^qf eis. Kobaltoxyd, Bos^nrothe, kry^atlünische , sehr 
leicht aüllösliche Salkmasse; enthält 6 Atome Wasser, —' 
18) Unterschw^eh. Silberoxydt. Achts^itige Prismen, die 
bei •{- t6^ C. 9 Theile Wasser zur Auflösung brauchen, 
und am Lichte gtau werden. Sie enthalten 9 Atome Was- 
ser. — AmmoniaK zu der Auflösung des Unterschwefels. 
Silberoxydes gesetzt, erzeugt ein Doppelsalz, welches 
sich in kleinen Krystallen ausscheidet — ^9^ 9o) Unter- 
schw^els. Chinin und unterschi^efiUi. Cinchoriin könnefn auf 
die nähmliche Art wie das unterschwefels.. Ammoniak dar- 
gestellt werden. Beide sind fast so schwer auflöslich als 
die schwefelsauren Salze dieser Basen (Poggendoj^'i Anna- 
len", Vn. 55, 171). 

149) Hygroskopische Eigenschaft der ^ Schelf eUdure^, 
Folgender Versuch kann dazu dienen , die Gröfse dieser 
Eigenschaft zu schätzeti. Fünfzig Gran Schwefelsaure vom 
spezif. Gewichte 1,840 wurden TierMonathe lang einer mit 
Fcttchtigkeitfortwährend gesättigten Atmosphäre ausgesetzt. 
Am Ende dieser Zeit wurde die Gewicht -Zunahme be- 
stimmt, und gleich 433,9 Gran gefunden. Die abaorbirle 
Wassermenge betrug demnach 87« Mahl das Gewicht der 
Säure. Das spezif. Gew. war nun =s 1 ,0706 ( Qmartirly Jour- 
nal qf Science, Nro. XL. Jan. 1896 > p. 400). 

i5o) Über die Auflöslichkeit der Kieselerde in Säuren. 
Karsten bemerkt , dafs man, bei Berücksichtigung aU^r Um- 
stände , der Kieselerde die Fähigkeit , sich mit Sauren zu 
verbinden, nothwendig zugestehen müsse ; aber diese Yer-' 
bindungen können nur im tropfbaren Zustande bestehen* 
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Aus elnei/ kon^encrirlcn Auflösung der Kieselfeuchtigkeit 
wird durch überschüssig zugesetzte Säure fast alle Kiesel« 
erde gefdllt;' dagegen bleibt eine hinreichend i>erdünnte 
Abflötfung ^er Hieselfeiichttgkeh: beim Zusatz* eines Über- 
sehuSsc^s von» 6Sure klar^ und setzt keine Kieselerde ab. 
Wäre in diesem Falle die Hie^ielerde blofs vom Wasser auC- 

ielöst, so würde es unerElärlicb seyn, wie eine verdünnte 
üflösung von Kieselfeuchtigkeit doch, «ersetzt werdea 
könnet wenn man von der Säure keinen Überschufs, son- 
dern nur so viel zugief^t^ als eben zur Neutralisation de^ 
Alkali bin reict^i« Mitbin mu£s die überschüssige Säure an 
der Auflösung ^er Kieselerde Antheil nehmen. Selbst sehr 
schwache Säuren, z B. die; Essigsäure, und sogar die Koh- 
lensäure, 1>esitzen diese Fähigkeit. Von der letztem kann 
man sie auf n3chstehende Art darthun. Wenn man aufge- 
löste Kieselfeuchtigkeit mit einem groCsen Übermafs von 
Salzsäure versetzt , und hierauf die klare Flüssigkeit bei 
möglichst niedriger Temperatui* mit kohlensaurem Ammo- 
niak neutiralisirt, so verbindet sich die ausgeschiedene Koh- 
lensäure mit dem Wasser, ,und die Auflösung lälst sich, 
ohne eine Spur von Kieselerde abzusetzen , in ^inem gut 
yerschlossenen Glase mehrere Wochen lang aufbewahren« 
Mit dem Entweichen der Kohlensäure fallt aber «uch die 
Kieselerde heraus. Diese Erfahrung kann das Vorkommen \ 
der Kieselerde in deq Mini^raiwässern erklären. *-< Die 
Auflösung der Kieselerde in liohlensaurem Kali oder Na- 
tron ist wahrscheinlich als ein Doppelsalz von Kieselsäure 
und Kohlensäure zu betrachten {l^oggeadorff's Annalen, 
VI. 35i). 

i5i) Auenik und arsenigit Säure^ Folgende Angaben 
rühren von Guiboftri her« Das spezif« Gewicht des metal- 
lischen At*seniks wurde bei kleinen Fragmenten = 6,789, 
bei gröfserea Stocken (wegen der Zwischeuräume zwischen 
den znsammeogehäuften Krjstallen) nur ^=si 4,166 gefunden. 
Mehrere Versuche, das Metall unter Druck zu schmelzen, 
mifslangen , und von der Wiederhoblufig derselben wurde 
G* durch eine furchtbare EJi^plosion abgeschreckt. Indessen 
untersuchte er einige durch die Hitze zasammengebackene 
Theile, und fand ihr spezi^ Gew. 5,959.' Die arsenige 
Säure hat nach 6'« Versuchen , frisqh bereitet (im gläsigen 
Zu8tande).eiii spezif« Gew. ==? 3,7385, nach der Verwitterung 
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nur = 3,695.*). In keinem Falle beobachtete 6, das höbe, 

von Bf r^mana allgegebene spezif. Gew. Yon 5,b. Uie flurch- 
sichtige oder glasige Saare ist im Wasser weniger auflöslicb^ 
lals die verwitterte oder nndurchsichtige« Ton der erstem 
losen ioöTheile Wasser bei der gewöhnlichen Temperatur 
beinahe .1 Th. auf, von der letztem i,25 Theil« Hundert Th, 
liochenden Wassers lösen von der glasigen Säure 9; 68 Th:« 
von der verwitterten 1 i,47Thl auf , und behalten nach dem 
Erhalten von dieser 2,9 Th., von jener nur i,75 Th*. auf- 
gelöst. G. hat bemerkt, dafs die durchsichtige Saure 
Lakmus schwach röthet, dafs aber die undurchsichtig^ g^ 
wordene geröthetes X'akmus wieder blau färbt *). .über 
die künstlich bereiteten Arsenik -Sulfuride bemerkt Gd 
dafs sie immer arsenig/^ Säure alsYerunrieitiigung enthalteu, 
und zwar das Bealgar bis 1 Yz P« Ct. , ' das Operment oft 
40 p. Ct. {Journal de Chimiis rnddicalCi jFeVnV? Mars ei 
Aifril 1826), 

i52) Auflöslichkeit der Arseniksäure, Nach Vx>gel bö-' 
dürfen 1000 Theil e Arseniksäure nur 4^8 Theile Wasser 
von + 12,5*>C. zur Auflösung. iDiese gesättigte Flüssig- 
keit'hat ein spe:;if. Gewicht = 3,55 1 und bleibt noch voll- 
kommen flüssig bei einer Kälte von— %b^/^9C^. (Kästner*^ 
Archiv, IX* 3 19)* * \ , 

_\ V ; 

i53) Arsenik - SuiSm(L, Öa^/von JJ^^ÜT ^^rgestelltcf 
juiid untersuchte Schwefelar^ieuik mit 5Jkto~oien Schwefel 
j(As* S^) 3) entsteht,. nach Ber,&eiUug^ auch dann, wenu mani 
eilt tfydrothionsalz^ ^) mit eiiiem arseniksauren Sal^se ver«- 

■ l 'H ■■ ■ i .l..>..l l .11« M , „ ■■■■l.ll., ^1,111 . j M l, .. . . 1 ,1. .....I. ■ ,■■.,, ...1 -..^^ 

f) üre fand dbs spezif^ Gd^w/ des* äi^elnigenr Saure =s S^^iB bis 
3,73p. ^— über die Verwitieteung Att glaaigan Sä«|re s. Bd. 
YJLI, dieser Jahrbücher , S« 1.16.^ 

K. 

*) In iamtson's Mdinhnr^ Nevv^' Phüosophical Jourh«^ wird 
hierüber in einer Note Folgendes g«sa^t: Unsere Erfahrung 
weicht von jener de» Verfassers {Guibonrt) ab 5 eine Auflö- 
sune von undurchsichtiger S$Uro röthet Lakmus schwach, 
una stellt das geVo^hete Pign^eUt sehr unvollkommen wie- 
der her. 

=») Diese Jahrbiicher, IX. iSy. K, 

. 2;^^ Man sehe über diese Klasse toii; Salden, Nro. ai, I. 

. • ' .... Af 



Digitized by 



Google 



mUchtV uh^ Salzsaure zusetzt' Es ist (wie B. ferner be- 
merkt) zitronengelb, im Wasser unauiflöslichy schmilzt 
schwieriger ala Schwiefel , erhält dabei eine dunklere, 
röthliche Farbe , und sublimirt sich unverändert , ohne 
Zeichen yoa Krjstallisation *). Durch Kochen mit Alkohol 
wird es zum Theil zersetzt ; aus dem kalt gewordenen Al- 
kohol schi^fsen feine Krfstalle Ton Schwefel an, und das 
tJnaufgelöste i^t nun ron dunklerer Farbe. Lakmustinktur 
;wird gerothet, wenn man sie mit dem Schwefelarsenik 
kocht. : Letzteres wird leicht röm konzentrirten ätzenden 
^mmon^ak j^rerdünntes A. scheidet Schwefel aus) , so wie 
Ton. den H)[draten der übrigen Alkalien und der alkalischen 
Erden aufgelöst. Aus den Hydrothionsalzen treibt es das 
Schwefelwasserstoffgas, aus den kohlensauren Salzen die 
Kohlensäure aus {KongU Fetensk, Acad. HandU 1825 ; Pog-- 
gendorjff^^s Annalen , VII. «)• 

i54) Schu^rftlnatrium^ SchwefeUcaltum und Schw^el- 
magnium. Das aus 1 Atom (290,92) oder 59,12 p. Ct. Na- 
trium und I Atom (aoi,|6) oder 40,88 p. Ct. Schwefel zu- 
sammengesetzte Sulfurid üt Ton Berzelius isolirt darge- 
stellt und untersucht worden. Man erhält dasselbe in lan- 
gen rechtwinklig vierseitigen , mit vier Flächen zugespitz- 
ten Prismen, wenn man Ätznatron in einer konzentrirten 
Auflösung von Hydrothion- Schwefelnatrium (Nro«2i, I.) 
mit 'Hülfe der Wärme aufldst, und die Flüssigkeit langsam 
abdunstet. Es ist im Alkohol sehr schwer aufldslich, ao 
zwar , dafs^die koizentrirte wässerige Anflösung durch AI- 
lohol gefallt wird. Es hat tmen anfangs hepatischen, dann 
scharfen und beifsenden Geachmack , reagirt alkalisch, 
wird an der. Luft (ohne jedach zu zerfliefsen) feucht, und 
verwandelt steil langsam in achwefelsaures Natron. Erhitzt 
man dieses Schwefelnati'ium in einer Retorte , so zergeht 
es in seinem Rrystallwasser , und in dem Maafse , wie die- 
ses verdampft, setzt sich ein schweres weifses Pulver ab, 
welche^ in starker Glühhitze gelb wird , indem die Kiesel- 
erde des Glases Natron aufiiimmt, und Schwefelnatrium 
mit 2 Atom Schwefel (Na S*) gebildet wird. — SchivefeU 
kalium (K S) wird auf gleiche Art wie das Schwefelnatrinm 



♦) Als rotbgelbes oder rothes Pulver erhält man dieses Arscnik- 
sulfurid.bei der an einem andern Orte (Nro. ai , III) er< 
wähnten Gelegenheit« ^ 



Digitized by VjOOQIC 



3i 

erhalten, biTstallisirt abi^r aieht, soiid^rniHiNi Mtt seiner 
konzentrirten Auflosnng durch wasserfreien Alkohol als 
öhlar tige Flüssigkeit abgeschieden, welche in einer groften 
Menge Alkohol auflösiich ist {KongU Feienskaps Academ. 

Handlingar, i825; PoggendorJ^s Annalen, VK 438) 

Schweifelmagniüm {NL% 8) s. Nro* si, L8 (rergl. diese 
Jahrbücher, ^h 829). 

\5S) SchwiifeUellur. Ber^eliua %\hx m ^ dafs das Tel« 
lur sich mit Schwefel in allen Quantitäten znsammenschmel* 
zen läfst; dafs man aber eine y er bin dang nach festem Yer- 
hältnifs erhält durch Zersetzung eines Salzes , in welchem 
das Telluroxyd als Säure oder als Basis enthalten ist, mit- 
telst Hydrothiongas ; ferner wenn man Schwefeltellursalze 
(s* Nro. 2t , IX.) aufgelöst der Luft aussetzt, oder durch 
Säuren fallt. Dieses Telli^r • Sulfurid ist braun, nimmt 
durch Beiben einen bleigrauen, metallisch glänzenden 
Strich an, schmilzt bei gelinder Hitze , und erscheint dann 
dunkelgrau, ist ein Nichtleiter der Elektrizität, rerllert, 
im DestlUirapparate erhitzt, Schwefel , nebst etwas Tellur, 
und hinterläfst endlich reines Tellur. Die Zusammen« 
Setzung des Schwefeltellurs entspricht der Formel Te S*, 
welche hei der Berechnung den Schwefel gehalt zu 33,29 p.Ct« 
gibt {PoggendorJjTs Annalen, VIII. 411). 

i56) Alumium.' Chlorid^ wie es Ton dr^t^^i dargestellt 
wurde (Jahrb. IX« iSy) ist weich, aber dennoch krystallinisch, 
kocht bei einer etwas über -^ 100^ C« liegenden Tempera- 
tur, zieht Feuchtigkeit an, und erhitzt sich in Berühi;*ung 
mit Wasser. Mit einem konzentrirten (kaliumreichen) 
Kalium -Amalgam gemengt, und schnell erhitzt, liefert es 
Kalium - Chlorid und Alumium -Amalgam. Letzteres oxy- 
'dirt sich schnell an der Luft, und hinterläfst, im leeren 
Baume .destillirt, einen an Farbe und Glanz dem Zinn glei- 
chenden Metällhlumpen (Berzeliüs , Jahresbericht über die 
Fortschritte der phys. Wissensch. VI. S. 118). 

157) SiUcium- Chlorid (s. Jahrb. VII. ii2, IX. 157) 
ist eine tropfbare Flüssigkeit, welche nach Röster ein spezif. 
Gew. = 1,5 und bei -j- So® C ihren Kochpunkt hat (ßerze* 
Uns Jahresbericht, VI. 119). Nach Dumas gleicht das 
Silicium - Clorid (nach Orsted^s Methode au^ einem glühen- 
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Am G^MMi^ TiMi KieseUrd« md Kohle 4urGh darüber 
•treichendes Chlorgas erbalteoi .niUelst Quecksilber von 
überschüsaigem Chlor beireit, und bei i^elinder Hitse 
destillirt) , im Ansehen und an Diinoflüssigkeit dem Schive- 
felather« and kocht weit unter ->|- loo"" C. Sein Dampf be- 
aitBt, der Wag^g fo Folge, ein spezif. Gew. = 61939 
{Annales de Chinu €t de Phyg. XXXIIJ. 367), 

iSßyTiianchtofid*), 27ama« erhielt ChlortiUn, indem 
(6r Titan oxyd, mit V4 trockenen Kohlenpuhers gemengt, 
rotbglühend einem Strome von Chlorgas aussetzte. Die 
abdestillirende Yerbitidnng ist eiäe stark rauchende, |.ehr 
flüchtige Flüssigkeit 4 'Welche meist, Ton überschüssigem 
Chlor , eine gelbliche Farbe besitzt. Man reinigt sie hier- 
von durch Schütteln mit hleifien Metigen Quecksilbers, und 
Z-wei" oder dreimahlige Destillation aus einer Betorte, in 
die man ebenfalls etwas Quecksilber gegeben hat. Das 
Titanchlorid ist dann ToUkommeil durchsichtig , farbelos, 
und spessifisch schwerer als Wasser. Es kocht (unter dem 
Drucke von 0,768 Meter) bei + i35® C. Sein Dampf be- 
sitzt ein spezif. Gew. =i 6,836 — {Annaleä de Chinin et de 
Phjs. XXXIII. 386). 

t5q) KrystailUation de& Quecksilber - Proiochiorides 
(Calomel). Schneiäer^{in Nürnberg) beobachtete Krjstalfe 
dieses Salzes von der Gestalt verschobener vierseitiger 
Tafeln mit Winkeln von 20 und 160". Ihre Länge betrug 
fast V2 Zoll , ihre Breite 7« ^oH ; die Dicke aber war sehr 
gering. Die zwei kürzern Seitenfläcfhen waren mit zwei 
Flächen zngeschärft {Kaslner's Archiv für die gesammte 
T^aturlehre, V^ 7i)« 

160) Außöslichkeh des iCochsalzes^ Nach Versuchen« 
welche Fuchs und Reichenbach angestellt haben , erfordert 
das ganz reine Kochsalz von helfsem: Wasser gerfau eben so 
viel zur Auflösung, als von kaltem, nähmlich 9^7 Theile; 
d. h. 100 Th. Wasser nehmen 37 Tb. Salz auf. Die schon 
lange von Lowiiz bemerkten tafelförmigen Krystdlle, welche 
iei strenger Kälte (— ^8 bis — 9*^ fl.)ihkoriz^n tritter Hoch- 
Sälzauflösung sich bilden < hat Fuchs ebenfalls böObaclitet. 

' *) Vcrgl. Bd. IX. 8, i58. K. 
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Nach ihm enthalten sie 45,8 p. Ct. Wasser {Lomi% giht 
48 p» Ct. an).. Sie verwittern an der Luft noch unter 
dem Gefrierpunkte , und yen^andeln sich zum Theil in 
ein krystallinjsches Pul?er. Diese Krjstalle und die ge- 
sättigte Kochsalzauflösung sind Hydrate des Natrium-Chlo- 
rides von bestimmter stöchiometrischer Zusammensetzung. 
Das Atomgewicht dieses Chlorides (trockenen Kochsalzes) 
ist 733,57 , jenes des Wassers 1 12,48« 

Koohsftlz- 

- '- -• ■ -^ 



Auflösung Krjstalle 

Natrium - Chlorid 1 At. oder 2b fi — 1 At. oder 52,09 
Wasser . . • . 18 » » 73,4 — 6 » » 47s9* 

{Kasiner's Archiv, VIL 407). , 

161) TVasserleeres schwefelsaures Natron. In Wit' 
sons Sodafabrik bei G/a%oi^ sah man Kristalle von wasser- 
leerem Glaubersalze in einer kochenden Auflösung diieses 
Salzes entstehen. Sie waren, nach T^omÄO/i'^ Untersuchung, 
oktaedrisch mit rhombischer Basis , a^hr grofs (einige dar- 
unier 1,8 Zoll lang und 0,8 Zoll breit), durcbisch einend 
und von glasigem Ansehen, Ihr spezif. Gew. = 2,645. 
Hundert Theile Wasser von -j- 67° Fahr, lösten ro,58 Th. 
des Salzes auf; die Auflösung lieferte durch die Hryst'alli- 
sation gewöhnliches Glaubersalz {Annais qf Philosophj'^ 
Decemb» 1826, p. 4^0 0- 

162) Verhalten des Schu^erspathes im Feuer. Nach 
Nasse reicht die Hitze des Porzellanofens nicht hin, den 
Schwerspalh zu schmelzen; aber sie bewirkt eine Zer- 
setzung desselben und Verwandlung in Schwefel -Baryum. 
(Schweiggers Journal , XLVl. 86) *). 

i63) Spezifisches Gewicht der Mischungen aus Zinn 
und Blpi* Aus sehr genauen Versuchen , welche Kuj^er 

«) Über die durch verschiedenen Wassergehalt entstehenden 
Varietäten des schwefelsauren Walrons s- m. Bd. IX. dieser 
Jahrb, S. 194. ^* 

«) ISfach Saussure soll der schwefelsaure Baryt bei W f^edgw. 
schmelzen. 'j 

Jalirl». d. polyt.,In»t. XII. Bd. i 
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(in Kasan) über diesen Gegenstand angestellt hat, geht her« 
vor , dafs (im Widerspruch mit jVatsorCs nnd fVucheref^M 
Behauptungen) das speziüsche Gewicht des Zinnbleies immer 
geringer ist, als es das durch Berechnung gefundene Mit- 
tel ans den Gewichten seiner Bestandtheile abgibt. Folgende 
Tafel enthält die Resultate dieser Versuche , vvobei zu be- 
merken ist, dafs das spezif« Gew. des angewendeten Bleies 
c= ii,33o5, und jenes des Zinns =s, 7,2911 war* Das Zinn 
war von dem besten englischen, das Blei das beste in Rufs- 
land käufliche sibirische. (Beide Metalle scheinen also 
nicht chemisch gereinigt worden zu sejn X.) 



Mischung aus 


Bleisusats 

i|uf 100 

Th. Zinn. 


Gefunde- 
nes spesif/ 
Gewicht 


Berechne- 
tes spesif. 
Gewicht. 


Zinn 1 Blei 


6Atome*) 
5 y 

4 » 
3 y 
2 y 
1 Atom 

K » 
1 » 
i y 


I Atom 
1 y 
1 y 
1 y 

1 y 
1 y 
% Atome 

3 y 

4 » 


29,35 

35,21 

44,02 

58,69 

, 88,04 

176,05 

352,10 

528,16 

704,27 


7,9210 
8,0279 
8,1780 
8,3914 

8,7454 

9,4263 

10,0782 

10,3868 

1 0,555 1 


7»93«6 
8,0872 
8,1826 
8,3983 
8,7518 
9,4366 
10,0986 

10,4122 
10,6009 



Hieraus sieht man, dafs die bei der Vereinigung von Zinn 
und Blei Statt findende Ausdehnung (und die davon herrüh- 
rende Verringerung des spezifischen Gewichtes) am klein- 
sten ist, wenn die Menge des Zinns 2 Atome und jene 
des Bleies 1 Atom beträgt« Aus den Ergebnissen seiner 
Versuche hat Kupffer Formeln abgeleitet , und nach die- 
sen die spezifischen Gewichte folgender Mischungen be- 
rechnet (wobei das spezif. Gew. des Wassers bei seiner 
gröfsten Dichtigkeit = 1 gesetzt ist) : - 



*) Das Atomgewiclif des Zinns ist = 785,29 und jenes des 
Bleies = 1 294,5 angenommen, so, wie beide von hetzeUus 
festgesetzt sind. K. 
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Mischung ans 


jBleiziisate 

auf loo Theile 

Zinn 


Spexifisclies 
Gcwicbt 


Zinn 1 Blei 


3 Theile 
6 » 

2 » 

3 » 

1 » 

2 » 

1 » 

2 » 

1 9 

2 » 

1 9> 


1 Theil 

2 » 

1 » 

2 » 

1 » 

3 » 

2 J> 

5 » 

3 » 

7 » 

4 V 


33V, 

40 

5o 

66V, 

100 

i5o 
200 
25o 
3oo 
35o 
400 


7,9942 
8,1094 
892669 

8,4973 
^,8640 
9,2653 
9,5635 
9,7701 
9;9387 
10,0734 
io,i832 



(Kästners Archiv, VIII. 33 1). 

1 64) Mofy^bdän und seine Verbindungen» In einer aus- 
führlichen, sehr interessanten Abhandlung über das Molyb- 
dän hoLiBerzelius eine grofse Zahl neuer That«achen bekannt 
gemacht, von welchen das Nachstehende eine gedrängte 
Übersicht darbiethet. — A. Mofyhdän^ Das regulinische 
Metali läfst sich darstellen: a) indem man geschmolzene 
Molybdänsäure oder geschmolzenes saures molybdänsaures 
Kali in einen Kohlentiegel gieCst, und diesen mit Hülfe des 
Gebläses in einer Esse erhitzt; b) indem man Molybdän- 
säure oder braunes Molybdänoxyd in einer Porzellanröhre 
weiCsglühend macht, und einen Strom Ton Hydrogengas dar- 
über leitet« Das nach ä) dargestellte Molybdän ist eine 
glänzende silberweifse , im Innern graue, und äufserst 
schwer schmelzbare Masse ; das nach 6) erhaltene erscheint 
in Gestalt eines grauen Pulvers. Das metallische Molybdän 
(eben so auch das Schwefel -Molybdän) gibt, mit Schwefel- 
säure behandelt, unter Entwicklung von schweflichsaurem 
Gas, eine Auflösung, welche blaugrün ist. und bald tief 
blau wird, bei Überscbufs von Metall aber braun erscheint« 
Von der Salzsäure undFlufssäure wird das Molybdän nicht 
angegriffen ; mit Salpetersäure gibt es eine rothe oder eine 
ungefärbte Auflösung, je nachdem das Metall oder die Säure 
im Überscbufs vorhanden ist« — ß« OxjrdaiionS'SU{ftn des 
Molybdäns. Da^ Molybdän bildet zwei j Oxyde, welche 

3 * 
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Salsbasen sind, und eine Saure (die Molybdäntäure), welche 
aber selbst wieder gegen stärkere Säuren die Rolle einer 
Basis spielt. Die bisher so genannte molyhdänige Säure 
ist, wie späler erörtert wird, keine eigen thümlicheOxyda- 
tions&tuf^* — i) Molybdäncxj'dul. Diese Oxydationsstufe 
des Molybdäns ist bisher ganz unbekannt gewesen. Man 
erhält dieselbe durch Digestion eines aufgelösten Molybdän- 
oxyd «Sajaes mit einem von jenen Metallen« welche das 
.Wäaser zei:setzen , und Wasserstofigas entwickeln. Um 
da^Oxjdul rein darzustellen, biefolgte ^erze/iu« nachstehen- 
des Verfahren, Er gab Quecksilber in eine Flasche, und 
schüttete ein gleiches, Volumen von aufgelöstem Molybdän- 
deutochlorid nebst etwas freier Salzsäure darüber. Dieser 
Auflösung wurde ein flüssiges Kalium-Amalgam in Portionen 
von wenigen Tropfen zugesetzte Die Wirkung des Kaliums 
war wegen der Verdünnung mit Quecksilber so langsam, 
dafs es den Zu seiner Oxydation nöthigen Sauersto£P mehr 
ron dem Molybdänoxyd -Salze alsTom Wasser nahm. Als 
endlich die Flüssigkeit scliwarz , und dem Anscheine nach 
das Kalium nur mehr auf Kosten des Wassers oxydirt wurde, 
schlug Berzelius die abgegossene Aullösung durch Ammoniak 
nieder. Das solchergestalt gefällte Molybdänoxydul ist 
> bei feiner Zertheilung dunkelbraun, in Masse aber schwarz. 
Unter der Luftpumpe über Schwefelsäure getrocknet bildet 
es ein röllig schwarzes Pulver, Molyhäänoxjdal- Hydrat, 
welches , im luftleeren Baume gelinde erhitzt , sein Was- 
ser verliert, und dann^ wenn man es noch ferner nahe bis 
i^ns Glühen erhitzt, eine schnell verschwindende Feuer- 
erscheinung zeigt, ohne irgend eine Veränderung zu er- 
leiden. Das so behandelte Oxydul verwandelt sich , wenn 
es herausgenommen, und an der Luft auf einem Platinbleche 
neuerdings erhitzt wird , unter einer zweiten, aber schwä- 
chern , Feuererscheinung in Molybdänoxyd. Das Molyb- 
dänoxydul ist nur als Hydrat in Säuren auflöslich , im was- 
serfreien Zustande ab^i* nicht. Das Hydrat wird weder 
von ätzenden noch von kohlensauren Alkalien aufgelöst. 
Wird sublimirte oder geschmolzene Molybdänsäure mit 
Salzsäure Übergossen , und mit Zink anhaltend digerirt, so 
verwandelt sie sich in (wahrscheinlich wasserfreies) Molyb- 
dänoxydul, * welches sich nicht auflöst. Die Versuche zur 
Bestimmung' der SauerstofiTmenge im Oxydul haben kein 
befriedigendes Resultat gegeben. — a) Mol^hdänoxjd. Zur 
Darstellung dieses Oxydes gibt Berzelius folgende Methode 
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an. Man lost gerostetes Schwefel -Molybdän in kohlen^' 
sanrem Natron auf, dampft ab, iiltrirt, vollendet das Ab« 
dampfen bis zur Trockenheit , und glöht den Rückstand, 
welcher dadurch farbelos wird. Wieder im Wasser auf* 
gelöst I läfst diese Masse einige fremde Stoffe zurück ; man 
dampft die Auflösung neuerdings ab, zerreibt den trocknen 
Rückstand, und glüht ihn mit der Hälfte seines Gewichtes 
Salmiak \y^ einem bedeckten Tiegel. Wenn sich keine 
Dämpfe von Salmiak mehr zeigen » kühlt man den Tjeg;el 
ab, zieht das entstandene Kochsalz mit Wasser aus, und 
entfernt die beigemengte Molybdänsäure durch Digestion 
mit verdünnter Kalitauge. Was zurück bleibt, ist Molybdän» 
oxyd, von dunkelbrauner Farbe , und in Säuren unauflös- 
lich. Wird dasselbe durch Salpetersäure in Molybdänsäure 
Tei'wandelt, so vermehrt sich sein Gewicht um 1 2,55p. Ct.; 
es enthält folglich (wenn in der Molybdänsäure 33,4 P* Ct. 
Sauerstoff vorausgesetzt werden) 74,86 Metall gegen 25, 14 
Oxygen, oder seine Sauerstoffmenge ist Vs ▼on jener der 
Säure. Bucholz erhielt durch Glühen des molybdänsauren 
Ammoniaks ein violettbraunes Oxyd mit 27 p. Ct. Sauerstoff«; 
dieses mufs also mit Molybdänsäure verunreinigt geinr^^^^ 
seyn. Das aus molybdäns. Ammoniak dargestellte OxfA 
ändert, wenn es mitFlufssänre oder einer alkalischen Lauge 
Übergossen, und dadurch von der beigemengten Molybdäns, 
befreit wird, seine Farbe sogleich, so zwar, dafs es nun 
dem durch Wasserstoffgas reduzirten~ Molybdän gleicht» 
Dieser Umstand verleitete Berzelius anfangs zu dem irrigen 
Schlüsse, dafs das Molybdänoxyd in Molybdänsäure und 
regulinisches Molybdän zerlegt werde (Jahrbücher, IK. 
i68). — AAs.Hjdrat wird das Molybdänoxyd erhalten: 
d) indem man regulinisches Molybdäa mit weniger Salpeter- 
säure, als zur Auflösung des Metailes erforderlich wäre, 
digerirt, und die rothbraune Flüssigkeit durch kaustisches 
Ammoniak fallt, b) Indem man Molybdän mit Schwefel-* 
oder Salzsäure digerirt, und zuweilen etwas Salpetersäure 
hinzusetzt, bis die Säure gesättigt ist, und eine rothbraune 
Farbe erhalten hat* c) Indem man Molybdänsäure und ge- 
pulvertes Molybdän zusammen mit Salzsäure so lange dige- 
rirt, bis die Farbe der Flüssigkeit aus Blau in Roth über- 
gegangen ist. In diesem und im vorigen Falle (6) wird 
durch Ammoniak das Oxyd niedergeschlagen , welches eine 
Rostfarbe, gleich der des Eisenoxydes besitzt, d) Indem 
man metallisches Kupfer , Molybdänsäure und Salzsäure mit 
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eifiander digerirt, und die rothgefiLrble Auflösang durch 
überschüssig zugesetztes Ammoniak fallt , weleheB das Ru- 
pferoxyd auflöst. a)Durch Fällung des aufgelöstenMolybdän- 
dtotoehlorides mittelst Ammoniak« Das auf eine oder die 
andere Art bereitete Moljbdänoxyd« Hydrat ist etwas in 
reinem Wasser auflöalich , wird aber durch Salze daraus 
gefallt (daher man es anfangs mit Saimiaklauge , und zu- 
letzt mit Weingeist auswaschen mufs); seine Auflösung 
röthet Lakmus, schmeckt schwach zusammenziehend, hin- 
tennach aber etwas metallisch « trocknet beim freiwilligen 
Verdunsten des Wassers zu einem dunkelbraunen PuWer 
ein ^ verändert aber beim Verdampfen in der Wärme ihre 
Farbe in Grün, und endlich in Blau. Das trockene Hydrat 
im luftleeren Baume erhitzt, verliert sein Wasser, und 
wird zu braunem Oxyd. Im nassen Zustande wird das 
Oxydhydrat durch kohlensaures Kali oder Natron aufgelöst, 
aber nur in geringer Menge; fallt man aber ein Oxydsalz 
durch überschüssig zugesetztes kohlens. Kali oder Natron, 
so wird das niedergeschlagene Hydrat ganz wieder aufge* 
löst. Das kohlens. Ammoniak löst mehr Molybdänoxyd« 
Hydrat auf, als das kohlens. Kali und Natron; aber diese 
Auflösung wird durch Kochen yoUständig gefallt. Ätzende 
Alkalien lösen das Molybdänoxyd (Hydrat) nicht auf. — 
3) Molyhdäasäure. Ihre Eigenschaften sind ziemlich be^ 
kannt« Sie scheint sich nicht chemisch mit Was'ser zu ver- 
binden» Die Säure in dem' Zustande « wie sie durch Be-> 
bandlang des Molybdäns oder Molybdänoxydes mit Salpeter- 
säure erhalten wird , löst sich in andern Säuren ziemlich 
leicht.auf. Durch Glühen oder Schmelzen verliert sie diese 
Eigenschaft. — 4) Blaues Mo\ybdäTiox^<L Man bezeichnete 
dieses Oxyd bisher, da es sauer reagirt, mit dem Nahmen 
der mol^bdänigen Säure. Nach Berzdius bildet] es jedoch 
keine eigenthümlichen Salze ^ und kann auch, seinem Sauer- 
stoffgehalte nach , nicht als eine eigene Oxydationsstufe des 
Molybdäns angesehen werden. Berzelius stellte es durch 
Vermischung der Auflösungen yon Molybdän - Deutochlorid 

und saurem molybdänsaurem Ammoniak (N* H^ Mo* -j- 2 Aq.) 
dar, wobei es sogleich mit indigblauer Farbe niedergeschla- 
gen wurde. Es ist auch nach dem Trocknen im kalten 
Wasser, jedoch nur langsam, auflösllch. Im luftleeren 
Baume erhitzt, verliert es chemisch gebundenes Wasser, 
und nimmt eine fast schwarze Farbe an. Das Wasser färbt 
sich hernach blau davon , und Säuren ziehen daraus, mjt 
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gelber Farbe, Molybdänsäure» Das Hydrat des blaaen 
Oxydes wird von kochendem Wasser in yiel gröfserer 
Monge aufgenommen als von kaltem^ aber die Auflösung 
setzt beim Erkalten nichts ab« Das blaue Molybdänoxyd 
-wird durch Alkalien in Molybdänsäure und Molybdänoxyd 
zerlegt ; es enthält 4 Atome der erstem gegen i Atom 

des letztern. Seine Formel ist mithin Mo -|- 4 Mo, und 
die Zusammensetzung folgende: 

4At. Molybdänsäure a 3594*^4 oder 6i,8a 
1 » Molybdänoxyd s= 798,56 v 18,18 



4392,80 » 100,00 



Die Menge des Sauerstoffs beträgt hiernach 3i37 P«Gt« -<^ 
Molybdänsäure und Molybdänoxyd yerbinden sich aber noch 
in einem andern Verhältnisse mit einander« Als nähmlich 
Berzelius zwei Theile regulinisches Molybdänpulver mit ei- 
nem Th. Molybdänsäure und sehr Tielem Wasser in einem 
fest Ycrschlossenen Gefäfse , bei einer zwischen + 40 und 
60^ C« schwankenden Temperatur stehen liefs, wurde die 
Flüssigkeit anfangs blau, änderte aber nach vier Tagen ihre 
Farbe in ein dui^kles Grün, und liefs nun beim Auflösen von 
Salmiakpulver ein olivengrünes , im reinen Wasser wieder 
auflösliches Oxyd fallen. Dieses grüne Oxyd entspricht 

vielleicht der Formel Mo + 3 Mo. — C. Molybdän - Chlo* 
ride. i)' Protochlorld Wird durch Auflösen des Molyb- 
dänoxydul-Hydrates in Salzsäure gebildet. Die dunkel- 
gefarbte Flüssigkeit hinterläfst nach dem Verdunsten eine 
schwarze Masse , von welcher das meiste im Wasser wie- 
der auflöslich ist. Beim Erhitzen im luftleeren Räume gibf 
sie Wasser nebst Salzsäure ab , und läfst einen schwarzen, 
im Wasser unauflöslichen, aus Oxydul und Protochlorid 
bestehenden Rückstand. Leitet man das Molybdän - Deuto- 
chlorid in Gasgestalt über fast bis zum Glühen erhitztes 
Molybdänpalver , so wird das letztere in eine zusammenge- 
backene Masse verwandelt, welche nach dem Erkalten dun- 
kelroth" aussieht, vom Wasser in geringer Menge aufgelöst 
wird, sublimirbar, und nichts anders ist als ebeofalls Pro- 
tochlorid ist, obschon es sich von dem auf nassem Wege er- 
haltenen durch seine mindere Auflöslichkeit unterscheidet. 
Das Molybdän -Protochlorid bildet ein Doppelghlprid mit 
Chlor-Kalium. Man erhält dasselbe als eine schwarze efflo- 
reszirende Masse, beim Verdunsten der durch Kalium-Amal- 
gam z^ Protochlorid reduzirten Auflösung des Molybdän- 
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Deutochlondes (s. oben, B. i). Ein ähnliches DoppeUChlo- 
rid wird mit Salmiak gebildet. *» 2) Deuto - Chlorid. Man 
erhält dasselbe im Wasser aufgelöst, auf mehrere bei der 
Bereitung' des Oxjdhydrates (oben, JB. 3, 6, c, d) angege- 
bene Arten. Um es in fester Gestalt und wasserfrei darsu- 
stellen , erhitzt man pulveriges Molybdänmetall in Chlorgas. 
Das Molybdän entzündet sich dabei auf einen Auj^nblick ; 
allein diese Feuerschein ung yersch windet bald wieder, und 
das Ghlprgas Terwandelt sich sodann in ein dunkelrothes 
Gas. An den kälteren Theilen des Apparates erseheinen 
schwarze o^er dunkelgraue, metallisch glänzende, im An- 
sehen dem lod gleichende 1 sehr leicht schmelzbare, und 
bei geringer Hitze sich sublimirende Krystalle. An der 
Luft raucht dieses Chlorid , und 7.erfliefst zu einer Auflö- 
sung, welche, wie ihre Verdünnung zunimmt, ausScliwar« 
in Blattgrün , Grüngelb, Dunkelroth, Rostfarb und end- 
lich in Gelb übergeht. In einem Geföise aufbewahrt, wel- 
ches atmosphärische Luft enthält, absorbirt das wasserfreie 
Dentochlorid San^rstoff; es wird Moljbdänsäure gebildet, 
«nd in geringer Höhe setzt sich ein w^ifses Sublimat ron Mo- 
lybdän -Per chlorid ab. In Wasser geschüttet, löset sich 
das wasserfreie Dentochlorid unter Kochen mit Heftigkeit 
auf; die Auflösung wird , besonders wenn sie sehr verdüont 
ist, durch oxydir ende Einwirkung der Luft bald grün, oder 
blau. — Die Auflösung des Deutochlorides nimmt Molyb- 
dänoxydhjdrat auf, und bildet ein Ox^"" Chlorid (nach der 
frühern Ansicht : basisches salzs. Molyhdänooejrd) ^ welches 
n^ch dem freiwilligen Verdunsten als eine dunkle , nicht 
krystallinische, leicht blau werdende Masse erscheint. -^ 
Ein Doppelchlorid yon Molybdän-Deutochlorid und Salmiak 
bildet nach dem freiwilligen Abdunsten kleine braune Kry- 
stalle. Setzt man einer Auflösung Yon Molybdän - Deute- 
Chlorid ätzendes Ammoniak so lange zu, bis der Nieder« 
schlag bleibend zu werden anfangt, aber nicht länger, so 
gibt die Flüssigkeit nach freiwilligem Verdunsten ein ba- 
sisches Doppelsalz als schwarze krystallinische, im Wasser 
mit rother Farbe auflösliche Masse. — 3) Perchloridi Durch 
Auflösung der Molybdänsäure in Salzsäure darstellbar. Ent- 
sieht auf die kurz vorhin angegebene Weise aus dem Dento- 
chlorid; ferner wenn wasserfreies Molybdänoxyd in einem 
Strome von Chlor gas gelinde erhitäst wird. Das Perchlo- 
rid bildet weifse , schuppige Krystalle von scharfem, zu- 
sammenziehendem , hintennach säuerlichem Geschmack, 
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welche in der Hitse nicht schmelzen , aber noch vor clem 
Glühen sich sublimiren, und im Wasser, wie auch im 
Weingeist, ohne Rückstand auflösHch sind. — D, MoLyb" 
dan- Jodide i) Proloiodid, Man erhält es durch Auflö- 
sung des Oxydul hydrates in Hydriodsäure, und es gleicht 
ganz dem auf analoge Art dargestellten Proto -Chlorid. — 
d) Deutoiodid, Durch Sättigung der Hydriodsäure mit Mo-, 
lybdänoxyd- Hydrat» Die roihe Auflösung hinter läfst, nach 
dem Verdunsten an der Luft , eine braune i im durchge« 
henden Lichte rothe, krystalHsirte Masse, welche im Was- 
ser wieder auflöslich ist , und in höherer Temperatur unter 
Bücklassung von Oxyd zersetzt wird. — E. Gycmide des 
Molybdäns, i) Erstes Doppel- Cyanid t^on Eisen und Mo" 
Ijrhd&n (nach Poggendorff's Vorschlage: Eisencj^antes Cjra^ 
nichtmoljbdän y weil darin das Molybdän mit der geringern 
Menge Cyaii, d. h. als Protocyanid, enthalten ist)» Diese« 
I ist der dunkelbraune Niederschlag, welchen man erhält, 

l wenn ein Molybdänoxydul • Salz durch Cyaneisenkalium 

I (Blutlaugensalz) gefallt wird. Es löst sich in einem Über- 

schusse des Fällungsmittels wieder auf. — 2) Zufeiies Dop* 
pel* Cyanid oon Eisen und Molybdän (EisencyanUs Cjranmo^ 
I lybdän^ weiles das Molybdän als Deutocyanidenrhält). Durch 

|. Blutlaugensalz aus der Auflösung des Molybdän-Deutöchlori- 

|; des gefällt. Dunkelbraun , in einem Überschüsse von Cyan«> 

eisenkalium nicht wieder auflösKch. — ■ 3) Drittes DoppeU 
Cyanid <fon Eisen und Molybdän (Eisencyanies Molybdän* 
percyanid). Entsteht dprch Fällung eines jener Salze, in 
welchen die Molybdänsäure als Bfisis auftritt, mittelst Blutv 
I; laugensalz. Heller rothbrdun als die beiden vorigen. Ist 

I in überschüssigem Blutlaugensalz auflöslich. — F. Molybr 

dänox^'dul" Salze. Die Salze , welche das Molybdänoxydul 
zur Basis haben , sind schwarz oder purpurfarben , und zei- 
gen im Allgemeinen dieselben Farbennuancen wie dieMan- 
ganoxydsalze. Sie schmecken zusammenziehend « ohne ei- 
nen metallischen Nachgeschmack. Ihre Auflösungen ziehe» 
den Sauerstoff weniger schnell an, als die Molybdänoxyd- 
salze, und lassen sich daher leichter als diese unverändert 
abdampfen. 1) Schw^ehaures MolybdänoxyduL Das Hy- 
drat des Oxyduls löst sich in der Schwefelsäure zu einer 
f|ist schwarzen Flüssigkeit auf. Das trockene Hydrat, mit 
konzentrirter Schwefelsäure gerieben, liefert eine schwarze 
zähe Verbindung , welche neutral ist , wenn die Menge des 
Oxyduls hinreichend, war , Jj^eim Vermischen mit Wasser 
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aber in unauflösliclies basisches , und sich auflösendes sau- 
res Salz zerfällt« Die Auflösung des letztem liefert beim 
Abdunsten eine schwarze, nicht krystallinische Masse, welche 
durch fortdauerndes und yerstärktes Erhitzen, unter £nt- 
wichelung von schweflichsaurem Gas , zu schwefelsaurem 
Moljbdanoxyd wird, endlich aber eine blaue Farbe annimmt« 
Aus einer Auflösung yon schwefeis. Molybdänoxjdal wird 
durch Ammoniak das schon erwähnte basische 8dlz mit grau- 
brauner Farbe gefallt. «^ %) Salpeters. JH wird erhalten, , 
durch Auflösung des feuchten oder im luftleeren Räume 
getrockneten Oxydulhjdratcts in schwacher Salpetersäure* 
Ein basisches Salz entsteht, wenn die Säure mit übersohOt* 
sig zugesetztem Oxydulhydrat gesättigt wird. Doch sind 
diese Verbindungen nichtsehr beständig) sie werden all«, 
mählich entfärbt , und es bildet sich auf Kosten der Salpe- 
tersäure , ]\iolybdänsäure. -^ 3) Salzs, M. Dieses ist das 
wasserhaltige Molybdän -Protochlorid (oben, C i), wenn 
man bei der Vereinigung desselben mit Wasser eine Zer- 
setzung des letztern annehmen , und nicht lieber yoraus- 
•etzen will, dafs das Chlorid unyerändert sich. auflöse. -— 
4) Ifydriods, Mj Das oben (D. i) ^angeführte Protoiodid, 
unter ähnlicher. Voraussetzung, wie bei dem Chloride. — 
6) Flußs. M. Durch Auflösen des Oxydulhydrates in Flufs- 
säure. Die Flüssigkeit ist schön purpurroth , krystallisirt 
nicht. — 6) Flaßs,Molybdänoa:j'dul'KaU bildet sich, wenn 
die Auflösung des yorigen Salzes mit jener des flufss. Kali 
vermischt wird, wobei es in Gestalt blafs rosenrother Flok- 
hen niederfällt. Mit Natron entsteht ein ähnliches, aber 
leichter auflösliches Doppelsalz ; mit Ammoniak ein ande- 
res , welches dem Doppeisalze mit Kali gleicht. 7) Flu/u. 
Kiesel ' Mol^bdänox^did wird yon einem Oberschufg^^ der 
Säure aufgelöst , yerliert durch Wärme diesen Säure-Über- 
schttfs , und bleibt neutral , mit schwarzer Farbe , zurück. 
Ammoniak fallt aus der Auflösung dunkelbraune Flocken 
von hieselsaurem Molybdänoxydul, — 8) Phosphors. M. Ent- 
steht als dunkelgrauer Niederschlag, wenn man die Auflö- 
sungen von Molybdän - Protochlorid und phosphors. Natron 
vermischt. Durch Auflösen des Oxydulhydrates in Phos- 
phors, erhält man ein saures Salz, welches beim Abdam- 
pfen eine dunkle Purpurfarbe annimmt, und zerfiiefsliith 
ist. - — 9) Arseniks^ M. verhält sich dem vorigen gleich. — 

10 14) Boraxs.^ essig,^ bernsteins. ^ klees, und Weinsteins^ 

Af. Sämmtlich unauflösliche, dunkelgraue, beim Trock- 



Digitized by VjOOQIC 



43 

nen schwarz werdende Niederschläge* — i6) Klees, Molyb» 
dänoxydul-Kcdi ist ein im Wasser auflösUches purpurfarbe- 
nes Salz* — 16) Weinsteins. Molybdänoxydul-Hali erhält 
man am leichtesten , wenn Molybdänsäure in Weinstein auf- 
gelöst, und dann mit Zink digerirt wird, welches die Be- 
duktion zu Oxyd bewirkt. Setzt man hierauf etwas Salzsäure 
zu, so wird das Oxyd zu Oxydul reduzirt, und das Doppel* 
salz fallt, bei fortdauernder Einwirkung des Zinks, als 
schwarzes , im Wasser langsam auilösliches Pulver nieder. 
— G. Molybdänoxjd - Saite. Sie sind im wasserfreien Zu- 
stande fast schwarz, mit Kryatallwasser yerbunden roth. 
Ihre Auflösungen schmecken zusammenziehend , etwas säu- 
erlich, hintennach metallisch; sie werden tom Galläpfel- 
aufgufs braungelb gefärbt, indem zugleich ein geringer grau- 
brauner Niederschlag entsteht. Durch Zink werden sie 
schwarz, und es fallt zinkhaltiges Molybdänozydul nieder. 
Molybdänoxydsalze , welche im Wasser unauflöslich sind, 
lösen sich in den Alkalien schnell auf, indem das Osyd zu 
Molybdänsäüre wird. 1) Scku^qfehaures Molybdänoaixd. Es 
wird dargestellt durch Auflösung des Oxydhydrates in Schwe- 
felsäure, oder, durch Zersetzung des Molybdän -Dentochlo- 
rides mittelst Schwefelsäure. Bei zu hoher Temperatur 
wird dieses Salz während des Yerdunstens leicht blau, ein» 
Yeränderung, zu der die Molybdänoxydsalze überhaupt sehr 
geneigt sind. — * 2) Salpeters. M. Durch Auflösung des 
Oxydhydrates in der Säure, oder durch Digestion des re- 
gttlinischen Molybdäns mit verdünnter Salpetersäure. Es 
kann durch Abdampfen nicht in die feste Gestalt gebracht 
werden, weil es zuerst blau, dann farbelos wird^, Salpe- 
tergas entwickelt, und Molybdänsäure hinterläfst. — i)SaljkS^ 
M. Ist das schon beschriebene Deutochlorid des Molyb« 
däns (oben, C2), wenn man es im wasserhaltigen Zustande 
dafür ansehen will. — » 4) Ifydriods. M. Von ihm gilt daa 
Nähmliche in Bezug auf das Deutoiodid (oben , D. 2). — 
5) Flußs. M. Schwarz und krystallinisch , im Wasser mit 
rother Farbe auflöslich. — . 6) Flufss, Molybdänoxjrd - Kali* 
Durch Vermischung des vorigen Salzes mit flufss. Kali dar- 
stellbar. Bostgelberv im Wasser nicht ganz unauflöslicher 
Niederschlag. -^ Mit Natron und Ammoniak entstehen ahn 
liehe, rostgelbe, aber auflöslichere Doppelsalze. — 7 
Flufss* Kiesel T Molybdänoxyd, Ist bei einem Säure -Über 
schufs im Wasser auflöslich, krystallisirt nicht, und er 
scheint nach dem Eintrocknen, wobei ein Tbeil blau wird 
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als eine nicht brjstalUsirte Masse ron schwarzer Farbe. 
Wasser nimmt daraus den blau gewordenen Theil auf, und 
lafst die neutrale Verbindung als schwarzes Pulver zurück. 
Durch lange dauernde Einwirkung des Wassers wird dieses 
Salz in zwei andere Salze , ein saures und ein basisches, 
zerlegt, wovon ersteres sich auflöst. Ammoniak zerlegt 
das trockene Salz , raubt ihm Flufssanre « und lafst kiesd- 
saures Molyhdanoa:yd in Gestalt brauner Flocken zurück. -^ 
8) Phosphors. M. wird in helirothen Flocken durch phos- 
phors« Ammoniak aus der Auflösung des Molybdän • Deuto- 
ohlorides gefallt. Es ist ganz im Wasser unauflöslich. Ein 
saures Salz erhält man durch Auflösen des Ozjdhydrates 
in Phosphor säure. Dieses ist roth, und unkrjstallisirbar. 
-^ 9) Boraj^s. M. Aus Molybdän -Deutochlorid und boraxs. 
Ammoniak dargestellt. RostgeUber , unauflöslicher Nieder- 
schlag. — 10) Arseniks, M. Das neutrale wird durch arse- 
niks. Salze aus dem Molybdän Deutochlorid gefallt; einsaufes 
entstellt durch Auflösen des Oxydhydrates in Arseniksäure. — 
1 1) Chroms. M. Weifse Schuppen oder effloreszirende Na- 
deln , die im Wasser auflöslich sind. Anfser diesem neu* 
tralen Salze gibt es noch ein saures^ ebenfalls auflösliches, 
aber braun gefärbtes, unkrystallisirbares ; und ein 6amtf^«, 
welches durch Ätzammoniak aus einem der beiden vorigen 
in Gestalt unauflöslicher graugelber Flocken gefallt wird« 
^■^ 12) Molybdäns M. Das schon beschriebene blaue Mo^ 
Ijrbdänoxjrd oder die ehemahls so genannte molybdänige 
Saure (s. oben, ß. 4). — i3) ff^olframs. Af. Durch Ver- 
mischung der Auflösungen von Wolframs. Ammoniak und 
Molybdän-Deutochlorid erhält man eine ausgezeichnet schön 
purpurrothe Flüssigkeit, aus welcher durch Salmiaklauge 
das Wolframs. M. als purpurrother, im reinen Wasser auf- 
löslicher Niederschlag gefällt wird. Die (verdünnte) Auf- 
lösung verwandelt sich durch Stehen an der Lcfflt in Wolf- 
rams. Molybdänsäure « wobei sie sich entfärbt. Ätznatron 
fallt aus der Auflösung des wolframs. Molybdänoxydes nur 
das Oxyd; Ammoniak aber raubt der Flüssigkeit die Farbe, 
und fällt allmählich ein weifses ^ basisches Doppelsalz von 
Wolframs. Ammoniak und Wolframs. Molybdänoxyd. — 14) 
Klees* Af. Bläuliche , fast schwarze Krystalle , welche im 
Wasser anflöslich sind. Die Auflösung ist roth, und Am- 
moniak fällt aus derselben ein blafs ziegelrothes basisches 
Salz. — i5) Klees. Kali-M, ist im Wasser auflöslith. — 
16)' IVeinslieins] M. Blafsrolhe gummiartige Masse. — 17) 
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JVeinsieint. Kali'M. Go]be, auflosliche Salemnsse ; mit 
Überschufs von Molybdänoxyd ein schwerer auflösliches 
braunes Pulver. — i8) Essigs, M. Brauner INiederschlag 
bei derVermischung von Molybdän-Deutochlorid mit essigs« 
Kali. Wenn man Molybdänoxyd-Hydrat in kochender Essig- 
säure auflost, so wird eine gelbe Flüssigkeit erhalten, welche 
beim Erkalten zu einer Gallerte gerinnt , und , sich selbst 
überlassen , zu einem dunkelbraunen Pulver eintrocknet. 
-—19) Bernsteins. M. Verhält sich dem vorigen gleich« -i— 
H. Salze ^ in u^elc/ien die Moljbdänsäure Basis ist, \) Schwe- 
jelsaure Moljbdänsäure, Gelbe Auflösung . die zu einer zi« 
tronengelben , nur zum Theil wieder im Wasser auflösli- 
chen Masse eintrocknet. Wenn man die ge$ättigte Auflö- 
sung mit einem Überschusse von Molybdänsäure kocht, so 
entsteht eine trübe ^Flüssigkeit, aus welcher sich ein ba- 
sisches Salz in gelben Flocken absetzt« Diese FJoehen 
sind etwas im Wasser auflöslich. — a) Salzs. M, Das 
schon beschriebene Molybdän- Perchlorid (oben, C3), — 

3) Phosphors^ Jd* Farbelos . unkrystallisirbar , im Wasser 
und im Weingeist leicht auflöslich, von« stark zusammen- 
ziehendem Geschmack. Wird aufgelöste Phosphors« mit 
überschüssiger Molybdäns.' digerirt, so entsteht ein zitro- 
nengelbes basisches, im Wasser unauflösliches Salz« — 

4) Arseniks, M. Mit der Arseniiis. gibt die Molybdäns, so 
wie mit der Phosphors« eine ungefärbte Auflösung, und 
ein gelbes basisches Salz. Die bis zur Syrup - Konsistenz 
verdunstete Auflösung liefert Krystalle. — 6) Boraocs, M* 
Boraxsäure löst in der Siedhitze die Molybdäns, auf« Die 
Auflösung liefert durch das Verdunsten Krystalle , welche 
vom Weingeist zersetzt werden , indem ein gelbes Pulver 
sich abscheidet, und Boraxsäure mit sehr wenig Molyb- 
däns« aufgelöst wird. — 6) Chroms. Af« Auch von der 
Chromsäure wird die Molybdänsäure beim Kochen aufge- 
löst. Die Auflösung ist gelb, unkrystallisirbar, und hin- 
terläfst nach dem Abdampfen eine gelbbraune , durchsieht 
tige Masse ^ welche vom Wasser zerlegt wird, indem ein 
bräunlicher 'Theil sich leichter und früher auflöst, als ein 
anderer, blafsgelber und pulveriger« — 7) Flufss. KieseU 
M, Die Molybdansäure ist in kieselhaltiger Flufss« mit 
gelblieher Farbe auflöslich. Die Auflösung gibt nach dem 
Abdunsten eineti zitronengelben Bückstand, der beim Wie- 
derauflösen eine basische Verbindung hinterläfst. — 8) 
Essigs. M* Durch Auflösen der Molybdäns, in kochender 
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Essigt« Der Buckstand » welchen die Anflasmig nach 
Eintrocknen läfst, ist ein gelbes, im Wasser nur in ge- 
ringer Menge auflösliches Pulver. — 9) Klees. M. Kry- 
sta^iinischef im Weingeist auflö&liche Masse. — 10) KUes* 
Kali'M. Nicht krjstallisirbar. 11) f^einsUins. M. Far- 
belos, nicht"- krystallisirbar , im Weingeist anflosHch. -— 
ift). fVeiniieim. Kali-M,* Die kochende Weinsteinanf- 
Idsnng ist das beste Anflosnngsmittel für die Molybdän- 
sänre^ welche sie selbst nach vorhergegangener Schmel- 
zung nnd Sublimation noch aufnimmt. Die Auflösung 
wird beim Eintrocknen zu einer .gummiartigen Masse. — « 
]3) Bermieint* Jf. Durch Digestion beider Säuren mit 
Wasser, erhalten« Farbelose Auflosung, welche nach 
dem Abdunsten gelbe Krystalle liefert. Aus den letz- 
tem scheidet Weingeist ein gelbes Pulver , während er 
fast nur Bernsteinsäure auflost. — , L Blaue und grüne 
Molybdänsalze. Die Neigung der Molybdänoxydsalze, durch 
Aufnahme yon Sauerstoff sich blau oder grün zu färben ; 
so wie die Neigung der so eben (unter H) beschriebenen 
Klasse von Molybdänsäure - Salzen , durch Abgabe TOn 
Sauerstoff (z. B. beim Zusatz yon Alkohol oder ein we- 
nig Molybdän) ebenfalls blau oder grün zu werden , zeigt 
an,, dafs diese Salze leicht Doppelsalze bilden, in wel- 
chen die Molybdänsänre und das Molybdänoxyd gleichzei- 
tig als Basen neben einander auftreten, so wie dieses in 
einigen Eisensal^en mit den beiden Eisenoxyden der Fall 
ist. Die blauen Doppelsalze (in welchen also das blaue 
Molybdänoxyd, s. oben, B, 4, Basis ist) scheinen rorzugs- 
weise gebildet zu werden. Sie sind aber yon BerzeUus 
nicht näher untersucht worden (KongL Vetenskaps Acad. 
Handle i&25, und Poggerulorjff's Annalexkj Yl. 33 1, 36() *). 

ibS) Honigsteinsäure. Folgendes sind die Hauptresnl- 
tate einer über diese Säure und ihre Verbindungen von 
Wähler angestellten Untersuchung. Zur Ausscheidung 
der Säure wird der feingepulve^rte Honig^tein mit einer 
konsentrirten Auflösung yon kohlensaurem Ammoniak, über- 
gössen, das abiiltrirte honigsteinsaure Ammoniak krystal- 
lisirt, wieder aufgelöst, durch essigsaures Blei gefällt, 
und der Niederschlag , in Wasser yerthellt , mittelt Hydro- 
thiongas zersetzt. Die auf solche Art bereitete Auflösung 

■— — i— — — — — — I ■ I I I a. Ml— ^— *■— — — I I I l ' lli ■■■ ■ I II 

•) Über awci neu entdeckte Sulfuride des Molybdäns s. oben, 
IVro. 8. K. 
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der Säure wird , da sie nicht krjstallisirt , bis zur Troeken- 
faeit abgedampft {Klaprotk^ der die Säure aus dem Honig- 
steine blofs durch kochendes Wasser auszog , hat dieselbe 
mit Alaunerde verunreinigt , Vauquelin^ der den Honigstein 
mittelst kohlens. Kali zersetzte, als saures honigsteins« Kaii 
erhalten)« Die Honigsteinsäure. bildet ein weifses Pulver, 
kann aber , wenn man ihre weingeistige Auflösung dem frei- 
willigen Verdunsten überläfst^ in feinen, sternförmig grup- 
pirten Nadeln krjstallisirt erhalten werden. Sie hat einen 
sehr sauren Geschmack, ist an der Luft bestandig\ und sc^ 
wohl im Wasser als im Weingeist auflöslich. Ohne zu schmel- 
zen , verträgt sie eine ziemlich starke Hitze , bevor sie an- 
fangt verkohlt zu werden* Honzentrirte Schwefelsäure hat 
kalt keine Wirkung auf die Honigsteinsäure, kochend löst 
sie dieselbe unverändert auf, und die Schwefelsäure läfst 
sich sogar ganz wieder verdampfen , ohne dafs die zurück* 
bleibende Honigsteins, «ine Veränderung erleidet. Bau- 
chende Salpetersäure hat selbst im Kochen keine Wirkung 
auf die Honigsteinsäure. Wenn man die wein geistige Auf- 
lösung der Honigsteinsäure ^ine Zeit lang kpcht , so wird 
dieselbe verändert, und in eine ganz Vierschiedene, der Ben- 
zoesäure einiger Mafsen ähnliche Säure umgewandelt. -^ 
Die natürlich vorkommende honigsteinsäure Alaunerde (Ho- 
nigstein), worin Klaproth 46 Säure , 16 Alaunerde und 3B 
Wasser fand , enthält nach JVöhler (aufser einer Spur von 
Eisen und von einem, wahrscheinlich harzartigen Stofte, 
der den aromatischen Geruch beim Verbrennen des Honigs , 
Steins verursacht) 41 »4 Honigsteinsäure, 14,5 Alaunerdo 
und 44,1 Wasser. Hieraus würde die Sättigungs- Kapazität 
der Honigsteinsäure s=s i6,ä6 folgen. JVöhler bestimmt sie 
nach dem Mittel aus den Analysen mehrerer honigsteinsau- 
rer Salze, auf 16,18* — Wird eine Alaunauflösung mitho- 
nigsteins. Ammoniak vermischt, so fällt ein weifses krjstal« 
liniscbes Pulver nieder, worin JVöhler nur 9,5 p. Ct. Alaun- 
erde und 48 Wasser fand, welches daher ein saures Salcs 

• zu seyn scheint. — Honigsteins. Kalk wird durch Vermi- 
schen der Auflösungen von honigsteins. Ammoniak und Kal- 
zium-Chlorid erhalten, wobei er in grofsen weifsen Flocken 
niederfällt. Dieses Salz enthält über 21 p. Ct. Wasser. — « 
Honigst^ Ammoniaks Seine Bereitung aus dem Honigstein 
wurde schpn oben beschrieben. Eis krystallisirt in zieni- 
lich grofsen glänzenden und durchsichtigen Prismen , und 

verwittert an der Luft. — Honigst, Natron. Feine, oft strah- 
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lig. zasammengehäufte Nadeln von seidoiartigen Glanc. •*- 
Honigst. Kali. Das neutrah bildet eine strahlige krystalU- 
nische Masse. Saures erhält man , wenn die Auflösung des 
neutralen Salzes mit Salpetersäure vermischt wird , wobei 
es als ein weifser krystallinischer Miederschlag zum Yor- 
schein kommt. Dieses sanre Sa]z ist schwer aufloslich; 
durch langsames Abkühlen seiner heifsen Auflösung kann man 
es in sechsseitigen Prismen krystallisirt erhalten. Was Vaur 
quelin fär reine Honigsteinsäure ansah, war nichts als dieses 
Salz. — Honigst. &lberoxjrd. WeLTses Pulver, welches aus 
der Auflösung des salpetersauren Silbers sowohl durch freie 
Honigsteinsäure, als durch honigsteins, Ammoniak gefallt 
wird. Es enthält kein Wasser, verpufft beim Erhitzen 
schwach mit Zischen, und unter Reduktion des 'Silbers. 
Wenn man eine durch Salpetersäure etwas saure Auflösung 
des honigst. Kali mit salpetersaurem Silber vermischt, so 
setzen sich nach einiger Zeit kleine, sechsseitig prismatische 
Krjstalle von honigsteins. Süberoxj'd'KaJi ab. — Honigjst. Biet- 
Oxyd. Weifser Niederschlag. •— //o/iig*/.Äi/;)/<projt^i Hell- 
blaues krystallinisches Pulver, welches gegen ao p. Ct. 
Wasser enthält, und in Ammoniak auflöslich ist, aus wel* 
chem es dann als ein blaues, an der Luft Ammoniak verlie- 
rendes und schnell grün werdendes Doppelsalz krystallisirt 
{Foggendorjfs AxmdXeny VII. ääS). 

166) Humus, Humussäure und humussaure Sal:ie^ Nach- 
stehendes ist ein gedrängter Auszug aus einer von C. Spren- . 
gel bekannt gemachten Abhandlung über den Humus und 
die Humussäure. -— A* Humus; Man unterscheidet folgende 
karakteristisch verschiedene Arten von Humus : a) Milder 
Humus. Er ist sehr locker, hellbraun, findet sich nie an 
nassen und sumpfigen Orten , und bildet das beste Erdreich 
zum Wachstbum der Pflanzen. Er ist reich an Basen , be- 
sonders an Kalk und Bittererde ; seine Asche enthält koh- 
lensaure , schwefeis. , phosphors. und salzs. Salze , nebst 
Kieselerde, Alauiierde, Mangan und Eisen. Vor der Ein- 
äschiBrung enthält dieser Hufiius oft salpetersaure Salze, 
welche ihn der Vegetation besonders günstig machen, b) 
Kohlenartiger Humus. Schwarz, fast wie Kohle ; findet sich 
an feuchten und an trockenen Orten, nahe an der Erdober* 
fläche und tief unter derselben (z. B. im Untergrunde der 
Torfmoore). Er kommt hauptsächlich da vor, wo der Bo- 
den arm an Salzbasen ist, also im eigentlichen Sandgrunde ; 
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«lid er ist fasttiur dem Öedeih^n solcher Pilaii2en§attttnge^ 
gttiUtig, "welche bei der Verwesung wieder einen hohle&r 
artigen Humps liefern (z. B« der Cyperaeeen , £i iceen und 
X}oiii£eren). Seine Bestandtheile sind gröfstentheiü Humu^r 
säure und Kieselerde; nur in geringer Menge enthält .^ 
£isen , Mangan , Alaunerde, Bittererde und Kalk ; selten 
findet sich in ihm pbosphor&aurer und schwefeis« Kalk und 
Kochsalz, c) Harziger Humus* £r zeichnet sich dadurch 
«US , dals er Erdharz und noch aufserdem einen wachsa^ti^ 
gen Stoff enthält. Der Humus , welcher sich aus den Hei- 
dekraut-Arten (Erica (vulgaris und Erica Utralis) bildet, entr 
hält oft 10 bis 12 p« Ct. Harz und Wachs, Der harzige Hu- 
mus ist der Vegetation nicht günstig, kann jedoch durch 
l>üngung mit Mist, Mergel, gebranntem Kalk oder unausr 
gelaugter Holzaskche verbessert werden. Im au4ge trockne»- 
ten Zustande erscheint dieser Humus als ein ziemlich harr 
ter Körper , der durch Reiben Wachsglanz annimmt« Bei 
der vollkouimenen Einäscherung liefert er viel Gjps, Koch- 
salz, phosphorsauren und kohlens. Kalk, ferner etwas koh^ 
lensaure Bittererde 9 Alaunerde, Eisen- und I^langanoxyd; 
Kieselerde macht jedoch auch hier, so wie im kohlfinartir 
gen Humus (nebst Humussäure) deot Hauptbestand theil au^ 
4) Ostydirter Humus So heilst derjenige unauflösliche Kör- 
per, welcher sich zu Boden setzt, wenn man dem gewöhn- 
lichen Humus die auilös]ichen Theile durch Wasser entp 
zieht, und auf diese Flüssigkeit die Luft einwirken läfat. 
Die Absonderung dieses oxydirten Humus ist mit Absorp- 
lion von Sauerstoff' und .Entwickelung yon kohlensaurem 
Gas begleitet» Kach Sprengel* s Untersuchung besteht derr 
selbe aus humussauren Salden, e) Saurer Humus. Bötliel; 
Lakmus, und enthält nach der bisherigen Meinung freie 
Phosphor -und Essigsäure, nach Sprengel jedoch nur vorr 
waltende Humussäure. Er findet sich nur in Gegenden« 
wo die zur Neutralisation der Humussäure niithigen Salzba- 
sen fehlen, i^lso in Mooren, Sümpfen und Sandgegenden. 
Die Asche dieses Humus enthält stets viel Kieselerde. — ^ 
JB. Humussäure* Die Humussäure ist der nähmliche Stoff, 
welchen man bisher unter den Benennungen i/umu«, Moder, 
Vlmin» angeführt und beschrieben hat; eigentlich der reine, 
von Erden, Salzen und Metalloxydeu ganz freie Huraus. 
.Döbereiner hat zuerst den Nahmen Huniussäure gebraucht. 
Diese Säure , welche bei der Verwesung der Pflanzen und 
bei der Einwirkung des Kali auf Holzfaser gebildel wiid« 

Jahrb. d« polyt. Utl. XlLBd. 4 
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»aiAt §9» sich, oder an Basen gebunden, den wesentlieli- 
•ten Beslandtheil aller in der Natur TorkommendenHanMa- 
arten aas. In der Ton Klaproih untersucbten , in einer al* 
ten Ulme bei Palermo gefundenen ftubstans scheint die Hb* 
nussinre blofa mit Kati rerbunden gewesen su seyn. Znr 
Darstellniig der Huranssäure bediente sich Sprengel dea 
Torfes, welcher lufttrocken gemacht, fein gepulfcrt, 14 
Stunden lang mit verdünnter Salzsäure digerirt« und dann 
auf einem Filter gut ausgesü£it wurde. Der durch Salssäure 
ausgelaugte Torf wurde mehrere Tage hindurch mit ätsen- 
dem Ammoniak in einem rerschlossenen Gefafse digerirf, 
die erhaltene schwarzbraune Flüssigkeit mit Wasser ver- 
dünnt, filtrirt, mit Salzsäure bis cur stark sauren Reaktion Ter- 
setzt, und endlich einige Tage lang der Buhe überlassen. Die 
Humussaure war in Gestalt brauner Flocken ausgeschieden 
worden , man sonderte «ie durch Filtriren ab, und befreite 
isie TOn der darin zurückgebliebenen. Salzsäure durch lang 
fortgesetztes Aussüfsen. Um nun aber die letzten Beste von 
Eisenoxjd und Alaunerde zu entfernen , wurde die Humus- 
saure in kohlensaurem Natron aufgelöst, und ans der ver- 
dünnten , filtrirten Auflösung durch Salzsäure wieder abge- 
schieden. — Die Humussäure stellt im feuchten Zustande eine 
schwarzbraune schlüpfrige Masse dar, welche durch Aoa« 
trocknen sehr zusammenschrumpft, 9$ p. Ct am Gewichte 
verliert, und nun glänzend schwarz, von mQschligem Bruche 
ist. Die Humussäure ist vollkommen unkrystalHsirbar, und 
zieht, bei -f-ioo^C. getrocknet, begierig Feuchtigkeit an, 
ohne jedoch weich oder flüssig zu werden. Sie röthet im 
feuchten Zustande das Lakmuspapier, und hat einen säuer- 
lichen, hintennach zusatpmenziehenden Geschmack. Dieaua- 
getrocknete Humussäure wird selbst durch anhaltendes Ko- 
chen nur in geringer Menge vom Wasser aufgelöst; die feuchte 
erfordertvon eiskaltem Wasser 65oo Theile, von kochendem 
i5o bis 160 Tb. zur Auflösung; bei -f- i5<* B. löst sie sich 
in a5oo Th. Wasser auf. Aus der faeifs bereiteten Auflö- 
sung scheidet sich beim Erkalten dicHumassäure nicht wie- 
der ab ; beim Gefrieren ihrer Auflösung trennt sie sich je- 
doch vom Eise iil Gestalt eines schwarzbraunen Pulvera, 
und hat dann ihre Auflöslichkeit eingebüfst. Wenn man 
die Auflösung der Humnssäure mit Kohlenpulver schüttelt, 
und dann filtrirt, so läuft das Wasser ungefärbt, und ganz 
ohne Gehalt an Humussäure durch. Feuchte Humussäure, 
der Luft längere Zeit ausgesetzt , zieht Sauerstoff an , ent- 
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wickelt ki^lilensataridsGü» ttncl beä^^ki liöh mit eiii«r Scliuit^ 
jnelkAuU Mit Ansnahme derPhosphorsaute haben alle mi- 
neralischen Säuren (und am yortfüglichsten die Schwefel- 
^ure) die Eigenschaft ^ die Homussätitfe ans ihrer AuÄö- 
mang in Flocken abzntcheiden. Durch konzentrirte Sbhwe«> 
üekaore wird die HumuaBänre tetkohlt , durch Salpetersäure 
in Gärbe^off yerwandelt. ChloirgaS ^ durch Wasser gelei* 
tet^ iu welchem Humussäüre aufgelöst oder suspendirt iiit, 
bewirkt Entfärbung üiid Abldgerun^ eines weifsen harzähn- 
lichen Körpers. Feuchte Hutiiussäure löst sinh im Alkoh<>l 
auf^ die bei -}- ioo<> C. getrocknete nicht. DurcK alle Salae, 
welche eine £rd)e oder ein (schweres) Mdtallöxyd zur Ba- 
sis haben ^ wird die Btimussäure aus ihret wässerigeii Atif- 
losutig gefallt; die Niederschlägt sind hümussaure Salze« 
Aus dem Resultate einer mittelst Kujiferoxyd angestellteii 
Analfse %eh\ieht Sprengel i dafs lOoTheileHutnussäure aus 
58,o Kohlenstoff i 39^9 Sauerstoff und «)i Wässerstoff be^ 
stehen« — • C. Humuaaure S(dz6. Jedes Erdreich \ in wel- 
chem salzfahige Basen neben dein buitius nicht fehleil , ent- 
hält humüssaure Salze. Künstlich Werden die hutnussaureil 
Salze datgestellt: 1) dtirch unmittelbare Vereinigung der 
Bestandtheile (z« B. Auflösung dcr febimussäure in tropfba- 
rem Ammoniak) ; 9 ) durch einfache Wahlvetwandtschaft 
(indem man z, B, die Auflösungen der kohlensauren Alka- 
lien mit Humulsäüre erwärmt, oder^ wie schon oben er- 
wähnt, die äufigelöste Humussäüre durCh £rd- oder Metall- 
salze f&llt); 3) durch doppelte Wahlyerwanduchaft (iiidem 
man aufgelöstes httmuss. Ammoniak oder Kali mit der Auf- 
lösung eines anderti Salees^ 1. 1(. Alauii edcfi* t^iseiivitriol« 
irermischt). Alle httmüftsaurete Salze < bis auf das hutilüss; 
Kali i Natrcfn und Ammoniak 4 Tlfriieren ihre Aüflösiitihkeit 
In kaltem Wassei*^ sobald mäh sie bei 4" !k<>o®C. t^cknet ; 
sie erlangen dieselbe aber iirieder dtll'ch aühaltelideii Kocheii 
«mit Wasser. Im feuchten flEustaiide steilto jene httmüssau- 
t^n SaUe« i^elche eiticf tirde oder das Otjd eines schii^ereii 
HetaUes zur Basis haben 4 eine braune odet schWata^braun^ 
schlipfrige Masse dar« welche das Wasset in gfofser Menget 
zurückhält « und beim Trockiien sehr züsamro^^nschrümpfti 
indem sie zbgleiCh faftt immer cinä schmatze I^arb^ Und leb- 
baften Glanz annimmi Die Kohlä, Weliihe nach derbestil«» 
lation der humussäur^n Salze znrfickbleibt , Enthält mtht 
die Basis des gewesenen Salzes« sondern das Metall dersel- 
ben regulinisch; daher entwiehelt die i(ohle des humustj 
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Kali « wenn man sie in Wasser wirft , Wasserstoffgas . '' Die 
hnmdssanren Salze sind, trocken sowohl als feucht , in* kal* 
tem wie in warmem Weingeist unauflöslich. Im feuchten 
Znstande lange der Luft ausgesetzt, schimmeln sie, und er- 
leiden eine Zersetzung. Im trockenen Zustande ziehen sie 
Wasser aus der Luft an , ohne feucht au werden. Hein Ki^ 
mus saures Salz ist krjstallisirbar. Läfst man die Auflösung 
eines humussauren Salzes gefrieren, so sondert. sich die 
Humussäure daraus in Pulverform ab. — Die Humussäure 
hat eine grofse Neigung, saure und basische Salze zu bilden. 
Setzt man z. B. zu neutralem humuss. Kali- mehr neutrales 
BChwefels. Eisenoxyd, als zur gegenseitigen Zerlegung noth- 
wendig ist, so erhält man basisches bumussaures Eisenoxyd« 
Bei der Erzeugung humussaurer Salze durch unmittelbare 
Zusammensetzung hängt es nur von der rerhältnifsmäfsigen 
Menge der Basis ab , ob ein saures , ein neutrales oder em 
basisches Salz entstehei( soll. '— - i) Humuss, Ammoniak 
(neutrales). Besitzt im getrockneten Zustande einen lebha^ 
ten Gllanz, und ist schwärzer als alle übrigen humuss. Salze* 
Feuchte Humussäure , in eine Atmosphäre gebracht, welche 
Ammoniakgas enthält, absorbirt das letztere augenblicklich. 
Das humuss. Ammoniak ist sehr auflöslich im Wasser. Eine 
geringe Menge desselben reicht hin , um das Wasser wein* 
gelb zu färben; die konzentrirte Auflösung ist intensiv 
schwarz und dickflüssig. ^- Das basische humuss. Atnmo- 
niak ist leicht im Wasser auflöslieh. — 9) Humuss. Kali, 
d) Neutrales. Gleicht im trockenen 2Siistande beinahe dem 
humuss. Ammoniak , ist im Wasser sehr aufl'öslich. 5) Ba^ 
sisches. Leicht auflöslich. — : 3) Humuss. Natron^ Gleicht 
dem Kalisalze. Das basische Natronsalz ist ebenfalls leicht 
auflöslich. — 4) Humuss. Baryt, a) Neutr. Wird nur 
dann mit Sicherheit erhalten , wenn man das neutrale hu- 
muss. Kali oder Ammoniak mit weniger salzs. Baryt ver- 
setzt, als zur Zerlegung nothwendig ist. Setzt man nur 
um einige Tropfen 2u viel des Barytsalzes zu, so entsteht 
basischer' humuss; Baryt. Das neutrale Barytsalz braucht 
von kaltem Wasser 6aoo Theile , von warmem etwas weni- 
ger zur Auflösung. Ist der flüssige humuss. Baryt längere 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bil'den sich in ihm fadenförmige 
Cewächse (eine Erscheinung, welche auch an der aufge- 
lösten verdünnten reinen Humussäure , und bei andern hu- 
muss. Salzen beobachtet wird), b) Basischer. Wird nur 
in sehr geringer Menge vom Wasser aufgelöst. — 6) Hu- 
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muss^ Kal^* a) J^utr, Eoftateht aU «ish,if arzbravner floc)ur 
gejT Niederschlag. bei 4er Yermuchung det* Aafiösungen tob 
falzs.Kalk uad .huikius»« Kali, Natron ode^ Ammoniak. M,an 
mufs die Vorsicht braadieji, die Anllösung des 9alzs^ {Ulk# 
«ehr verdünnt anmiweod^Hf und von ihr. etwas weniger zw*- 
sus^tzien, als zur gänzLlichen Zerlegung des hnmuss. Alkay 
nöthig'wäre. . ;Noch fe«r€kt lost «ich.der humuss. Kalk in 
fipoo Theilen Iialteii nsid etwas weniger. warmen Wa^seirp 
aiif. . Wird die Aaflös>ang unter Luftzutritt abgedampft, oder 
längere Zeit der Luft au6:gesetzt , $o entsteht kohlens. Kalk 
und saarer humuss^ Kalk, b) Bas. Ist sehr schwer auflöse 
lieh. — 6) Humuss. BUtererde. a) Neutr. 'In ifeo Th. kalr 
ten und 120 l^h. heifsen Wassers auilöslich. Beim Abdam- 
pfe» an der Luft liefert die Auflösung dieses Salzes kohlen- 
saure und saure humuss. Bittererde, b) Bas. 'Sehr schwer 
im W^vsser auflö:^Iicb« — 7) Humuss. Alauaerde. Unter den 
Erden h^at die Alaunerde am meisten Verwandtschaft zur Hu- 
mussäiire. Die n^utr, humuss* Alaunerde wird durch doppelte 
Wahlverwandtschaft, wie der .humuss. Baryt, und mit der- 
selben -Vo^^icht (um. die Bildung eines basischen Salzes zu 
Verhindern) dargestellt Sie erfordert von kaltem Wasser 
4^00 Th.» von heifsem etwas weniger zur Auflösung. Gibt 
man Kalkwasser und trackene humuss* Alaunerde in ein wohl 
verschlossenes Gefäf^ , - a.o erzeugt sich kohlens, Kalk, und 
auf der Oberfläche der humuss. Alaunerde eine weifse Kruste, 
welche aus Alau»erde und, Kalk besteht. Die basische hu- 
muss. Alaunerde ist im Wa^er unauflöslich. 8) Humuss. 
Eisenoxid. Dieses Salz findet sich , und zwar oft bis zu 
^el^^ren p. Ct. in vielen Raseiieisensteinen. Das neutrale 
Salz erfordert 2800 Th. \y asser zur Auflösung; das basische 
ist, unauflöslich. Blutlaugensalz reagirt auf das aufgelöste 
Ijumuss. Eisenpxjd nicht eher , als bis etwas Salz - oder 
/Salpetersäure zugesetzt worden ist. — 9) Humuss. Eisenoxjr- 
dal. Bildet sich sehr schnell , wenn man blankes Eisen in 
.eine Auflösung der Humussaure steckt. 10) Humuss. Man- 
gdnoivy dul (neuir.)y wird auch gebildet, wenn man schwar- 
ises Manganoxyd in der Wärme mit aufgelöster oder im Was- 
ser« suspendirter Humussäure behandelt. Das feuchte Salz 
Ijös^t ^ich in i45o Th. kalten Wassers auf. n) Humuss. 
ileioxyd (neutr.); 12) Neuir. humuss. Kupferoxjrd, sind 
beide im Wasser unauflöslich. i3) Humuss. Silberoxjrd läfst 
sich durch Vermischung des humuss. Kali -mit Salpeters. 
Silber gewinnen , wobei jiedoch kein vollständiger Nieder- 
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•cMäg enttteliL 14) Ahubm. GaUtoxyd. Aulgddit» Hv 
•ii|re wird ron der GfQldaufldtiiiiff tchöii purpurroth ce- 
^rbt; mid weil dieser Erfolg telbsf dann noch eintntti 
' wenii 1 Th. BumiiM« in ipoop Tlu WiMfr anfgeldft ^t, so 
kann die Goldanflöanng alt Reagens anf Hnmnss. dienen.— 
Was die Sasammensetfnng der humosSf ß^f ? betrifll, ao 
(af Sprenfd yi^le derselben analjairt) aber er gibt daa 
Besnltat seiner Aiialysen |ai| ohne f'olgemngen darava sn 
ziehen« Berechnet man indessen nadi jenen neanltat^n die 
8fittigangs-*KapaEitat der Hnmvssaare, so fidlt diese swar 
iinnier sehr gering , aber fiOr jedea 8a|^ ppd^irs a^s , wie 
die nachstehende kleine Tafel eeigt: 

Qestandtheile ^ , 

>■ ..^ Sittigungsr 

Bäare Basis Kapaaitll. 

, Hamuss. Ammoniiji • 89f*9 rr- 10,71 *^ ^'^ 

» Kali f • f 9^*40 TTT 6,6p -«^1,19 

f r^atrpii . . 9a,8o -* 7|«« -r- 1,98 

» Bftryt . • . 84,01 -rr i5,99 — "i^^ 

f » bas. 67,90 -f- 3a,to -«r «,47 9) 

» Kalk • . • 99,60 TT 7,40 *-* t,tj^ 

9 Bittererde • 93,60 r^ 6,So -rr t,6^ 

9 Alaunerde • 91 »SQ — - 8,80 *- 4,60 

f . ^isenoxyd « 85,op t- i5,oo — 6,41 

» Manganoxjd^l 86,80 — iä,ao — 3,33 

» Knpferoxjd . 88,889 *^ i>i^^f *^ *t^9 
^Kastner's Arebif, VUK !4«). 

167) Stärkm€kL Eii|e ganz fig^nthilmllche, aber noeli 
fehr der JBestätigiing bedürftige Ansicht über die Beschaf- 
fenheit de? St^rkmehls hat Raspail iiufgestellt. Nacli seinem 
Meinpiig (die er blofs anttnikroskopische Untersuchung grfiil'; 
^t) ist die Sterile keiiieswegs eine in ihrer g&n^^n Masse 
gleichförmige Sobstanz, sondern die einzelnei^ Kömphen ^ert 
selben bestehen 1) aus einer glatten Qülle, welche $fii derge? 
wöhnlichenTemperatar derEinwirknng ?oi| IfVasser nnd Saur 
ren widersteht, iind dnrch lod gefärbt wir^ ; s) aps eii^er anf* 
löslichen, yon jener Hülle umschlossen eq Materie, welche 

£lle Eigenschaften des Gumpi hat« Der Grund der Fär^ 
>ung des Starhmehls dur^h lod liegt in ein^f^üchtige^ 

•) Unter der VorausseUung 9 dafs dieses Sal? Sf»ej Mahl sp 
viel B^sis enthalte , als fys neufrale. A. 
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SübfCiiaSy und duch ErbiUMi geht daher die Bigenschi^^ 
gefirht 40 werden , Terloren« Wird die Stärke geröstet, 
•obersten entwede^die Hüllen der Kömer, oder ihre Poren 
erweitern sich doch so sehr, daTs das Gummi durch diesel- 
ben heraustreten kann« Daher die AuflösUchkeit der ge<*^ 
hosteten Starke in kaltem Wasser. Sausture's Amidin be- 
trachtet Raspaä als eine Vereinigung der ihres gummigen 
Inhaltes beraubten Hüllen ')• (Jnnalei des Sciences natu- 
relles ^ Dioembre i8a5> Mars 1826)« Gegen die Ansichten 
^aepaiPi hat Cat^enlou Einwendungen gemacht {Annales de 
Chume ei de Fhysiqtfi , T. XXXL Atrril iBab, p 358) , auf 
welche R. die Erwiederung nicht schuldig geblieben ist 
(daa. T. XXXUI. Nor« 1826, p. 241). 

168) Kautschuk, Man kennt in Europa das Kautschuk 
(Gummi elasticum) nur in dem Zustande , wie es als Han- 
delswaare immer xa uns gelangt. Faraday hat aber nun- 
mehr sowohl deii Saft, der durch Eintrocknen das Kaut- 
schuk liefert, als das aus demselben erhaltene reine Kant- 
achuk einer Untersuchung unterworfen'). Jener Saft, oder 
ie^ßaasige Kautschuk^ war, so wie /*« ihn zur Untersuchung 
bekamt noch fast ganz in dem Zustande, wie er aus dem 
Baume fliefst; indem nur auf der Oberfläche ein dün- 
nes Häutchen ron festem Kautschuk sich gebildet hatte, 
welches nicht den fünfhundertsten Theil des Ganzen betrug. 
Die Flüssigkeit war blafsgelb, dick, yom Ansehen des 
Rahms und gleichförmiger Konsistenz* Sie hatte einen un- 
angenehmen säuerlichen Geschmack , einiger Mafsen ähn- 
lich dem von fiiulender Milch , und ein spezif. Gewicht =3 
1 101174. In dünnen Lagen der Luft ausgesetzt, trocknete 
sie, unter Gewjchtyerlust, bald ein, undhinterliefs45p.Ct. 
festes Kautschuk ron dem gewöhnlichen Ansehen , grofser 
Zähigkeit und Elastizität. Wärme brachte die Flüssigkeit 
sogleich zum Gerinnen ; und indem, sich das Kautschuk in 
fester Gestalt absonderte, blieb eine wässerige Auflösung 
der andern mit demselben yermischt gewesenen Stoffe zn- 

>) Caveniou sieht das Amidin als identisnh mit der durch ko- 
chendes Wasser veränderten Stärke an {Ann, de Chim, H 
de Phys. XXXI. 341). 

*) Th. Hancock, der das flussige Kautschuk aus dem siidlkhen 
Mesiko erhielt, hat von demselben einige ntitsliche technische 
Anwendungen gemacht j s. diese Jahrbücher, Bd. X S. 1^1» 
Bd. XL S. 345. X« 
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iMidk. Dbf^h Wasser lieft sich ier Saft oline Yerittderanl^ 
Verdünnen; Weingeist aber bewirkte ein Gerimten nsd 
einen Niederschlag, durch Abscheidong sehr reinen feite« 
Kautschuks. Der Saft trennte sich , als er mehrere Tage 
sieh selbst überlassen blieb , in zwei Theile , ran welchen 
der obere undurchsichtig, der untere hingegen durcheicbb' 
tig and von dunkelbrauner Farbe war. Diese Trennung 
erfolgte noch besser in dem vorher mit Wasser rerdfinnten 
Safte; eine Erfahrung, welche dlis bequemste Mittel an 
die Hand gab ^ das Hautstehuk von den fremden ihm beige- 
mischten Substarizen zu reinigen. Es wurde zu diesem 
Behufe ein Mafs des Saftes mit ungefiihr vier Mafs Wasser 
gemischt, und in einen unten reratopften Trichter eing^ 
füllt. Nach 18 oder 24 Stunden, wenn das Kautschuk sich 
oben abgesondert, und beiläufig wieder seinen anfänglichen 
Baum eingenommen hatte, Wurde der Kork aus dem Trich- 
ter entfernt, und die gefärbte Auflösung, welche die nntere 
Stelle einnahm, abgelassen. Dieses Waschen des Kaut- 
schuks wurde vier ödeir fünf Mahl vorgenommen , bis da» 
Wasser fast rein abflofs. Dös auf solche Art gereinigt» 
Kautschuk war an sich nicht verändert worden. Es et*- 
schien nun, in seiner Mischung mit Wasser, vollkommen 
weifs, und erfuhr, zwölf Monathe lang über Wasser auf- 
bewahrt, keine andere Veränderung, als ein Gerinnen , und 
die Bildung eines schwachen Häutchens auf der Oberfläche. 
Beim Eintrocknen farinterliefs der gereinigte Saft vollkom- 
men elastisches Kautschuk, welches sich von dem gewöhn- 
lichen nur durch seine Reinheit unterschied. Von absomv 
birenden Körpern, z. B. Löschpapier, Gyps, u. d. gh 
wurde das Wasser schnell eingesogen , während dem da» 
Kautschuk auf der Oberfläche zurückblieb , und sich in eine 
Masse vereinigte. Ailf eine der angegebenen Arten koagn^ 
lirt, erscheint das Kautschuk als eine weiche weifse, fast 
der geronnenen Milch gleichende Masse, welche sich durch 
Pressen von einem grofsen Theile des Wassers befreien läfst, 
^dadurch an Volumen abnimmt, dichter und schon elastisch 
wird, aber noch weich , weifs und undurchsichtig bleibt. 
Die Undurchsichtigkeit ist indessen keiue wesentliche Ei- 
genschaft des Körpers, sondern eine Folge des mechanisch 
eingeschlossenen Wassers; denn nach der allmählich an 
der Luft vor sich gehenden vollkommenen Austrocknung 
ist das Kautschuk ganz durchsichtig, und, wenn man nicht 
sehr dicke Stücke untersucht, farblos. I^s zeigt die nähm- 
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Kol^fpMifseiEiastisitat« wiedus-gci^öhiiKchia^Kaalicbak, liBd 
iM^sitBt ein spezif* Gewidit sos 0,936« Von kochender Kali- 
htnf^ -mrd es nicht mehr erweicht , als von Wasser allein« 
Bei seinen Versuehen , dvrch Verbrennung das Mengenyer^ 
hältniia der.Bestandtheiie imHautschukza bestimmen, fand 
Fanaäaj"d»9 schon von Vre erhaltene Resultat bestätigt« 
däia nöhmüehdas Hantst^bob biofs aas Kohlenstoff und Waa- 
aebstotf- bestehe ^); allein er konnte me eine so grofie 
Mengö Ikihlenstoff ^litdechen^ wie Ure^ Das Jiftittel ans 
denr£rgebbissen. seiner Analj^en war: >. 

Bohlenstoff • ., . 6,812 oder 87,2 
Wasserstoff . . 1 1,000 » 12,8. 

Kein Mittel wurde bis jetast entd^kt, um das 'eimnahl koar 
galirüe Kautschuk wieder in seinen ursprünglichen Zustand 
«an Ydraetzen« Wenn maii tor' de^ Ger inne;^ dea Saft mit 
aronyatxscbea Suhataazen {;s«.,B. fei« yertheiUem, aus der 
weingeistigen Auflösung durch Wasser gefälltem Kampfer) 
oder Pigmenten (Indigo , Zinnober , Chromgelb , Karmin 
etc.) vermengt , sp behält das in den festen Zustand über- 
gegangene Kauts9huk Geruch und Farbe.. Wenn man das 
flüssige Kautschuk, den ursprünglichen milchigen Saft, 
nachdem er mit Wasser auf die oben arigezeig,!;^ Art ge- 
waschen worden ist, mit.Baumdhl gut zusammenrührt , ao 
urird eine klebrige, beiiiahe feste Masse erbalten, welche) 
dnroh Erhitzen vom eingemengten Wasser befreit , flüssig 
wie Öhl, und klar wird, und n«n eine Auflösung von Kaut* 
'schuk in dem fetten Öhle darstellt. -^ Faraday hat eine 
Probe des von ihm untersuchten Kautschuk - Saftes quantita- 
tiv analysirt, und darin gefunden : Kautschuk Siy^o; ejjvreifs- 
stoffartige Materie 1,90; eigenthümliche bittere , färbende, 
sehr stickstoffhaltige Mbterie und Wachs, zusammen 7, i3; 
iim Wasser , aber nicht im Weingeist auflösliche Substanz 
t,9o; Wasser, eine nicht näher bestimmte Sänre, etc. 
66,37 (jQuarterfy' Journal of Science^ Nro, XLI. p. 19). 

169) Schuf erer Sahäther ^ und 0hl des Bkthildenden 
Gases. Die Eigenschaften dieser zwei Zusammensetzungen 
hat A. Vogel ^ in München^ neuerdings untersucht und ver- 

*) Üre fand doch, aufser 90 Kohlenst. und 9,11 Wasserstoff, 
noch 0,88 Sauerstoff (s, diese Jahrbücher, VI. 358). 
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gliclim; ond eliteboii hiemaeb mwigt YerMidedtalwilea 
swischeD ihnen Bsgegeben werden mfttsen, so nimait imr 
genannte Chemiker doch keinen Anstand, beide fttar iden- 
tiadi mit einander sn ei:klaren. Man wird ans dem Folgen» 
den aeben, wie weit die Ähnitebkeit in den EigenaebiilMi. 
•icb erstreckt. Bei der Bereitung des sdiweren Salsadiera 
bemerkte F4 1 dafs die dnreh den Weingeist anzeigendem 
Blasen Ton Chlergas mit einer dnnkelrothen Flamme be* 
gleitet waren , wenn die Sonnenstrablen direkt avf die gla» 
seme Flasche einwirkten. Es setate sich bei dieser «nter 
der Oberfl&cbe des Weingeistes Torgehenden Yerbrennvng 
feines KohlenpaWer ab, nnd der Weingeist färbte sich 
braungelb. In welchem Verhältnisse das ohlbildende nnd 
Chlor-Gas zpr Darstellnng des durch ihre Yereinigong sich 
bildenden Öhles angewendet wurden, gibt K nicht an| 
weil aber dieses Öbl als farbelos beschrieben wird, ao 
acheint es das mit dem geringeren AAtheile Chlor gewesen 
SU sejn.^ 



Eigenschaften des 
schweren Salzathers. Öhles« 



Ungefärbt, Tonangeneb* 
mem, aromalischem Geroehi 
und etwas süfslichem Ge- 
schmack. Spes. Gew. ss 



Ungefärbt , durchsichtig 
wie Wasser , tou angeneh-. 
mem, ätherartigem Geruch, 
scharfem , etwas . bitterem, 
nnd hintennach kühlendem 
Geschmack. Spez. Gew. bei 
•I- ia,5<^C. und s6'^ 10^^ Ba- 
rometerstand, sa 1,1 34* 

Lichtbrechungs - Yermd« 
gen sa 10606 (wenn jenes 
des Wassers zu 10000 gesetzt 
wird). 

Im Wasser sehr wenig auf- 
loslich ; im Alkohol und im 
Schwefeläther jefdoch nach 
allen Yerhältnissen. 

I^ötl^f^t die Lakmustinktur Böthet Lakmus nicht« 

nicht. Brennt bei der i^I^lä-? Brennt mit smaragdgrüner 



Das Brechnngs-Vermi- 
gen wurde nicht bestimml. 
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henrag emas Lichtes mit FUmme, wobei Salstinre 

snaragdgruner Flamme, wo- frei wird. 

bei Salasaure av^^ftokbleibt; 

ist jedoch weniger ¥erbrenn* 

lieh als Weingeist; denn aas 

einer weingeistigen Anfld« 

sang des Äthers verbrennt 

raerst das Auflosnngsmittel, 

mnd nur snietat erscheint die 

grfine Flamme, 

Mit konaentrirter Kalilaage geschüttelt, nnd dann ans einer 
Ueinen Retorte destillirt , Terhalten sich beide Flüssigkei- 
teh gana gleich. Es geht auerst et#as weirses öhl über; 
dann folgt Öhl und Wasser angleieh« Das mit dem ökl 
übergehende Wasser enthält keinen Weingeist, der daher 
atich weder in dem Äther noch in dem Ohle gebildet Tör* 
handen ist Wird die Erhitzung so weit getrieben i dafa 
der nachstand eintrocknet, und die Retorte fast glüht, so 
legen sich im Halse der letztem einige feine w^eifse Nadeln 
an, welche wegen der geringen Menge nicht untersucht 
werden konnten ; zugleich wird ein sehwacher Geruch naeh 
brenzlichem Öhle bemerkbar« In der Retorte bleibt Kohle» 
die beim Auslaugen mit Wasser» ätzendes und salssaures 
Kali abgibt {Kattner't Arcbir, VII. 343), 

i'jo) AeikerUche OhU. ^tsiohetraohtet alle ätherischen 
Öhle, als gleich den fetten Öhlen, aus zwei rerschiedenen 
näheren Bestandtheilen zusammengesetzt, Ton welchto der 
eine fest, der andere flüssig ist, und die sich heim Gestehen 
(Gefrieren) der Öhle ron einander trennen« Ton mehreren ,,. 
ätherisohen Öhlen war diefs bereits bekannt, so romi Rosen«» * 
Anis- undFenchelohK Yon andern hat es Biw durch Yert 
sudhe geseigt , nahmentlicl^ rom KamUlenöhlf welches bei 
— 5^€* die Konsistenz des Honigs annimmt, und bei — 7,6^ 
gap^ gesteht; yon Zimmtöhl^ welches bei '^ aq^C, durch 
Ausscheidung des festen Bestandtheiles trüb wird, und vom 
KramemüMöU 9 welches bei der nähmlichen Temperatur 
eine ähnliche Veränderung erfahrt. Biuo schlägt fär den 
festen Bestandtheil der flüchtigen Öhle den I^ahmen $er€w^ 
sin, und för den flüssigen den Nahmen Igrusm tox *)• Daa 
Sereusin d^s Roseur, Anis* und Fenchelöhls ist |ch<Mi hfi 

1^ *) Von aip4W5,.fe8t| uypos Aussig , e^c%, Essfns^ 
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-|- i^^G. fest, jenei ttaM Hransemüiii'-, Mcltsten«, Pome«. 
ranzen-, Cedro-, Baldrian- und Lavendelöhl erat bei — so^ 
oder einer dieser nahe liegenden Temperatur. Das Igru« 
sin ist bei den niedrigsten Fon B. angewendeten Kältegraden 
noch flüssig , und seine weingeistige Auflösung y^rdampft 
in der Wärme, ohne einen Rückstand eu .lassen {GiornaU 
di Fisica^ /X 36o). — Nach- Uht^erdor^^' bilden sich in 
den durch die Einwirkung der Luft dick gewordenen äthe-« 
rischen Pflanzenöhlen folgende Subitaneen:* a) ein schwer** 
flüchtiges Öhl von schwachem Geruch ; b) ein in Kalilauge 
aiifldalMfteS'« und ein anderes ^rin unauflösliches. Harz; 
o\ eine im ^Was^er nicht .auflö^Uche S^Lure vou süssem s^« 
chendom* Geruch* geringer Qm.spezif. Gewichte als das Was^ 
M^. Xieitetman die Öhle durch eine, glühende Röhre, so 
entstehen die nähmlichen Produkt^, jedoch in gröfserer 
Menge. Über das Yerbalt^a der ätherischen^ ÖhJle zur 
Sokw^lelsiiure hat Uru^erdoi^ben gleichialls. Yersuche. ange^ 
stellt f. eben so über die Eigenschaften des ätherischen Tbier« 
•hlesy uodiener zwei äthe^schen Öble, welche bei der 
Destillation d^a Gttajakharzes erbaltjen wer^f^ *) {Poggen" 
dw^$ AnnaJen« VlIL 477, 4&1 , 483). 

171) Terpentin •Kampfer: Mit dem, was X- Gmeliih 
(Handb. d. theoreU Chemie', ß. Aufl. II. 11 54) unter diesem 
Nahmen aufführt, scheint eine neuerlich von Boissenot und 
Petsot beobachtete Substanz identisch zu seyn. Als diese 
Chemiker Terpentinöhl , welche» lange an der Ltuft gestate* 
den hatte, destiilirten, ging, besonderi zu Ende der Ope- 
ration, eineessigsäurehaltigeF'Jüseigheit üben auä weicher 
steh bei einer' Kälte ron -^ 7?C. «ngeförbte durchsichtige 
KTyitaileTOn der Gestalt rechtwinkliger, zu fünf oder sechs 
anr ihreil Basen znsammengruppirter Prismen absonderten. 
Diese Krjstalle waren ohneGeruch und Geschmack, schmol- 
zen bei '-j* iSo^ C, und verflüchtigten steh zwischen. -4* iSo 
und i55^C: Auf glühenden Kohlen geschah die Schmel- 
jEung und Verflüchtigung ohne Entzündung. ' Kaltes Wasser 
lö^te keine merkliche Menge dieser Substanz auf, kochen« 
des hinglBg^ri sehr viel. Die Auflösiung ist weder saru^rnoch 
alkaHseh) Kon^zentrirte Schwefersäure liefert eine schön, 
ziemlich daakelroth, gefärbte Auflösung, aus welcheir durch 
Wasser die Substanz sehr verändert wieder gefallt. wird. 

*) S. Nro. 173. 
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KohtenstofiP, Wasserstoff vnd Sauerstoff bind jie Bc^sltfld« 
theiie dieser Substanz, welche in frisch ber^itet^m Terpe»- 
tiuöhl nach nicht existirt {Annales de Chimie et <ie Pi\/^. 

172) Über die gleichzeitige Einwirkung iH>n 0»ygeng€^ 
und Alkallen auf organische Suhstahzen. Folgendes ist ein 
Auszug aus einer Abhandlung C/t^^r'^ur^ über die vereinigfe 
Wirliung von Oxjgen und Alkali auf solche Subst^nzeit, 
•yrelche von beiden Agentien, wenn sie abgesondert daiifU 
zusammengebracht werden , keine Yeränderuiig erleideih. 
Die Versuche wurden in einem 1 Centimeter weiten , naeli 
Kubik - Millimetern eingetheilten, Glasröhre vurgenommett« 
Nachdem dieses Rohr mit Quecksilber fasrt voilgegosseti 
war, wurde die zu untersuchende organische Substanz 
hineingebracht, hierauf das Rohr mit kochendem Was- 
ser ganz angefüllt , mittelst eines Glasstöpsels yet- 
schlössen, und über Quecksilber umgekehrt. Nun brachte 
man die vorläufig gekochte, und (wenn sie Rali oder Na« 
tron war) mittelst Barytwasser von Kohlensäure befreite 
alkalische Auflösung, zuletzt aber das Sauerstoffgas hinein. 
Das Ganze wurde von Zeit zu* Zeit umbewegt. Die nähni- 
liche alkalische Flüssigkeit, aber ohne Oxjgengas, lie(s man 
gleichzeitig in einem andern Röhre auf die Substanz ein- 
wirken, um aus der Verschiedenheit dös Erfolges auf den 
Antheil schliefsen zu können, welchen das Säuerstoffgafs 
an demselben hatte. — 1) Hämatin. Die Auflösung des 
Hämatins oder der Auszug des Bampecheholzes ändert durch 
Kali seine pomeranzengelbe Farbe in Blau, und behält diese 
letztere Farbe, selbs^ im Sonnenlichte, sechs Monate lang 
unverändert. Der Zutritt von Oxygen aber verwandelt das 
'Blau sogleich in ein röthliches Gelb. Es wird' dabei 
Sauerstoff in bedeutender Menge absorbrrt, und das 
Bämatih ganz zersetzt. Die Anziehung des Oxjgens 
geschieht mit solcher Begierde, dafs 0,1 Gramm Blau- 
holz - Extrakt , in a Kubik - Centimeter Kalilauge au£r 
gelöst, 25 Kubik - Centimeter atmosphärischer Luft binnen 
13 Minuten in reines Stickgas verwandelte. Man könnte 
rön dieser Erfahrung Gebrauch für die Eudiometrie ma- 
chen. — 2) Das Pigment des Brasilienholzei bildet mit 
Kalilauge eine purpurrothe Verbindung, welche« aufser 
Berührung mit Oxygen, Jahre lang unverändert bleibt, beim 
Zutritt dieses Gases aber, unter Absorption desselben , und 
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2trteisungdef Pfgmeiitei« rothbraim wird. — d) Koek^ 
nflfe gibt mit Kalilauge eine schön purpanrodie Anflöfwig, 
4i# nacli «inefli Jahre noch uayerändert ist» dnrch Oxygen- 
gas aber gelb gefärbt wird , indem das Pigment eine Zer- 
atömng erleidet. -* 4) Das Pigment der Feüchen scheint 
mch ihnlkh sa Terhahen* -^ 5) GiMuaäm^ Die gallua- 
aanren Alhalien^ welche/ bei Ausschlnfs des Oxjgens vn- 
Terindert bleiben, werden beim Zutritt desselben grOn 
(bei Torwaltendem Alkali roth) gefirbt v usd ihre Saure 
wird, unter Absorption von Sauerstoff, zersetct Durch 
Salffslure wtrd Kohlensaure aus der veränderten Plfissig- 
heit, abgeschieden. -— Die gallussauren Alkalien sind übri» 
g^ns ungefärbt; aber nur das Kali- und Natron -Sals si«d 
anflöslich. Der gallnss. Baryt, Strontian und Kalk sind 
weifs, krjstallinisch und unauflöslich, '^ 6) Der rothe Farb^ 
Mttiff des Blutes mit Kalilauge absorbirt Oxjgen , und wird 

Stogelb. Blutwasser und Eiweifs yerschlucken gleich* 
lls Oxygen. ->^ 7) Emj^reumaiisckes öhl^ bei der Destil- 
lation eines Fettes erhalten , und yon lichtgelber Farbe, 
wurde allmählich, unter Yerschluckung ton SauerstotfgaSf 
braun; bei gleichzeitiger Gegenwart von Kali war die 
Oxygen- Absorption schnell, und die Farbe ging sehr bald 
in ein tiefes Braun über« — 8) Hohfaser wird nach Braconr 
not's bekannter Erfahrung durch Erhitzen mit alkalischen 
Laugen in Ulmin yerwandelt. Che^reul fand , dafs hierbei 
die Anwesenheit yon Oxjgen nöthig ist {Memoirts da A&f« 
eeum dhUt. not* XU. 367). 

178) Produkte bei der trockenen Desiittaiiöti Organischer 
Körper* Vmferdorhen hat diese Produkte zum (Gegenstände 
einer Untersuchung gemacht, welche ihn auf die Entde^ 
ckung einiger bisher unbekannter ZusammensetzungMt 
führte, nähmlich der Btandsäure^ des Odorins^ Fuscint 
und Kr^staUins (s« Nro« 38)^ Folgendes ist ein gedrantt^ 
ter Auszug aus der hierüber bekannt gewordenen AbhanO"» 
lung. ->- Bei allen Destillationen organischer Körper finden 
sich : a) flüchtige Salzbasen ton eigenthümlietiem Geruch 
und ühlariiger Konsistenz , (dazu gehören das Ödorin land 
KrystnUin)., b) Nicht flüchtige, gefärbte, im Wasser u»« 
auflösliche Basen (wie das Fuscin). Diese werden jedoch 
nur bei der Destillation stickstoffhaltiger Substanzen ge- 
funden, e) Ätherische Öhle , welche im reinen Zustande 
ohne brenzlichen Geruch sind. iC) Öhlartige Säuren (gleich 
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der Thisrbrandiäure, welche das Brenriicbe der Dettillete 
•■•■laehen. e) Harse Terschiedener Art» welche ticfa gegen 
UM und Alkohol ungleich verhalten , indem sie theils in 
beiden , theils nur in eiuem oder dem andern attfloslick 
atnd. Jf) Brauner Extraktivttoff, der mit den Alkalien im 
Wats^ auflosliche, mit den Erden aber unauflösliche Ver- 
bindungen eingeht, g) Ein im Wasser unauflöslicher Kör- 
per, der oft pulrerartig, oft harzartig ist. Die Menge 
dieser Stofife in den Destillaten organischer Substanzen ist 
verschieden, oft sehr gering. Die aus thierischen Hörpern 
erhaltenen Destillate unterscheiden sjch durch Gehalt von 
Ammoniak, so wie von Di/^peZ'schemÖhle, und durch eine 
grdfsere Menge des flüchtigen organischen Alkali. — i) Thic" 
risehe Körper ^ nahmentlich Leim, Muskelfleisch, Knochen, 
Haare und Käse, liefern bei der 'Destillation alle dieselben 
Produkte, welche sich indem stinkenden thierischen Öhle 
vereinigt finden« Leim und Fleisch geben überdiefs hoch 
eine im Wasser auflösliche, eigenthümlich schmeckende 
Basis, welche Weniger fluchtig ist als das Odorin. Die 
Stoffe, ans welchen das ^ erwähnte thierische Öhl besteht, 
atnd folgende : a) Reines, ungefärbtes , ätherisches Thier- 
Öhl; h) Odorin; c) Fuscin; d^ durch die Berührung mit 
der Luft verändertes Fuscin, ein rothbreuner Körper) 
e) ein wenig flüchtiges Öhl, dessen Geruch schwächer ist 
als jener des Dippd'^chen Öhles ; /) ein in Kalilauge und 
in Weingeist nicht , wohl aber im Äther auflösliches Harz ; 
g) ein im Äther, Weingeist und Kalilauge unauflöslicher, in 
konnentrirter Schwefelsäure auflöslicher brauner Körper ; 
A) ein in Kali unauflösliches, in Weingeist, Äther und den 
Öhien aberi auflösliches Harz; i) ein mit Kali verbind- 
bares, im Weingeist aber nicht anflösliches Harz. Die 
unter /, h und i aufgezählten Harze sind im festen 
Zustande schwarz , aufgelöst oder in Pulvergest^lt braun« 
fc) Brandsaure; l) brauner Extraktivstoff, der wieder 
ans zwei verschiedenen Substanzen besteht. «- 2) i/t- 
dig liefert bei der trockenen Destillation anfangs Was« 
aar und Öhl, dann Harz und Öhl. Diese Produkte ent- 
halten folgende Stoffe: a) ein ungefärbtes ätherisches, 
nieht brandig, sondern wie stark erhitzter Indig rie- 
chendes Öhl; b) eine flüchtige, der Buttersäure ahn« 
liehe Säure in sehr geringer Menge; c) ein in Kali, AI- 
kohol und Äther auflösliches Harz; d) unzersetzten Indig; 
e) eine weder im Alkohol noch im Äther auflösliche schwarze 



Digitized by VjOOQIC 



ü4 

Materi« ;'/) broiinen, im Wassef a,ttflö8}ich«xiExtt<alUiTitdff4 
g) Krystallin <*-- ä) Kleber gibt bei der Destillation : a)eitt 
dem Tliieröhle ähnliches ätherisches Öhl; 6) Thierbrand* 
säure; <:) viel Harz; d) eine Spur von Odorin; e) kohlen« 
saures Ammoniak, — 4) Tabake Das Wasser ^ Öhl und 
Harz, welche bei der Destillation des Tabaks erhalten 
werden« schiiei'sen folgende Substanzen ein : a) ätherisches 
Öhl von dem Gerüche des befeuchteten und erhitzten Ta* 
baks; b) öhlartige Säure; c) Brandsäure, der Thier- 
brandsäure ähnlich; d) rothbraunes , m Kalilauge auf- 
lösliehes Harz; e) ein weder in Kali noch in Säuren 
auflöslickes Pulver, Spur; /) wenig Odorin; g) eyie 
vom Qdorin durch geringere Flüchtigkeit sich untersehei« 
dende stickstoffhaltige SaJzbasis; k) Fuscin; i) rothes ver- 
ändertes Fuscin ; k) brauner Extraktivstoff; l) blafsgelber 
Extraktivsloff. '— 6) Guajdkharz, Je nachdem, die Zer- 
setzungdiescs Harzes bei der Destillatioh mehr oder weniger 
vollständig ist, erscheint auch das Destillat entweder gans 
als dünnflüssiges Öhl, oder mit schwarzem Theer begleitet» 
Das Öhl besteht aus : a) ungefärbtem, sehr flüchtigem, stark 
und etwas reitigartig riechendem, auf dem Wasser schwiaä* 
mendem Öhl; 6) einem andern, weniger flüchtigen Ohio« 
von gröfserem spezif. Gew. als das Wasser ; c) wenig Odo<- 
rin ; d) einem braunen , in Vitriolöhl auflöslichen Körper, 

' den der Weingeist und der Aiher nicht auflösen ; e) einem 
in kaltem Alkohol schwer, in siedendem Alkohol, im Äther 
und in den Öhlen leicht, in Kalilauge aber gar nicht aoflös- 
liehen Harze; /) einem Harz, welches zwar vom Kali niohl, 
wohl aber vom Alkohol und Äther aufgelöst wird ; g) einem 
in Kali und in Alkohol auflöslichen Harze; A) noch einem in 
Kali auflöslichen, in Alkohol aber fast unauflöslichen Haree, 
welches dem Kolophonium ähnlich ist; i) öhlartiger Säure^ 
welche mit der Thie^b randsäure Ähnlichkeit hat« Der 
schwarze , bei der Destillation des Guajakharzes überge* 
hende Theer unterscheidet sich von dem jöhlartigen De* 

. stillate durch gröfseren Harzgehalt. — 6) Geigenharsi (Ko- 
lophonium) verhält sich bei der Destillation wie das Guajak* 
harz, und liefert: a) eine geringe Menge Essigsäure; 

b) zweierlei ätherisches Öhl von ungleicher Flüchtigkeit ; 

c) dreierlei Harz ; d) einen braunen , im Äther unäuflös* 
liehen Körper; e) wenig Odorin; f) wenig Brandsäure; 
g) wenig braunen Extraktivstoff; k) unzersetztes Kolopho- 
nium* Ähnlich verhält sich bei der Destillation dasBenzoe- 
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Hara. ~ t) O^ P»m#/«n mbiH^ an^ teii^«^tiger Kall- 
aullö«an|^ gekocht, a) bernsUiloiaures Hali; 6) ein in Kali 
auflösliehes Harz^ und c) ein darin uiiauilöslicbes Halbharz. 
Das Harz b) gibt bei der tPcKshta^n t>ei)ti#1atipn r a) Äthe- 
irischeiÖbi; ^)ein'ziireite6, weniger fluch tigesÖlil^ e)Brahd* 
sSure ; d) fiätz , Welches sich ahm iet Destillation nnteif<- 
Worfene» gleich rerhilt; Die gt6£kte Meng>e ^8 Bernstein^ 
bleibt bei d<$r Behandlung mit geistiger Kalilauge utiaufge- 
gelöst als ein gelbes Piilter iturück , welches bei der De- 
stillation keine tiemsteuiSaure liefert ^ sondern nur zweier- 
lei ithetisebeft ÖhK et^as Braindsätt^otwd einiWcikiigHar^. 
Unft^ wirft müh d(^n Bernstein f&t sieh der Destillation , sd 
wird erhälteti ; d) eim stbrk undniciit unangenehm riechen- 
des , katnpferartiges Öhl $ b) seltr yiel schivTerflüchtiges 
Ökl; ^) ein^s etgenthflinlich^ BHindsütire. -^ 8) Die stin,* 
künden 'Sohleimharze (SUnkä^Ufii , GalbanuM^ Sa^apenum) 
liefern als DestiUalionsprddnbttf : «) Ätherische 0hle von 
de« eig^tfcüMlichen Gernohc^ des'Schleivibaraes; 6) an-< 
dercf schwerer aü Tcpfiü^btigende « gewürzhaft riechende^ 
oft gefirbte Öhlef ; e) 'Stiniiendle^ «fakrsige Sma*^ ; ä) wikek4 
Irere Haree ; e) ^ine flüchtige SaUWais {P&gg^ndQi^'s. 
Anaalai, YIIL Ü5S» 897 i 477)^ a .. : 

174) Einige Ycfi'snche fib^r dai Harjs dtfr Behzoe hs(i 
Bidong hekithnt Gemacht (Journal de Pharmacie <, i8sr6> B«r- 
Uner Jahrbuch d! Phdrnir iB* Jahrg. 2. ÄbihdI. S. 1^4)« —^ 
Naeh X; Gmelin ^rhäh man durch Auskocheti d^r Öekihi^ 
tabHanz mit Alkohol zweierlei Fett: eiii iii blättrigem Krj- 
stallen aÄischiefsende's , jbel -f-^ iS^^S^ C« schttielzendc!?, 
nicht Tcrseifbäre^, ganz wie Chülesteariir sich Terhaitendes ; 
mid ein wacbsartiges piilv^riö^es, Welches erst bei -f^ 17$^ C. 
sebinikt, iifidieb^iifiBilk keiM SMälMei {Ti^dimfUtkn tOtA 
Tr^if^teua Zeitacbvift fOät t^Jijsiolio^t 1. ii%)^-^ ^/>ai^a/i^ 
b€rg «ntersachte «in blaues S^adis^iit^ welfb^ sich aucr 
eiMm 'Harne abgesetzt hätteft der ini frisofa^n. Zustande 
davon t bl^u geförbt war* Diejscs S^dimeat war 6ih €enien^^' 
Tdn e^endijaihU^heiB blauem Farb^Mofi' thierischer Natur, 
äarllsättre und erdigen fhoisphorsaüren ^läen {Kästner^s 
ÄtchiT, VIL ^Mj SchUf eigner 8 Journal, XL VII, 487) *); 

^) Vergl. iibe^ blatten Harn i dies^ Jahrbücher, VI. dä3 , Vk 
^89. Mi 
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F. ' Neue EmstehiAigs- und BitdongtarteA chemischer 

ZusammenseUuDgeii. 

175) Baryum^ifyperojcjd. Nach Fan Mens eautebt 
dieses Oyyd auch »"wenn salpetenavrer favyl aelir ilarii 
gegifiht wird. Die Salptflersanre wird dabei genas, «er- 
seui, «ad fi entwickelt aicli Stickgas (Xo^fn^r«. Ai:chiv« 

. ": • = i / . .' ' 5 : 

176) Kupfhro^ydul. flu dem im IX. Bonde der Jliiirb. 
8. 890 liitgetheilten *ist IMgeiide Beobacbtttng von Jokn 
Davy ein Nachtreg. Diesei Chemiker untersuchte einen 
ahgriechiscben bronzenen Helm, dter bei deriSitädelleV^nr 
Korjtt aus dem Meere gezogen wurde. Er war inAerlieh 
und äufserliiDh asum Theil mit M asoheln • und einer Ablage^ 
rung von kohlensaüretn Malk inkrustirt. Sowohl unter 
dieser Inkrustation, als an den übrigen, freien^ Steilen war 
er grün , ' sckmutzigweifs und roth gcAeckt. * Die* rellMn 
Flecken warbn Ku^erowjdvJt^ und zwar in dureh das Mi^ 
kroskop erkennbaren ohtaedrisehen Mrystalten,* vermengt 
mit eben. so' gestalteten Krf stallen von regaliniaoh^m ifo^ii 
pfer. Der grüne Rost bestand liauptsficblfch aus lioMenaan«* 
rem und basischem salzsaarem Hupferoxjd, und der schmu- 
tzigweifse . Vors^glicb :ans Zinitoxyd. Die Veräederung war 
nickt tief in das MeiaH eingedrungen. Letztere^ war Km-*, 
pfer, mit iQiS.p^Ct. Zinuf legirt. Ein' alter Negeli ein 
Spi^ei und mehrere Münzen gaben äkuUcbe RefuJiat^ (aus 
den PhUqsophifitU Transaciians im Rep^rUuy of Paipni Jlneenr / 
tiom^ Nro, 1/7^ Noi^etnher 1826^ 7>. .284). 

1 77) Schuf Bfelkupf er Nacli Faraiajr kann das in seiner • 
Sueammensetzung dem Hupferoxyde entsprechende Schw«- 
felkupfer (Cn S) 'dflnrgeslent werden, indem nian das an« 
Schwefel und Kupfer durch 2Susammenschmelzen bereitete 
Sulfnrid mit starker reiner 'Salpetersäure in einem Mörseri ' 
ohne Anwendung von Wärme , zu feinem Pulver zerreibt, 
welches nach dem Auswaschen und Trocknen eine grünlieh 
schwarze Farbe besitzt. Von heifser Salpetersäure wird ' 
dieses Schwefel kupfer zersetzt (QuarUrhy Journal of Science^ 
Nro. XLl, p. i83). 

176) Bor- Chlorid. Diese von Berzditu entdeckte Ver- 
bindung (Jahrbücher^« VU. m) entsteht ^ nach Dcimaf^ 



Digitized by VjOOQIC 



«7 

r^intgr* Mit WaAser Miet das {jhlor&oi oh ^ Qa% c^ine* f««t6 
ZusammenstfietiBg/^^^'lob^ bM Aer Hk^^^^inei^'Weingeisl* 
lampe durch Wasserstoffgas rednzirt ivird, indem Salz- 
liifiiM> eiitwicll€}>4 «i«MlrB#r auigei^chiedeii, vitd- {Annales 

i . : :i.^4>> r»M>»^£^U^M wiHi '.)iiiabii JENmo^ f gebildet^ 
mrppn nimi'tr^citeiMM.Cbbirgiii ülNsr emi^eifisglftbwde^ Gch 
«ft^^ilge tofi.Tiaii4$ttM »Qd KoMa- l^mu ii#ist rti«M^jl«f«6t9l 
a£a|k':ra«e^0iHi0 Fliltfigkeit, Trekfa/e. die gvöts^iQ ÄhnlAfh- 
^ii ml 'dfsm UqUor J»ibam.h9X^iJoiimiüP 4e )Ph%rmaüi^ 

.... \\^\ Kfihiemi^'PoilafUum? M tX. Band« idi0sei1 
^»llvbfMiir (^*)^ä6>.i4tJ^^Ater'(. ßQolificbtiing« miigetheill 
wordep i .dafft ^^^ P^Jj^ipm in \d<Nr W^mgeiatflaoHM ;i|itt 
einer schwärzeti Rinde sich überzietit, weiche wahrschein- 
lich Kohlenstoff'»'^ Pa^ladwm i^t. Pke n^mlic|ie Zusammen* 
Setzung scheiht,* nach ilfmer/ gebiiaet zu werden , wenn 
em» fitr^ifen v.0nP4dIaduun blech gHihend!^ iibel^ du»' Ober- 
fläebä TmiiWifliiigeiati .Äther -cidev^iiHMn ätheriicbe» dhie^» 
vie auch wenn erin «in Tevbrentilichils 'Gtt8geiia!hxge, .ge- 
halten wii^i Cr.übercMblrsich dann ronf: derVuotern iSeite 
mit einer schwarzen Rinde 9 jond .nunmt jdardi d<tteft/Be^> 
seitigung allmähliph an Gewicht ab« Miller glaubt jedoch 
hierbei eine Oxydation des Palladiums annehmen zu^ dürf 
ien^][^Aanals qfPkilosophjr j J«/;^ 1826 , /l. äo)# 
> , ' » . ■ .. - . • , 

J 181) Ammdfiidtcs i^^^- Ööbej;ftiii-er; ^eiitsteht (nebst 
Stickgas und Wiss^rsto^fts) eme ^gröfsej^Meifge Ainji^9-\ 
liial^^ wenn eia Geitieng^^ yon $,i^lp^i(er iin^ Iblihyarat mit 
s^iQ^iii /Jofachep ^Gewichte feine^^fei/|(nfeiUi ih einei; .Glas- 
vob^e^rhitet w|rd' {Sch^eigg^*sßpvif:J\BX\i ^LViI« i.9p)«. 



.i. i: 



483) SchUfeßichsaurH AnkmdiÜiik* ,; yVeiiin wasserfreies \ 
iMnitioniahgas ini| wasifinfretem schweflicteaiireil? Gsa zu^ ' 
siimm^nkommt, 90 v^reinigeii sie sieh, nach Döhtrei^r^ kU 

*n - 1 • . . 1 ■ • ■ I . " !■■ i - 1 r- ■, ♦1 . ,- h t •• *f t ■ ■ ■ ' ■ ' T ^ 

• *) Vergl. «iber Qhlortitan^ Bd/lX^ dieser Jahrb; S. i58* 
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einem braQiH{el|>«n Dampfe, welcbir waMerloerM $6hw^ 
lich$AmsB,AmmQwak u|, uni ^i^ »chnrili «pciiner helU 
braiweo sUrrea.BlAim'» rerdioht«!. Der. g^iingptfr Sc«* 
sats 74U1 Wasaer f ervaodeh dif at JliMiie^ii faiA^eloüea naäaer- 

iBS) XbealtttVi. Naekeiner^ 'tm BoiteMt« j^maehtmi 
Beobaidittt«g«winlidartekA]iehiandhmf det QeWfiivftelkei^ 
Öhles mit dem TierfaehM Gewichte «Aaipetertffiür»^ eitib 
Substanz gebildet, welche alle Eigenschaften derKieesänre 
besilet Daa OKI arid iKc SalpcteHSwe erhlt^cD atdi bei 
deif Terwiacbimgv uwier Aufbeattsen mid Stttbindutig* ym 
ialpetrigerr«$«m^ Die-Slare wi^d «Meatillirt und iri»dw 
att%egbs8e]l; Wba bons^ntiirt den McKsfMd d«roh Aft^ 
dampfen t und findet nach drei Tagen daa-Gaüee ii» lauge 
nadelfoimige Hrj^talle verwandelt {Journal .de MtfrihaeiV, 
Feorier 1826). — Nach L. Gmelin's und Liebig's Beobach- 
ttmgen entsteht bei der Bereitiftig di^a' ftaHoma , wie sie 
JKritni^r angegeben faiit, äal'serKre4idntö9r#'(Jahi4i;l!fi tSe) 
auch khesakres Hau (Poggendo^'4 AntiBien ^' VIi.'5^fi> 
■'.>■', ' ' ' • ' . . . , . • . 

^' ' S iSch'i ip e tr icf. 

184) Nadi den üenesteR Beriehtigiiagea b«l Bef%eUu$ 
die rJUefligevieble d«r einiaeh«» fttofib folgender Mafaeir 
fe^lgeaetst« Die bite beigesetsieti Buciistaben sind div 
eheinischeni Zeiche»^, wieB. sie >trt rar Barstellvi^ Aei 
cheniistfb^ Fesmei« .»wendet* * 
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Die Gründe , warum nnnme^r das Atomgewicht yie- 
Itr^oflfe'iitti die *llfiflife' Meiner $1s bisher ai^genommen 
wii4, lassen stefc^i^-etncfm kurzen Auszüge nicht Vollstän- 
dig wiieder gebeö; 'doch kann nacTifbtgende Betrachtung 
hieri^e^ süraf Tkteil Aufklärung rerschaficfn. in denjenigen 
Fillen^ wo bei Ocn OxjdationssWfeii pnes Radikales die 
8auer8to(Fiaeag€i häcb den 'Multiplen 1 , 2,3, 4 9 5 zur 
Mtdttnt,' hitt miTÄ bis jeti^t yoransgesetzt , dafs 1 Atom des 
Radikalt ilrit t, 3, 3, 4«^' Afomen Qxjgen verbunden 
shj. FAr %naneke llnd^ale gilt diefs' rielleicht auch in der 
Tliä'tf'und dann* Jiatin man' (R für ein Atom des Radikals, 
und O'f&T ein Atoiii Oxygeh setzend) diese Terbindungs- 
atufeli mit Ä 4- 0, Ä 4. 3 O, Ä 4- 3 O, u. s. #. bezcichr 
nen In den meisten 'FÄletf fed'och macben *es die Unir 
Stande wahrsehetnlteh, dafs 1 Atotn der niedrigsten Oxyd^t- 
tionsstttfe 1 Atome des Radikals gegen 1 AtcKm Oxygen 
enthake, -und dafs die ^Otydationsgrade überhaupt durch 
fol^endä Reihe sich ausdrücken lassen: i R + (9, H 4! O, 
«Jl+30^ Rifiäl9,«lt4^60, .R-f.'30. Ja es wäre möglich, 
daf^ diese Reme die etto:^ige'wirltKÖh Statt fihd'ende wäre; so 
wie umgekehrt kucfa keitt Widersptuch darin liegt , an^n- 
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YetbinAun^en tar nie Ein Atom init Einem Atom in Ye»- 
bmdtitrg treten kisse, sondern da(^' s A -}- d <7 ist , was ym 
•für Ä + O aBsehen« .^ieräber pochte die Erf^hri^if 
schwerlich ehucheiflen ^önpen. -=- Die vAn fiprieliUf aiv^4- 
-wenäeien ' ch0fmichtn rormpln erleiden "^äoiTh d^e*ff?gcn^ 
nrärtige Neuerung ganas natürlich, grofaefi^heils einige Äi»- 
dcruftg. Vn\ eiti doppelte« Atom eines ^^nfs'chen ftorper^ 
anzuzeigen, scKlas^ ^Vori entweder den Buchstaben 4^4 
selben in si^lcli^r Art ^u verdoppeln , dafs man nicht im 
iGefahr liohnihe^ 'hahii , ihn fir zwei abgesonderte Zeichet 
an|suse||en j pikt besser^ durch den einfach gesetzten ]ßu€hl- 
Stab einen Strich &n ziehen, ' Auf diese ^t geschriebef 

"bezeichnet z.^B. 4r:Chromosy4ui) d* i. eiAe YerbHidnhg 
•won a-Atomen Chrom mit 3 Ataoien (Sav^ritofiT); ^^Mil n 

fint^rscheiden fon Cjr^ ,. ^Ic^s.äj Af^F^ Chroiis^ä^rj^ 
(a Atome Chpom i»nd 6 A'tojdie 3auerstQ^ j^ed^uteV pii 
Atome des Schwefels kfinn ro^ii,. dort., ifo es i^pem 
scheint, durch ^^eistriche anzeigen , we]c)i0 eben «9 \iber 
^en Buch^tabeif des Radikaliis gesetzt werden , wie di^ 
Punhte; \t'e1che ^auerstolf- Atome ^Bezeichnen« Es ist 

^. B. K Mo p\x\e Y^ibvQduxi|^^ytQii.^cbiYeC^U^a}in|n,(|«refebe# 
1 Atom Scbwefel ^nthäit^ mit dqfii 3 ^^|i^e Scbwf^fel.entr 
haltendiBi^ Mpl)b4än»flfurifl iPo§ge9.dorff*9 Anß^Uj^ iet 
Phjsifr un4pheipip, yilj a97^ VIIL ^77), ' Ip d^e« fceti^^ 
buche der Cheipie yon. ^erz^us^ ßd, III^ 1. Abi^eilimg 
Jindpr deutschen Übprselzung, Drpsäpa tiS9,y ^ S^Q^t-iBi^ 
ist die Abljandluhg, yon .wekjier. def vop?i(Mh^nd^ Jmrzp 
Auszug di^ p[a^ptrpsv|Uaie gibt, eb^nfalJs pnth^tcn. . .Puf 
selbst aber.(S. ftiS b^'s Cii7> the^lt .d^r VerCaasiCr eifrie Tf ? 
fei der Atomgewichte aller eififapfrj^ Körper »|iti in fwf** 
eher niehrere Zajilpn e^ir^s jqii den oV^n.Äufg^steUt^'pjÄbi 
weichen ; ftn4 dje Differenzen werdei| als eine Fplgll ,dctu 
Berichtijguiig y?n Beebnifngsjfehlern erl^l^f t. . Di^^e verr 
besserte Tafel , ?n wpicjier zi|glpiqh die Atomgewiclit« in 
Bezie^ng ?uf dpn.TVa^serp.^pff'als J:i^heit an|;ege)>en sind, 
fpJjgt liier, per prwal^pte B^nd des^LehrjMifshe^ i#t iQ^^ssei^ 
z|i einer Zeit ip den Bachl^apdel gehoBiiiieii , wo es mir 
nicht mehr mögljch nnf, die im g^egenwärtigenJahrsb^r^ehte 
Torkommendeif stöchioppietriscjjen Rechnungfn^ nach ^den 
fiorrigirtpn .ZfWen |Jjzuändefn, und diftsep ^f^hnfingeii 
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kaften Zahlen au Gtunde« Man trurd kn firfocdeviuigafaUc 
die obn^hin. aehr unbedeutenden VerbeManingen leicht 
selbst machen bmnen. m*» 
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£s kann nicht geläugnet werden , dafs zur Hebung einiger 
Inkonsequenzen die hier angezeigten Neaerungen in des 
stöchiometrischen Zahlen und Formeln erforderlich waren^ 
oder dafs sie doch dazu beitragen, gewisse Anomalien weni- 
ger ftitilbar zu machen; aber es ist zu bedauern, dafs hier^ 
durch insbesondere die von Berzelms mit so riel Scharfsinn 
aufgestellte Bezeichnungsart der chemischen Verbindungen 
'durch' Formeln an ÜÜTutzfsn wenigstens/ so lange verliert, 
' bis man sich allgemein an den Gtbtauch def^nenen, Zahlen 
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gessealiell {;«li^olli»ni rad. Bei der beklagennrerthen Wil(- 
l&ur, mit'iVFeleiier «Mfarere'obefluscfcf 6cliiiftttell«r die ttd* 
fcbiometrischen Zahlen nach Gntdünkmi ebinderte» (Tergh 
hierüber, Bd. yi. dieser ^abrb. 8*444) waren die Berzelius'* 
sehen Formeln das ^ito«ige Mttteh ohne Weitaeiiweifigkeit 
(iieZasammenset^tittg einet KdrpefH aossndrficlreti , so la^ge 
man wufste , daff diese Zeichen ihren beatimoiten Werth 
besafsen , und ^e nian denselben finden kennte. Seitdem 
aber auch Chemiker t die tritt andern Zahlen rechnen , auf 
iSiese die Formeln Migewetidet haben, und nachdem non 
T9llen4s B. seVbst seinen Zeichen andere Werthe gibt « iat 
^% unmöglieb m wissen, was man unter einer vorkommen* 
gen Formel zu rerstehen habe. Um nur ein Paar Beispiele 
^nziifflhren ; was hat man diadurch' eri^icht , dafs eine und 
4ie i^äbmliche Zpsammensetzjing » die Blautämre^ ' TOn eini* 
gen Chemrkern durch <3^MH , Ten anderb durch CNH, 
nach Ber%elius's bisherigen Formeln durch 0* N H^, und nach 
dei^ neuen durch C*N^ fl^ ausgedrückt ifird? waa dadurch, 

dafsCu baldKupferoxydul, bald Hupferozyd bedeutet? Ver? 
^irrungen sind hierbei unTermeidliph. — tch werde, «p 
dien Einäufi^ der Ton B^rzelius getrpifene|i Abänderungefi 
«iuf die chemischen Formeln zu ^eig^ni, mehrel^e Zaaammeiir 
Setzungen nach der alten und nach <^er jetzigen ßezeicb* 
liangsart hier beifügen. 
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jfif* Neuerungen kn chanischen Systeme^ und neu^ 
Srklärungsanen bekanaier Pw)8cs»e. 

aß5) iUa9s\fikation der Sähe. Folgendes ist eine Über- 
sicht des TOD Ber^ielkis in seinen neuesten Schriften *) auf^ 
gestellten Lehrgejbäudea über die Salze« -— Man hat bisher 
die Benennung iSali( auf diejenigen Verbindungen beschränkt, 
irelche aus einer Säure und einem basischen Oxyde ^usam-. 
menges^tst , sind. . Die Beobachtung jedoch , daf s es Kör- 
per gibt, welche in ihren Eigenschaften den Salzen gleich 
oder ausserordentlich ähnlich sich yerhalten, ohne wie sie 
aus zwei Oxyden zu bestehen (Chloride , Jodide , Fluoride), 
fahrt sehr natürlich zu einer Erweiterung des mit dem Worte 
Saiz verbundenen BegrijSeSt, Die auffallendste Eigenschaft 

■■ • i i"' ■!■■ • » ' I" : i I I • ■ 

^) Lebrbucb dbr Chemie, übersetet tob WShier ^ I.Bd. JPre^ 
rfM, i8aö, S, 460, 696 — 7s5; IL Bd. Si 4«3.^ Poßgetj^z 
dorffs Annalen ^er Physik nn4 Ch^^^e, yi. 49Si« 
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der SaTze L'estefit darin , däff flie 6lektrfaell€ii^Oe|iertllt2e 
ihres negativen .(aaocen) und po^itiren (basischen) Bestand- 
theiles einander Aufheben ; oder , mit andern Worten , dall 
in der Yerbtndong die Eigemchalten beiderBestavMi^ile 
gleiehsam vernichtet erscheinen. Ist qs pic||t bill^, etn 
Sali aoch jede andere Zasammensetcung zu nennen, in wel- 
cher eine ähnliche Aufhebung (NentraHsation) tfätr yemich» 
tung bisol^achtet ivird f Was ein Sal^ an heirsen liabe • mufs 
lolglidii aus dem elektrischen Verhalten bestimmt werden, 
ohne Rücksicht auf die Anzahl der Bestandtheile. Chlor 
ui^ fii«tr(um bilden durch ihre Yereinigune ein Salz (Hoch- 
salz), weil jene erwähnte Neutralisation der elektrischen 
Gegensätze 4ii dem Produkte der Verbindung bemerkbar 
ist. Die elektrpnegativen Korper zerfallen , in Hinateht Ih- 
res Verhaltens zu den elektropositiren , iinfi folgende drei 
Klassen: a) S(ds,bilder(ßorpora haiogemia) ron .welchen die 
elektropositiven Metalle zu Salzen neutiralisirt werden« 
Piese sind: Chlor ^ Jod und Fluor '). b) Säuren - und ßa^ 
senhilder (Corpora amphigenia)^ odev, ^der Htttte wegen» 
sc|i1ec)itweg BaunMder^ welche durch ihre Vereinigung 
mit Metallen dieselben nicht neutraltsiren, sondern elektro» 
positive und elektronegative Verbihdungfin , d. h. Basen 
und Säuren 9 heryorbringen , aus deren Vereinigung dann 
erst Salze entstehen. Der ausgezeichnetste, und als sol- 
cher lange bekannte Basenbilder ist der Sauenioff} aufser 
ihm gehören aber hierher auch der Sch^t^tfely das Seien und 
TMur, In Betreff des Schwefels haken die Erfahrungen 
Ton Berzeluu und andern Chemikern gelehrt, dafs elektro- 
negative Schwefel -Metalle mit elektropositiven Schwefel- 
metallen , oder Sttlftiride mit Sulfuriden eben so sich rer- 
einigen können , wie Oiyde mit Oxjden. Der Schwefel 
vertritt alsdann die Stelle des Oxjrgens in den gewöhnlichen 
Salzen, mit welchen diese Doppel - Sulfuride die gröfste 
Ähnlichkeit haben. ; Selen und Telluk' verhalten sich dem 
Schwefelanaldg. c) Körper, welche zu keiner' der vori- 
gen zwei Blassen gehören, aber die Eigenschaft haben, 
mit Korpern aus jenen Klassen Säuren zu bilden : SÜckiiqff^ 
fi^asscrstojjr^ Phosphor, Bor ^ Kohlemtojf, Kiesel (SUiciufn)^ 
Arsenik und die elektronegativen Metalle »). — Was die 

>) Es gib^ aufftcr diesen einfachen SaUbildern auch zusammen^ 
gesetzte. Soldie sind das Cj'an und das Sckwtfelfiyan etc. 

2) Chrom, Molybdän« Wolfrai», Anümoii, Tantal, Titan, Ob- 
mium, Gold. • ilT. 
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elektropoftitit«!! Kdfp«r :^) betviffli,** so •iadtia k<S«el> tol- 
okea Mla$»ifik«ticm lähig, sondern machen eine •inatge Reihe 
a«a» V Sie bilden mit der er8f|eo- MaBseidernegatiTen Kör- 
p&p jStdzß^ mit der zweite* BoBen^ und mit der driuen Ler 
giruMgen. Fabt mm vson dem G^agten alles das zusammen, 
waa auf die Salze Bezug hat,. so «frgibt sich, daFs man foU 
gende Hlassea und Abtheilnngen deraelben annehmen mufs^ 

7. ttaloidsalze j welche entstehen durch Yereimgung ei- 
nes, Salzbilders mit einem elel^tropositiven Metalle. 
d) Chteride. '6J lodide. cj Fluoride, d) Borfltio- 
rid^. e) Kieselflubride. /) Cjanide. g) Schwefel- 
ejanide. 
Ih Amphidsahe ^ gebildet ans einer Sä«re und einer Basis, 
wobei unter diosen zwei- Worten sowohl Oxyde als 
• SuUuride^ Selenide undTellnride veriStanden wetden« 
:> a) SdHerttqffmhe.' Yerbindung eines negativen (sau- 
^ ren) Ojcydes' mit einem positiren (basisöhen). Bei- 
spiel r schwefelsaures Kali, . ' 
b) Schu*^eUalze/ Verbindungen TOn zwei Sulforiden; 
«L B, •Doppelsulfttridevoii Kalium und Arsenik, Hy« 
drotbion-'SchwefelhaKum, u. s. w. ^)» 
j e^iSff^sdlAe (Doppel - Selenide). 
) ii)Tf««<irMi/aa (Doppel -T^lluride^). 

Die Haloidsalze bitdcn , gleich den Amphidsalzen, sowohl 
basische als. saure Verbindungen, allein diesen Worten mufa 
man hi^r einen etwa S'iBmdern.BegriiF unterlegen. Bei dM 
Amphidsabsen entatehteine basisdke Verbindung durch Über« 
schars des elektroposkiven fiestandtheila , und eine sauve 

- M . 1 1 .1.. •■ ■ , ' , ' 1, , " . — : , . r , • ' I f ■ ' f .. '. ' . 1 I. 

• «) K^lfumVCVstriüm, LiHiiuiii, BaT7um, Sti^ontiuni, Kal«ium, 
,'JllMiiam,'Alumiam, Glyfliiim, YttriaiH, ZMonium, Platin, 
IrtdiHQi^ Rhodiuai, Palladium, Silber, Qui^cksQber, Kupfer, 
^ Uran, Wismuth, Zinn, Blei, Kadmiuiyi, Zink, Nickel, Ko- 
balt, Eisen, Mangan , Cerer« ^' 
*) Vergl. über die Schwefelsal^e oder Doppelsulf uride : ßerze» 
lius Jabrösb^richt über die Fortschritte der physischen Wis- 
seusekaften ,* H. Jahrgang, S. 53 — 59. K, 

^) Die Hai cid. und Sauerstoff-Sa Ise , welche d^s Ammoniak^ so 
wie die HaToTdr und Scbwefelsalze welche das Ammonium 
(Verbindung des Ammoniaks mit Wasserstoff) bildet , finden 
in der obigen Klassifikation swar lieinen Plata , müssen aber 
im Systeme doch so mit aufgenommen werden , als wenn 
das Ammoniak eine oxydirte &is$9, und das Ammomum ein 
ehifaches Metall wäre. iC* 
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doroh ÜMriolmfs dM^eUktMin^ttifM BMUsdikoil«. Nicht 
»öistetbei^iftflUtildMlMn. Ein b4ui$cku,H<il4Mtah besteht 
BUS dem Ofjnd eise» ekktnspoeitiTen MeUMs, rerbimdes 
mit «leui HaJoldsalce aetselkeitMeuHes (s. B. Bleioxjrd anf 
Bleiehloiiid)t dergestalt aber , da(s inuMer dw Oijdiil mit 
4em PvottidiloFidt das Oz|rd4iiit dem Perdilorid in Ver« 
bindang' tritt. «Sur« MaUiä$al%0 entstehen dureh die Ver* 
einigang einet HalpTd^alses mit der Wasserstoffsäare «ei- 
nes Salzbilders (z. B. Maares Gotdchlortd ans Chlorgold nnd 
Bydrocblorsaure). -> — Sowohl die Salze einer and der nahm« 
liehen Klasse t als auch Salze aus beiden Klassen yereinigen 
sich SU Doppelsalteru So gibt es : 

a) Poppelsalze ans zwei Sanerstoffsalsen (die bisher 
allgemein so genannten Doppelsalze)* 
.' b) I)oppelteHalofdsalze, und zwar wieder solehot welche 
das Metall, nnd andere, welche den • Salzbilder mit 
einander gemein haben (z« B. CMorßuarhlei aus Chlor- 
blei und Fiuorblei, .Cklorgüldkalium aus Chlorgold und 
Chlorkalinm bestehend), 
; e) Doppelsaize aus einem. EUloVdsalze und einem Sauer- 
stoffsal^e (z. B. die Verbindung von Chlorblei mit 
kohlensaurem Bleiuzfd *), Ton Flvoralomium und 
kieselsaurer Alaünerde (Topas), von salpetersaurem 
Silberoxyd mit Cyansilber oder Cjanquecksilber *) 
, u. 's. w.)' — 

Was die Nomenklatur der Salze betrifft, so wird sie dwrek 
die neu aufgestellten Ansichten wohl einige Änderungen 
erfahren müssen ; und ^r die Schwefel - , Selen - und Tel- 
lursalze ist im Grunde noch gar keine dentfche festgesetzt. 
Ben^eliwg^ dessen lateinische Nomenklatnr 4er Chemie all- 
gemein für die bestimmteste und kürzest^ gilt, bat folgende 
Prinzipien für die Ben4ft|nung der Sel^ aufgestellt. Er 
unterscheidet die Basen det Amphidsalze durch die En- 
dung ^tum, also: Suifureium^ Selemeiitm ^ Telluretum,^ und 
4ie yerschiedenen Yerbindungsgrade durch die Ausgänge 
o^ttm.und icu/n, welche immer jenen Verbindungen gege- 
ben werden, welche den mit gleichen Endungen bezeich- 
neten Oxyden entsprechen; z. B. SUlfuretum ferrosum (das 
Schwefeleisen iiiit einem Atom Schwefjßl, FeS, welches 

») l^>^«c^^«brbucher, VII. n6. *. 

2) Pjese Jal)rl}üchcr, VIJ;. ii3. JT. 
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furetum ferricum (Sckwefei eisen mil drei Au Sckwefel (F^ 
S'), entsprechend dem Eisenoxyde, Oxidofnfemcum F«^. 
O^)* Für die Verbindungen der elektronegatiycn Körper 
mit den Basenbildem; («Tso.Jür jene 3c}>w6fel«, .9«lo]i- 
und Tellur -Yearbindii^esi.f irelcbe in den Doj^^l-Snl* 
f«ridea , Doppel - Selenidea und Doppel *VeUiirid«|i dit 
BoUe der Säiire «pieien) dient die Endung idum^ .mit d#^ 
renlialfo die dem Worte. ^Jcrirftein imalogen Natoien ; &d^ 
ßdwnj SAnidvm^ T^ßflunUMn, >gebildet,werdem Die Ter^ 
buidang$gr«de. werden hier. Auf gleieke idtt,. wie ))ei d^i^ 
Sauren i^njterschieden., undi man aagt demnach: ^^u^^dui^ 
arunieieum für das» der Arsenibseure (Aciduta arsenidcünii) 
entsprechende Sehvefelarscnili (As^ S^) *>; «r- Sulfidwff^ 
arsenidoiwn Hr das zweite Schwefelafseaik, welches depr 
•rseiiigen Säure {Acidim ar^enic^uwn) entsprickt (QperiAeiil 
S3S Aa^ S^)^ — r jxaA Suifiiium kjpariemcomm fiir das niedrigst#, 
Sohwefelarscnik' (Bealgar, As6> Di# Hydrathionsäur^ 
mufs^ nach diesem C?iindsat«e benannt 9 Sulfidum h^dtUu^ 
beiraea* -^ Bei d^r fienennniig dei^. Sähe >ird. zur Reg«l. 
angenommen^ daf« die. Nahmen dtiiabch ihren Anbng den ii^t 
Salz4 enthalt^nM B^senbilder zu etkeniien geben. solUi»«: 
Sonach beiTsen. O^^ari^mol^ die gewöhalicheii arse^iksau^ 
rea^. OxynrsmmHi^ dioi arsenigsauren Saljce^ SH^ojtssniatüt 
die Verbindungen des eine Saure verstellenden faöckstei^i 
Schwefelacaeuika (Sulfidum^ a^^rucicum) mit andern , als Baf^ 
aen iiuftretendeivSul<urid«ii^ Sutftu^ieimie^di^ analogen y#r« 
biädungen dea ^Of&pmen^- {St^ßduun aramicosum) iiSdenarh 
smiiates und TdluranmiaU^ di0j^nigen Doppel - ßejj^nida» 
uad Doppel •!Tf^UuJttde^ in welßhen Arsenik -«Seleiiid und 
Arsenik -Tellurid den etekirooogativen Bestandtheil ausma^ 
eben » d.' h, die Stelle .«in^r Sänre' gegen das andere Sel^f 
nid oder TeUurid yerlrejten« . Sulfiar^emas k^Uau» ist. mitr 
hin ^ine Yerkm^ung .des ^käcksilw Schwefelartfcmik^ mijt. 
SehwefelkaliuiH ; iSn^ur«#/iM/<?'*roiai9.oi9e Yetfbiiidung yon^ 
Operment (As< S^) mit dem Ein Atovi Schifefel eatbaltean 
den Sehwefeleisen (Fe 8); u, s. w« — Bei den so häufig 
Torkommenden Benennungen der Sauerstofisalze wurde der 
beständige Gebrauch der Yorsetzsylben y>Oxrti nur die 
Nahmen verlänger|i \ daher y^ und weil die bisherigen Be- 
nennungen schon an. allgemein im- Gebrauch sind», uoi. ohne 
Nacktheil TefTdräng» zu -werdlmY ist ea besaev, jene Sylbei» 



Diese dfahrbücher , Bd. IX. 9 %, v^* 
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Phosphas fcW. ti tB^e» y* •tBH OitfänShXdt j *Oxyar»enii$, 
OxYCarbonai^ ei«; '— • • ' 

* tn der oben i^fgenteni^n KlisiiilUilrtioi« der Salse iin" 
den keiiieii> VlutE jene '8blkev iv^el^ell» ' ifireh^der bfaherigen 
M einttag die WaisserstoiAüureii mif^elk -bui^cben OxyAem: 
bilden, also die bydrodhHatHiitQreii <a»ie»iiereii>i hydretltton- 
säuren, hydroaelen«, tvjdMleltut»^ ; 'kydrtoA-, bydt*oiliorv 
(•lil^*), bydreeyatiAaui^en (bhMiWni^n) <em 8al«^ . «Dei^ 
6rttnd hiertOB*iet, dafs Atr%»UuM die «Exiitenfl MhcberSalra 
«lebt jBagibt,'aotidem ieralieii Pä)len«^'ir»>nibn Mi'jetKVeiiie^ 
tii^a^seratoffsdnre nürit einem Oxyde^rbenden ^la«bie, d»s> 
Bjdrogen der Saute mit dem Oxygeh d^r Baatt-veretoigt^* 
ek% Was«er , ' verbandcii annimmt. So ^intiz. B. %\\e btaber> 
Air bydrochlereaur^- («alis«.); bydt otbiömäuk-e, hydriedvaur«" 
ShXte tt. s.f. gebaltetieh Körper niebt« «nderarairwauerbäM 
tige €hlor-, Scbw%fel- wnd k>d*Meialiey* el«;* • Woimme^ 
ilflck ^ine dieser Yerbindtrnge» mit Wa#a^r sieh i«t«niigi {sef^ 
di in lesfet* Genctlt oder dttif^ehAnAdson^),' diaia^geüehieb« die^ 
^söbneZersetzang des Wassers.'' Da» inrWosieranfgeidate 
S<ghwefe)kttliüm oder Cb(ar>>Natrmtn'(IMcliletfe) ist 8chwe- 
Mkafittm lind Chh)¥natrinm gleteb ^firie i|n fewteA' 2^5tande, 
tshd niebt bydröthfonsa«nre's Kali oder byd^ocblor«. Natron,) 
-Vielehe beiden gar hiebt e.\istirenr, indem; beim Zusammen«' 
ti4tt ^iner WässerstofiRläure 'mliolnem Oi^td^v das letssitere- 
roll der enstern redfteirt^ trndebtweder ein'Ha-)cAds«t(2 (Cblo^ 
rid; lodid eto) oder eifi 'Siilfi6Hd4 ^8e4c^td o/s«(W; ge.blU 
i/ti mrd; - FQir dies« Ansiebt , <«nd gegen die BvisteiiB der 
li^assei^stofFsaaren dake «spricbr baiipcv&eMieb'tdek* Vmstand^f 
dliis esh<(cbst ionderber wlire,''Weviti4ebonUttreli dasblofs«; 
Abdampfen d^ Säle • AtifldsoAgen , oder; tirie beitn Vorwitz' 
terh des Blatlengensalees». diireh dieAb^esenbeit yon Was^' 
serdffthpf in der tröekeM»' Luft , ^ der in "jenen ti<ermeinten^ 
Salifeeti enthaltene Sauerstoff undi «WiAsserstoff Berr''We9ser^ 
bildnng bestimitet bürden *)i »• • »m . r 

•T-. -•■ .- •' ■ .. -.:.::' .. -. :,:: w ' •.:.. ■". 

.. f) liüante man zu diesem Gruii|l€ iiic|it noch. folgende bier so-, 
elezch auf ein einzelnes Beispiel angewendete B^raclitung/ 
binzuiügen? D&s Kofcbsal«' erfordert für 'f Atom (=i 733,57)' 
'10 Atome (=£aoi4:,64) Wtej^er Rtir.tAutORailg'fs. Nro. lOojii 
' ' sorVerwaadluni;^. iii.h)ydrocidorsa«re9:Nainen jal^ebciir i )ktwM' 
Wasser = 1 ia,48 hinreichend. Geht diese Umwandlung wirk- 
lich Tor sich , 80 mufs ste offenbar von einer stiirlirni Vcr« 
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1823 der Ak«d6oiie i^r Whftensohafteh «n Paris ivör^leif« 
iieti AbhandiuBg mt^t^ Longchiuhsp den Beweiii zu'fthren,- 
dais die ge^^niiche Meinong Vor dieit Kotiiwendlg^eit Ükie^ 
rUcher Substanzen Jbei der ^aJpeterbtldmg inrig ^iind die; 
Erzeugung der Salpetertävre lin* den Piahtiagen iblofa diil>(dki 
dt« >OegenwiEiri..¥0nXiuft, Fecichtiglteit und elAer alkalisoheiir 
Batta bedingt s«;y; Ala Gründe gegen die Ji^Mrsohende Antr 
sieht £llirt>er fblgeiide .Erfabrmngen ^u: .t).Die ausgriaugt^. 
Kellererde Uctfert, wcfen iman sie anihren'T^igenJOrt tsu^ 
i:üekbriogt4 naoh 8 bis.toMahren ified«t! Salpeter, und« 
i^i^ar'so Jahg^; fais'did darin enthaltenen äliinllichen Baaen} 
erschöpft sind; 2) üo^^mü^r fand Hali-'.nnd iKmnftgHeh Kalk<^ 
Salpbfer iaiHreidefelsen, mehrere KündertlKbdfleOyon V¥oii^' 
nnngien iedtfernt.: 3> Aekevierdbfrdie man davch Aftalangen* 
roh 9A\€n 9ttflQslacfceb.Salaewis^rrett^ dann mit reinem WaS-i' 
»er immer fetiohterhaltbn <ltae> liefert naeh sebhs'lfohathe^. 
Slil|^etefi 4i) :Dpr in indien^^gypteü ü. is. w. ans der £k*de 
afswiU(u*ntie Salpeter -sseigtr alibhi an Orten 1; ira keine S^ur. 
iMin tkierisehen Stofieit^'Vei^bainideiktiat'*) -«h^- Alle dieteeUm«»* 
stände taoreh anf mnerklärlML ^ti-aeyn« wesm man die ^al^^ 
peterbiJdiinl; liäekf dejr Vbn^Z^^Aamp gefAisieh Anetehtbef^ 
tvacbiteti jwelete iii.FölgMdem beätebt. ' Es^iat bekaäänt^» 
4afs die^ ^i ' demiWasareir imWer'<enthakenje I^t rcicberi an 
Saiteiatciif ist, als die Atmosphäre (indem sie^ nä6li p. thiny^, 
Mi/^ und Pro<>mfa2^nhtMit«el3ir{>.€tjOfaty igen entbÄlt^ Diese^^ 
]^ieigung.dea;Wäs8eIis^ ^em Sttcbatofr eine, grofsevci Mengei 
Sanerstöft' eiizikführen , .kSbnde* ddrc% .Mrtiviir&iing einer Ba** 
sia, iirelobe Verwand tsobaftt zur Salpeteveatu^e iwtv ivohL ' 
se sähr erhöht werden, dafs wirklieb jeiie^Saure «ick biW 
delV um dann an die vorbandenie alkättsche Bätsis an treten«« 
SMp^terbildnng kann und wird diiher übecaU Statt finden, 
ivo, au&er einer alkalischen Basis ^]|ink*eioheilde Feuchtig* 

wandtscli^f tsftraCl hervorgebracht ^ wevden,, 4)& jeilf ist,' welche 
^ie, Auflösung d€r Salze Im Wasser bewirkt« £;s ist daher 
niciit wohl negreiflich f wenigstens widerspricht es den all- 
gemein aiiltigen Ansichten von der VerwandtscJiaft^ dafs von 
^733 TTheilen. Kochsalz, denetl rnäü 112 Theile Wasser dar- 
Liethet, eine geringe Menge, agiles Wasser an sich rdifst, um 
sich aufzulösen, wahrend es doch scheint, alssoHte das Gänse, 
dem Zuge der stärhern Verwiandtschaftcn folgend, io hydro- 
chlörs« Natron verwandelt werden. ' JT. 

*) S. die Analyse vob sa)petedia1ttgemSteia,f(uf C^W^/t, in diiH 
«cn Jahrb.^VIl», i54v » .; . ^- 



Digitized by VjOOQIC 



ao 

kek, vmi dar^nSlllige Luft^ednlft voriumdM {tty iiai das 
WcMer immar vom Neoehmit^aili^kst^ff wmd &iAc«atoff mm 
terMlMn« IHrr adtliige firad reit Peiieliti|kelt k^nm ' abtr 
fortdattdmd tMt ita tolche« StoftMi Statt finden, welche pe-* 
icds gemig «tad, «ni das Wi««er ^ItiaBasaageii nad aerflek 
im halten; und daher iet auch diete Eigenschaft eine, ob- 
irohl nur tilitle4hai^e, Bedingung siirSalpeteFbildnng. Urin,* 
ndd ähnliche Flüssigkeiten ^ welche man znm Begi^foen der 
Sälpctcrhaofea anwendet , tragen ri^lleichc iodtreht aar 
Salpeterbildimg brt, tnd^m sie die^Fcochli^belt ttnger in 
der £rde sflrtfcklialten, akii^ines Wasser es venndchte. 
(AnnaUw de Ckimk et de fkffuquB, t. XXXIM. Sept^ i8a«, 
p. 5)« -*^ Oeg^fv dies^ «oll Longekamp aufgestellte Theorie* 
hat Gaj'La$$kc6ini(jt Einwürfe «bekannt geasacht, wWche 
etgi^ntlieh. nicht sowohl ciine direfcle Wider legilng der neaen 
Theorie, als nd meh» den Beivweis beabslc4UgM, dafs die* 
aite'Thedrie d«rch die oben aisgeflihiten Erfahrung^ hA- 
neswegs ^nxnlängJich sey, Gaj^-^Luisat BptiQht nähmlieh' 
diesen Erfahrungen thetls^diäSniwrlisttgheit älvth^s nei§l 
er, ~ dafs bei denselben thstetache / Snbttailzen keinestrege'- 
gane aufser de« Spiele §eblieft«il sejen {Amnalesiäs CkimL 
H de PhyMi XXXßF. Jan». i8«7 »' piSh). DiMr hat ürähtlm 
dde Theorie- Toh Z/ongoAafhpraii' bestätigen ndi mm er^cMefrft 
gesucht; letaleres, iddemerkenierktf dsfa die Wii-kttn|(' 
des vTom Wasser absoebirten ft^kstofFs and .Sauerstoffs auf 
den kolilensauren Kslk'dOl: ßs({teer#rda , und die-daraaa 
bervorgefaeade Bildung tqü aalpetetaanreatKiilk, difreh di4r 
jkuflösvng des kehlens. Kalkes iadißii gewöhnlichen kohlen-« 
sJhirefaältigen Wasser erleiditert werde; und indem er an« 
nimint, dafs die FiiihsiCs tbieriftcher Stoffe- ntir in so fern* 
der ^Ipeterbildnng fftderlich sef^ als sie unter den Zer*- 
setznngsproduhten such ^Hohlensäare liefert {FhUösophicai'* 
JüagdAine arid jinnak'^ Mäoiopky , Mmrch, 1827, jdr« f^a)/ 

' 187)' Über die Art^ wie der Chlx^r- Kalk zur Zenfttfrung' 
sihädlichet* Ausdünstungen wirke *) j hat Gauliier de, Cldubrf 

\ ♦) S^ üj>sr Sic A^neQdung des KatIK- und Natron - Chlorides «u 

dem jgen^nnten Zwecke , Bd. VIII. dieser Jahrb. S. 309 ; — 

/ über, die I^rufung des KaJkcLlorides , Bd. VII. S. 267. — 

' Gra(ii*ille hatte »tt zeigcft verbucht,, dafs die FlÄssigkeit, 
'welche man erhält, wenn GMorgas in eine Auflösung von 
kohlensaurem Natron geleHet wird, nichts anders st]s Koch- 
salz , chlorsaures Natron, nnd Überscbüi'siges unverbuiidenes 
Chlor enthalte , daher ihre Wirksamkeit blofs dem saletst 
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Attfkläi ung> gegeben. Er hat sich nikniHchr durch VersüiShd 
überiseugt, dals die Auflösung des Kalkchlorides im Was-' 
ser durch hineingeleitetes kohlensaures Gas zersetzt, das 
Chlor ia Gasgestalt ausgetrieben , und kohlensaurer Kalk 
gebildet ivjrd. Diese Zersetzung geht langsam yor sick 
(sie dauerte bei einem Gramm des Chlorides t^b^r drei Stütl«' 
den); aber sie ist voiJstindig. Atmosphärische, rorlätifij^ 
ihrer Kohlensäure beraubte Luft, langslaim durch die Auf*"* 
lösung des Chlorides geleitet, brachte dariti ,' selbst nach^ 
einer halbstündigen Dauer des Yersuches, keibe Yerand^^ 
rung hertor. Das Natron* Chlorid rerbfilt sößh g^gen die' 
Kohlensäure eben so wie das ttalk^ Chlorid-, hur wird ei 
langsamer als dieses zersetzt. Hieraus erhellet Zur Genüge« 
dals die beiden genannten Chlorterbiitdungün iiiir vermögt 
des Chlorgases, welches die KohleAsfiure der Atmosphäre 
aus ihnen entbindet, die Miasmen zu zerfttöreti vermögen« 
Direkte Yerstiche haben diese Ansicht ToUkommen bestätigt* 
^i) Tß^Arcei lieCs eine filtrirte , am Aräometer ifl^ zeigende 
Auflösung von Kalkchlorid vom i3. August bis zum to« Ok- 
tober an der Liift stehen« ' Sie cnthif^^v aI« sie- nun ütiter« 
sucht wurde, gar kein Chlor mehr, und hatte einen. Nicf 
derschlag von kohlensauTem Kalk abgesetzt... pj^ nähin^ 
liehe Veränderung erlitt eine Aüflöäutig von 16^ in der Zeit 
zwischen dem 16. August und lo. Oktober, d) Atmosphä- 
rische Luft wurde durch Blut, das schon acht Tage in der 
FänlniCs i>egriffen war, und einen unerträglichen Geruch 
verbreitete ; hierauf aber durch eine Auflösung des Chlor* 
kalks geleitet. Es bildete sich kohlensaurer Kalk, ujiä.die • 
Ijuft ging,^ vollkommen gereihigt f geruchlos aus der Auil9r r^ 
supg hervor. Der nähmliche Versuch wurde mit der Ab^j^ 
ändcruhg wiederhohlt, dafs man die Luft Vorläufifi^ durcE 
eine gesättigte Atzkalilauge streichen \iet%i ttitt sie ihrer . 
Kohlensäure zu berauben ; und dks Kalkchlorid vermochte . 

' ' 1 • • I f < f I I i ii • 1 IM • < ■ I ii ' i r i ■ > i i- iiii a »> ' i III I ■■iiii % « » ■■ & I I i i I I ^ 

geaaonteu Bestandtheilc verdanke {Phäosophical Äfagazine 
and Annats of Philosoph^ ^ Nrö* 4» Aprd 18317, /?. S04). 
Allein R* Pkiuips hat diese Ansiclit durch die fienierkun£ 
widerlegt, dafs, wenn man nach Ldbarfdgäe^s Vorschrin 
das aus 66 Theilen KoehsäU entwickelte Chlor in eine Auf- 
lösung von 288 Tb. krystalUsirteti koblens« Natrons leitet, 
um es absorbiren zu lassen , die Menge des Chlors gar nicht 
ein Mahl hinreicht, alles kohlens. Natron in Natrium-Chlorid 
und Chlors. Natron fcu verwandeln; f^eruer dafs diese Flüs- 
sigkeit durch Kochen ihre bleichende Eigenschaft nicht iret* 
liert (Das. Nro. 5 , Mai 1897 , p« S76}. K 

Uhth* a. poiyt U%%i XU. B4« 6 
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niebt I der Luft den .Gn^oh su benehm«». Selbst tolebe 
Luft, belebe d^.StmMleti lang mit dorn bolen Blute inBerüb* 
ru0g geblieben wary.f^Ab« bis dio ebou betcbriebenen xwei 
Yervtiohe mit ibr fingestelltwurdeiii die angegebenen Beftul- 
täte (AnnaU0 de Chit^i^ ei de Ph^e. f T« XXXUi. Noi^. i8a6« 
p«. ^^ i ). Di^ iinmi(ielbare Wirkung des aus einer Cblorauflo- 
snagf oder ans GblorkAib /Oder CbUrnatron, entv^Gkelten 
Cbl^rgaie^i^^ftbierM^be Atfsdfinstungen kann, ^ietaradajr 
I)^iBerkty nach. dea Umstanden verscbieden seyn« Das Cblor 
entzieht näbmiich den Jdiasmen Wasserstoff, und wird da« 
durch in Sal«saurq v^r^juidelt) oder es bringt dreifache 
Verbindungen yom CbbMr., Mobtenateff und Hydrogen her- 
vor; oder endlich sts^i^rsettt Wasser, und verankist das 
ans demsfelben frei gewordene Oxjgen aot die Miasmen sa 
-wirken. In allen Fällen trerden die übelriecbendenSioffe 
chemisch verändert, jand gana «der beinahe nnsekädlteh ge- 
macht (Philos, MßgOiiine tmd Annais qf Phil- Nrok b i June 
^^1^7 i ;>. 4^7) 

/• Bwicbugung irriger Angaben. 

188) Angebliche Ammoniak bildung beim Löschen äte Kai'' 
ke$: Eine solche, wie Grotthu/s sie behauptete, findet nach 
Pleischl's Versuchen nicht Stait(Bauntgariners und t^^Euingi'^ 
hausen* s Zeitschrift für Physik und Malh. II, 3i5)<r 

i8q) Über die angeiticAeh ohiäiidtischen Eisentfiiriolkrjr^ 
stalle y -Reiche 0oltner beobachtet zu haben glaubte (s^ 
Jährbücher, IX. 261) bemerkt G. Rose ^ dafs dieselben kei- 
neswegs regdddafsige Oktaeder seyen, sondern (wie er sich 
durch eigen^Yi AitbKck und durch Messung der Winkel dber-' 
laugte) dafs die oktae'd^ahn liehe Cestalt aus der gewöhn" 
liehen Brystallform des Vitriols entstanden sey., indem. 
Torsnxgs^eise' viet Flächet auf Kosten der übrigen sich aus- 
bildeten {Foggendotjff^e Aötfalfo , VII, 2 J9). 

ige) ZusafnmenfetiMffdeiTöpäi. €egen die vpn iS/in<A-^ 
son ^) gemachte Berechnung,, dafs ^ei* Topas 53,3 p. Ct* 
Fluor enthalte, bemerkt Benelias^ dafs dieses nur dann 
der Fair seyn würde,- wenn der Topas, nach der bisheri- 
gen Ansicht, aus neutra/^r flnfssaürer Alaunerde' und /leafr« 
llttfss. Kieselerde bestände', Mas aber keinest^cgs der Fall 

*) S. diese Jahrbüclier, Bd, Vit. S.' i85. 
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ist, inclem die l^Iiitssaure im Topas nur asur Neatralisalioij 
des fünften Theiles der Alannerde hinreicht {BericUus^ 
Jahresbericht, übers, v, fVöhler^ V. 8. aaS). 

191) Le^j^m. Nach einer Bemerkung BrewsUrs (des^ 
sen Edinburgh Journal öfßcitncß i tfro* FIIL^ April \Q%b^ 
yar das, \if as ßerseliüs alsLeV/in analysirte (Jahrb. IX.aofi) 
ein Gemenge von L'evyin mit ^naba'sie, welche beide Mi- 
neralien mit einander i^orkomimen. ÄuCh Haidinser (Berze- 
Km« Jahresbericht , VI. 224) bestätigte dif. l^icfrt • Ideiitität 
des von ßerzeliui zerlegten Mtn'erals tait Levyin. 

i i)2) Achmitnni S^aiosiderii, l^aoliBrßiihdupt ist Äet 
f on Ström *) entdeckte Achiiüt nichts als ein durch Vcrwit-* 
Icrung iii seiner Mischung etwas verändertet' Äugit, und 
der Hjälosiderit (dieie Jahrbücher ^ VI. 3o5) , ein eben flTo 
veränderter Chrysolith (i^tist/^/** ÄrcKit ,' t^ll; io'6); 

19a) Cddemures Morphin, IJas vorf Aobinet vermeint- 
lich entdeckte, und ralt diesem Nahmen bezeichnete Sal« 
(Jahibüc1i%r , IX. 171) ist .nach Aob ig uet satzsaürts Morphin 
{Anniilßs äe CHimi6 efdePh^sique , TomeXXXL p* 67). Neei 
iöh Esknhe^ck d/ j. bestätigt Robiquet's Versicherung {BuCH^ 
Hers BepöVf. d. PhÄrm\ XXIli; 387); 

Zweite Abtlieilung. 

FortschiitLe der chemischea Kunst. 

ji. Neue DarsteUungs - und Berettangsartebv 

1 94) f'f^asserstqffgas* , Döbereiner gibt an , d^fs diese/i' 
^as im cKe/odisch rjänenr 2^asftand[e erhalt to werde , wenn 
mau eii^ Gemenge ton fein zerth^iltejr (prä^arivter) Eis^n-^ . 
feile (die aber keinen ftohlenstoff enthalten darf), und Kali- 
oder Natr^nhydrat in' ein^r ÖUstStte erbitit (Sehu^eig^ 
gtrs JoüiÄal, XLVIL i'2ö); 

195) SUckgäs. Giiexäisch reines Stickgas wird',' üäCn 
Böbereirier y entwickelt, wen^ man 1 Theil Salpeter mit \S 
iis 20 Th. fein 2erthöilfer (^räpaHrter) k^Mef^eiei^ EiseA- 

^- • • .".- ' ^ j 

*) BdHeliiis^ Jahresb'eriähC , aus döiü'SchWed. 11. 94-. t» 
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foile rermengt, und da« Gemenge in einer Glatr^re an .der 
Weingeis tlampe erbiut (ScAM^Wg^er^a Journal, XLYIL 119)* 

196) lodige Säure (l* Jahrb. VA. 109, IX. 967) erhalt 
man , nach Sementhus neuerer Vorachrift , wenn man mit- 
telst eine» Löffels lod durch den Hals einer fast glühenden 
Betorte einbringt, durch deren Tubulatur gleichzeitig stark 
erhitztes Oxygengas zuströmt. Es bildet sich durch die 
Vereinigung des Gases mit den loddampfen eine gelbe , öhl- 
artige , beinahe feste Substanz , welche S. fär Jodoxyd halt« 
und die sich im Retortenhalse sammelt. Wird diese Verbin- 
dung durch eine unter den Hals gebrachte Lampe erhitzt, wäh- 
rend man den Oxy:genatrom fortdauern läfst , so bildet sich 
iodige Saure, welche sich durch das Bothen der Lahmus- 
tinktur kund gibt {ßiornaie di FisicUf IX. 387 0- 

19^) A6i%kali *). Nach Osann soll man 1 Theil Wein- 
stein mit Wasser übergielsen, durch kohlensaures Kali neu* 
tralisireu, die Auflösung zum Kochen erhitzen, und ihr 
unter Umrühren portionenweise 8 Th. gebrannten Kalk an- 
setzen. Nachdem das Kochen ungefähr eine Stunde lang 
gedauert hat , giefst man die Flüssigkeit in ein Gefais, 
läfst das Unauflösliche sieh absetzen , und filtrirt. Die auf 
solche Art erhaltene Kalilauge ist von Kalk ganz frei. Auf 
dem Filtrum bleibt basischer treinsteinsaurer Kalk ') (|[a«<- 
ner's Archit, V. 107)* 

198) Zinkoxjrd» Zur Darstellung eines ganz reinen, 
blendend weifsen Zinkdxjdes, gibt Hermann folgende Vor- 
schrift/ Schiesisciies Zinkoiyd oder metallisches Zink wird 
in Schwefelsäure aufgelöste Die etwas überschüssige Säure 
enthaltende Auflösung wird filtrirt« und durch Sehwefelwas- 
serstoffgas so lange gefallt^ als noch ein gelber Niederschlag 
entsteht. Ist auf diese Art alles Kadmiuin , Blei und Hupfer 
«bgasehieden ^ so wird die Flüssigkeit neuerdings filtrirt, 

^) Did angebliche iodige äalure soll 9 nach üTd^A/er'tf Versuchen, 
ni^hU ala loa;" Chlorid aey^ {Poggetidorff^s Annalcn , VIIL' 
95)v Damit läfst sich Jedoch die so eben beschriebene Dar- 
stellungsarf^ so wie dief im IX. Bande der Jahrb. S. 'i68 an-- 
gegebene i nicht vereinigen^ K^ 

*) Yergl. Bd. IX. dieser Jahrbücher, S, 3i3. K. 

•) Diese Jahrb. Bd. VII. S. 18a , und Bd. XI. S. an. 
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durch basischen Chlorkalii Eisen und Mangan hMraMigefiillt^ 
die rückständige Auflösung des schwefeis. Zinks in Porzel- 
langeföfsen zur Krystallisation abgedampft, das Sal^ wieder, 
und zwar in so wenig Wasser als möglich, aufgelöst , durch 
Filtriren yon dem verunreinigenden Gjps getrennt. Die 
Auflösung wird nun verdünnt , durch reines , überschüssig 
zugesetztes, kohlensaures Natron gefällt, und das kohlen- 
saure Zinkoxyd geglüht {Schweiggers Journal, XLYI. 249^ 
Archiv des Apotheker- Vereins, XVII. 142) *). 

i9()) Schwefeleiien* Das dem Eisenoxjd in seiner 

Zusammensetzung entsprechende Schwefeleisen (Fe oder 
Fe*^ S^) \ welches Proust durch gelindes Glühe^l^ines Ge- 
menges von Fe S und Schwefel erhielt, kann man, nach 
Berselius, auch bereiten, indem man reines Eisenoxjd öder 
Eisenoxydhjdrat bei einer den Siedpunkt des Waasers nicht 
übersteigenden Temperatur, einem Strome von Hjdrothion- 
ga« so lange aussetzt, als noch Wasser gebildet wird« 
JDieses Eisensnifurid hat eine gell^graue Farbe, und be- 
kommt, mit dem Polirstahl gerieben , Glanz. An der Luft 
verändert es sich, wenn es trocken ist, nicht; nimmt man 
es aber noch feucht aus dem Apparate , so ox jdirt es sich 
binnen einigen Stunden durch und durch. Im Verscblos« 
senen erhitzt, verliert es Schwefel, und hinterläfst Ma- 
gnetkies« Von Säuren wird es zersetzt, indem Eisen sich 
auflöst, Hydrothiongas entweicht, und Fe S^ (von der 
2kisammensetzung des Schwefelkieses) ^uriiokbleibt. Piese 
letztere Schwefel ungsstufe entsteht auch, vrenti man Eisen- 
oxyd, Eisenoxydhydrat oder kohlensaures ^ Eisenoxydul 
durch SchwefelwasserstofPga« bei einer Temperatur zer- 
setzt, welche -f- 100°. C übersteigt, ohqe Jedoch bis ans 
Glühen zu reichen« Wendet man die genannten . Körper 
in Krystallen an, so verwandeln sich diese 9 ohne ihre 
Form zu verlieren , in Schwofeleisen (JPoggendo^s Anna^ 
len, VIL 393) »). 

*) Der Zu8a.tB eines tjbef Schusses von Itoblens. Natron dient 
* Eur Zerlegung des gleichceitig mit dem koblens. Zinkoxjd 
niederfallenden basiseben Schwefels. Zinhsalzes. 

^) Es sind nunmehr fünf eigcntbümlicbe Schwefeinngsgrade des 
Eisens bekannt , nähmlich Fe S^ , Fe^ S^ , Fe S , Fe^ 8 und 
Fe« S; Über die leUtern swei sehe man im VI. Bande der 
Jahrb. (S. 294) nach. Das in seiner Z'usanmieiisetsttng dem 
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Stoo) Arsenik'ChlorfiL Die tropfb^ire YerbiQ^pj; «If^s 

Arseniks mit Chlor, welche io ihrer ZusammenseU^ng der 
grsenigen Säure entspricht, kaqn, nach Dumas ^ ancn er- 
Jialt^n werden : a) indem man trockenes Chiorgas ül^^r 
mäfüig erhitztes gepulvertes Arsenik streichen iäist *)^ 
b) indem man i Tl^eil ars^nigi^r Säi^re in einer tubulirteii 
Retorte mit' 10 Theilep kpnzentrirter Scnwefeisäurfs bis zu 
-4- 80 öd^r lOo'^C. erwärmt, und d^nn dijrch den Tabula^ 
Stückchen g^sclimol^enen Kochsalzes hineinwirft. |i^ bei- 
den Fallen Tliefst das entstellende Chlorid tropfenweise ^hi, 
und kann in einem durch ]ßts kühl erhalteneii Gefafse auf- 
gefangen werden. Bei der zweiten Darstellungsmethode 
geht wenige o4er gAf kf^in^ Salzsaure $ber , al^er g^gen da^ 
Ende kgnfiQt o|t Yafserh^IHges Arsenik- C})iorid, weJcliQs 
auf ;dei9| reipeif Cfiloride alg eiof abg^Qfid^rte Schipbt 
^cWitn^nf;, ^üssig', di|rcl)s}chtig. i^nd farblos , aber dick- 
^üssiger als das reine Chlorig ist, Um dieses Hydrat zii 
;^erstören, de$tillir^ ma|^ d^$ Produkt über einj^ ^ngemes^ 
aen^ Jf^ng^ koi^sepjrift^r $cl}wefelsai}rp; Tfa^ reine A^r 
ßOnik-ChJoiid )st einp nijgefarbtQ , durchsichtige 1 an der 
Luft seh wach raifcheode Flüssigkeit, lifelphe bpi -f- iS^^C; 
|iocht, und Ton den| \Yasser iif airseijige Säur^ i^od Salz«> 
fäure zerlegt wii^d. Sein Dampf ^jit fiin spef if. Gew. :=7 
6,3006 (Aanales 4e fh^rn. ef^ ^ P^Ti- ^XXUL 35q),. . 

J801) Chromsäum» Pa$ Verfahren «aj: Darstoilung 
rQinejr Chromsaure mittelst des Chrofnfluocid^ ist mite); 
iSrq. 1 5 angegeben w^rdeij, 

909) Telli^n. Nsioh Berzeliu^ (erhalt nian am sicheüs^^ji 
reines Teilte, if^enn ipan d^s unreine Oxjd in einem Hy7 
drothionsat^^ ^q{Ios|, daraus durch qiqe Säure Schwefel- 
tellur fallt, und vpn dieseni bisi yorsichtjg verstärk te^^Hiti^Q 
f)en Schwpfel abdestillirt. In der Betörte bleibt ^asl^^iall 
Ijiijt silberwcjifs<5r Fapbe, «tark krystallinischepfi B^^^(;hj(^ 

Eiseuoxydul enisprecbenflp Schwefcleiscn (F« S) entsteht 
nach Hose {Po^gendorj^s Annalen, V.5c53jj auch, wenn man 
reinen Schwefelkies in einem Strome Von WasscrstoA'j;as 
hinreichend lange gltiht. * * 'K, 

*^ Hierbei bildet sich, in dem Theilp des Apparates, wo. das 
Arsenik mit einem ÜberschuÄse von CSblor in Berührung ist, 
eine weifse krystallinische Substanz, Tiellelcht ein i\cr Arsenik« 
säiire in'seiner Zusammensetzung entsprechendes Pq'cjil^rid. 
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und attsgefi5«i€hnetem Mietflll|;1a)i2 (Pöggekdof^i Atktik&l^^ 
VIIL 41Ö). Nach V. GerMdorffU früherer Yorschrift soll 
man das tellurhalcige Mineral mit Königswasser faebandelil, 
die Auflösung mit dem iS 1)is idfachen Voiamen Wasset 
verdünnen, das gefällte und ausgewaschene Telluroxyxi in 
konzenlrirter SaJzsäuro auflösen , durch blankes Eisen das 
Tellur regulinisch fällen., und es endlich in einer Retorle 
zusammeätöchnie^en. Aber ßerzelius fand eine wahrschein- 
lich auf diese Weise bereitete Probe von Tellur bedeutend 
mit Kupfer verunreinigt {Berzeliui^ Jahresbericht über'di^ 
Fortschr. d. phys. Wissensch. VI. 1 /*())» * 

2"d3) Nickeloxyd *). Bertkier gibt folgende neue Anr 
weisting, aus der Kobaltspeise reines Nickeloj^yd darzu- 
stellen« Man verwandelt die Speise in feines Pulver , gibt, 
sie mit dem doppelten Gewichte Bleigfätte iii einen Tiege], 
Mnä erhitzt diesen 'im Windofen schnell bis zu 5o oder 
60^* W. Das Gemenge wivd bei dieser Hitze ganz dünn- 
flüssig, und man erhält, auUer einem Bleiliorn und einer 
dichten schwarzgrauen Sehlacke, die Speise; zwar dem 
Ansehen nach nicht verändet*t, aber von den fremden Me- 
lallien (atifser Arsenik) fast gan;s befreit. Durch nochmah- 
liges Schmelzen mit 1 oder a Th. BleigTättd entfernt man 
auch die letzten Spuren von I(obalt, "iind nun enthält die 
Verbindung nichts als Arseiiik und Nickel.. Die Schlacken 
von beiden Schmelzungen konneti abgesondert zu Gutem 
gemacht werden , wozu B. das Verfahren angibt. — . Statt 
die Kobaltspeise mit Bleiglätte zu schmelzen, kann man 
sie mit 40 p« Ct. ihres G^wfchtes Salpeter erhitzen (wobei 
sie unter einer plötzlichen Feuereig^cheinung in Flnfs ge- 
räth), das geschmolzene Produkt von der aus zwei un- 
gleichen Schichten bestehenden Schlacke trennen , noch 
ein zweites und auch ^irf drhtes Mahl mit der vorhin an- 
gegebenen Menge Salpeter zum starken Weifsglühen er- 
hitzen. Hierbei bleibt ein gr'ofser Theil ' der Speise in 
Kdtnem mit dör Sohlacke vermengt, den man durch Auf- 
weichen der letztem lii Wftsser gewinnen mufs. — ^ Die 
durch die Behandlung mit Bleiglätte oder Salpeter geriei- 
nigte (nur mehr Nickel und Arsenik enthaltende) Speise 
kann nun ferner nach einer der folgenden Methoden be- 
}tandelt werden : 1) Man pulrert $ie nnd röstet sie bis zuqt 

■ ' , ; '■ _- " .. .. . ' ' .■ ' ■■ « 

♦) Vergl. Bd* VI. S. 44^* ijf- 
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V^rtchwind«» diar AMaaaUinipfe , setsl hieraiif lop.Ct. 
rrgalinucbes Ej«eo so, behandelt das Gemenge mit Sal- 
peliuraaore ,. d«r «lan ¥on Zeit xn Zeit etwaa Salssanre bei- 
jpi»chl, daiqpft bei gelinder Hitse bia cor Trockenheit ab, 
snd IdatdenBttckatand in Wasser wieder auf* Der ^röfste 
Tbei} des arseniksaoren Eisens bleibt hierbei nnanfgelöst; 
man sehlagt die geringe Menge, welche die Flüssigkeit 
dayon enthält, darph tropfenweise zugesetztes kohlensanres 
Ammoniak nieder, <aUt dnrch Schwefelwasserstoffgas das 
litwa ifnßllig der Speise beigemengt gewesene Blei nnd 
ilnpfer, dampft 9snr Trockenheit ab, nnd stellt dnrch Kalsi« 
nation d^s Rftokstandes in der Weifsglühhitae reines Nickel- 
oxyd dar« — 3) Man behandelt die gereinigle Speise mit 
8 bis 10 Theilen Bleiglätte oder mit iVs Tbeilen Salpeter 
imf dip schon oben bei der Reinigung der käuflichen Kobalt- 
speise beschriebene Art. Dabei wird dem Salpeter , nm 
die Heftigheit der Einwirkung <an mindern, kohlensaures 
^ali oder Natron (s Tb, auf i V^ Salpeter und i Speise) an- 
gesetzt Der ausgewaschenen Masse a^tsst man Kisen zu« 
löst sie in Salpetersäure |iuf , u« a* w. 2Si|letzt wird das 
Nickejoxyd'diirchkohleps, Natrpn herausgefallt. — 3) Man 
schmelzt die gereinigte Speise m>t & V? ^^ kohlens, Natron 
nnd 2 Tb. Schwefel (oder « besser , zwei Mahl nach einan- 
der, jedes Mahl mi( V» '^b* kohlens. Natron und i Th^ 
Schwefel) zieht da^ gebildete Schwefelarsepih-!' Schwefel- 
natrium, darph Wasser aus , und erhäU anf diesem Wege 
reines Schwefelnickel (IJi ß), wf^lches mit ein wenig ßprax 
beim Weifsglühen zusammengei^phmQliBf{|i , und durch Be- 
handlung mit Salpetersälire , u, s. w. aaf Nick^loxjd yen- 
arbeitet werden ^apn {4rinales de Qhimie et de Phye. X« 
XXXUL Sept. 1826^ p, 49). yber die Gewinnung,, des 
Nickels im Grofsen bat Evkmann Versuch^ angestellt. £r 
fand am zweckmäfsigsten , die gerostete Hebalispeise in 
SaUsa^re iinfznlösen , die Auflö$ui|g imr Absch^ldung des 
Wismnths mit Wasser zu verdünnen, ihr« wenn sie kocht, 
so viel (oder etwas weniger) salzsaures Eisen ziizuaetzfins 
als zur Zerlegung des arsepiksauren Nickels erfotderlicb 
ist, und dani| di§ I^auge durch K|i kmilch zii.föllep. Das 
erhaltene Nickelq^jd wird gpglüht^ un4 endlich durch 
Schmelzen mit Koblenstaub qnd.einpm Glasflüsse reduzirt 
{Schweigger* ^ Journal , XL VW- ^a^)- *- P^öhier gibt zur 
Äbscheidung des Arseniks ypm Nickel eipe Anweisung, 
W^lphe mit Berthier's letzter Vprschrift im Weseollicben 
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fib^reinslimmt Man soU nalimlich die Speise mit der drei- 
facheh Menge kohlensauren Kal^s und eben so viel Schwe- 
fel in einem bedeckten hessischen Tiegel zusammenschmeü 
ssen, und die Masse dann ^ mit Wasser ausziehen, wobei 
ganz arsenikfreies Schwefelnickel als ein mesainggelbes 
Pulver unaufgelöst bleibt. Will man der Abwesenheit dei 
Arseniks vollkommen gewifs sejn, so schmelzt man das 
Schwefelnickel nodh ein Mahl mitkohlens. Kalinnd Schwe- 
fel, und Tiimmt das Aufloäliche wieder durch Wasser weg. — • 
Auf gleiche Weise wird ans dem Tunaberger Clanzkobalt 
Schwefelkobalt vollkommen rein von Arsenik dargestellt 
{Po^gendorjgr* Annalen , VU ^^^)^ 

S04) Quecksilber- Cyanid. Turner bemerkte , dafs 
nach der gewöhnlichen Vorschrift das Quecksilber -Cyanid 
ättfserst schwer von Eisen frri zu erhalten ist; und er fin- 
det die Ursache darin , dafs das käufliche Berlinerblau durch 
Eisenoxyd und Alaunerde verunreinigt ist, welche beide 
wahrscheinlich als basische schwefelsaure Salze darin ent- 
halten sind (indem wenigstens reines Wasser keine Spur 
von Eisen aufnimmt, verdünnte Salzsäure hingegen, über 
Berlinerblau gekocht, durch Barynm*- Chlorid reichlich 
niedergeschlagen wir4). Wenn man aber das Berlinerblau 
mit (durch 9 oder toTheile Wasser) verdünnter Salzsäure 
kocht, auf einem Filter aussüfst, dann 8 Theile dieses 
gereinigten , auf einem Sandbade getrockneten Berliner- 
blaues und 11 Theile QuecksilberperOKyd (beide im fein- 
pulverigen Zustande) mit Wasser kocht, so entsteht eine 
vollkommen farblose Auflösung, welche beim Abdampfen 
bis auf den letzten Tropfen reine Krystalle von Quecksilber* 
Cyanid liefert. {Breu^sier's Edinburgh Journal of Science, 
Nro> X Ociaber 18269 p. 245^. 

3o5) Dapp^U^leohlenstuirß Salze. Nach einer von Pia- 
ma(»a gegebenen Yoraehrift läfst sioh das l^atron-Bicarbonat 
leicht dadiiroh erhalten, daA man einer Auflösung des ge-t 
wöhnlicl^en (einfach-) kohlensauren Natrons Schwefelaäare 
langsam, und gerade in solcher Menge zusetzt, dala dem 
Salze die ^lilfte der Basis entzogen wird. Der hierbei 
anzuwendende Apparat beatehf ans einem Ballon, durch 
dessen H^ls eine laqge vertiki^le Röhre geht , die mati «b 
dem untern (im Ballon befindlichen) Ende zu einer feinen 
Spitze Ausgezogen hat Die Rohre wird mit Schwefelsäure 
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gefliUt , un J dies«. TermUcht «ich durch die feine Öflnaag 
nur sehr langsam , mit der liönsscntrtrleii Salzavdösuiig, 
-vf eiche der Ballon enthält. Das Bicarbonat lirystallisirt ^ut 
dem M^af^e, wie s^ine Erzeugung fortschreitet« heraus« — 
Doppeltkohlensaures {(all kann auf die nähmliche Art aua 
gereinigter Pottasche mittelst Essigsäure dargestellt werden 
{Kastners Archiv , IX. 33«) *). . 

206) Üb^r Darstelliing des Strjchnii}s und Brucins s, 
pdflos i^i Berlin. Jahrbuch der Pharmazie, 2B. Jahrg. 
f. Abth. S. 2o8. — Eine Anweisung zur fabrikmäfsigeo 
Bereitung des Strychnins hat Corriol gegeben (Joarn. de 
Pharmacies OcL iSaS; ÄtcÄ/i«r« Beperlor.d. Pharm. XXIII. 
i63). — JSouUo^« neue ^ Darstellungsart des Pikrotoxins s* 
^ourn. de Pharmacle , XI. 6o5 , und Buchner's Bepert. XXIIL 
166. — Eine leichte Blethode zur Bereitung des Piperine 
gibt Poutel an {Joarn* 4e Chim. r^edipale, L 53 1 ; Ber^^lius, 
Jahresbericht , YL 960). ^ — Vorschriftei) zur Darstellung 
des Kajffeins haben Pelletier und Garot gegeben (Jour/i. de 
pharm. Mai 1826; Buchner ß Rupert, %XIV. 4^5} Berlin. 
^Jahrb. 28. 2, Abth, 5. 7$). . 

Ä Ne u e. A p p I r a t e, 

«07) Harens verbessertes Eudiometer. Man wird von 
diesem Instrumente eine ziemlich deutliche Vorstellung 
haben, wenn liian sich ^ ein zylindrisches Glasgefafs denkt, 
weiehes an seinem ehern Ende in eine Spitze ausläuft, und 
dort eine feine Öffnung besitzt. Eine Fcfder preist das 
En^e eines Hebels auf diese Öffiiung, und rerschliefst sie 
hierdurch luftdicht, so lange, bis man durch einen Druck 
des Fingers die Feder überwindet ^ und den Hebel ent- 
fernt. Von dem untern Theile de« Gefafses geht in schrä- 
ger Richtung ein Rohr aas, in welchem luttdicht ein in 
beüäuHg 320 Grade getheilter Stab verschiebbar ist. Die 
Entzündung des Gasgemenges im Eudiometer geschieht 
durch einen feinen Platindraht, der vermöge eines galva- 
nischen Apparates eum Glüheii gebracht wird. Durch den 
Boden des Gefafses gehen du diesem Behufe zwei bis auf 
gleiche Hohe vertikal hinftafrefchende Messingdräthe , ron 
-«relehen der eine an dem messingenen Fufs des Instru- 
pentes angelöthet, der aVidere aber mittelst Leder befestigt 

! " ■'■' ^- > ■ ■■ ■ s 

t^ Vergiß 9d. \IU «escr Jahrb. 6, sto. K. 
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ist^ so daff er mit deiQ ersten keine andere mefftllene lei; 
tend^ Verbindung bat , als durch d^n feinen Piatinfaden^ 
weicher beide Drahte oben gereinigt« Vor dem (Gebrauche 
mufft da$ Gefäfs des Eudiometers ganz mit Wasser gefüllt 
werden. Dann zieht ^an den §tab in der schrägen Röhrfß 
Qui so viele der auf ihm angezeigten Qrade heiaus, als man 
Baum th eile einies pases .einfüllet will. Es handle sicV 
z. B. um^ Hie Analyse der aimo^pharjscheii Luft* In diesem 
Falle, zieht man den Stab (d^r anfangs ganz. in der Röhre 
steckt) u,m 200 Grade herauf« and yergi^öfsert somit den 
innern Raum des Eudipm^tcrs um so viel als der körper- 
licKe Inhalt dieser 200 Theile des Stabes §usm^cht. Wäb- 
rcnd de^ Herausziebens hat man durch einen Druck auf defi 
Hebel die obere Spitze des Qefäfses gi^öffnet, und es «infl 
daher beim ^uri|ck^iehcn des ßta^iies 200 Raum theile atmor 
sphärischer Luft ejingedn^r^gpr). Nun bringt map das In- 
strument in pine Qlpcke mit Hjdrogengas, öK'net neuerr 
dings das Lpch afi ßer i^pitze« zieht den Stab noch um 
lOQ Gr^de weiter afufück, und. verschliefst die Öflnung 
wieder f indem man aufhört auf den Hebel zu drücken. 
Man hat nunmehr im Gefäfse des Eudiometers 200 Raumth« 
Luft mit looQanmth. WassersiofTgas gequengt^ Wird jetzt 
durch ^en Calorjmotor der Platindraht 9un} Glühen gg- 
brachf , so pxplodirtdas Gemenge. S^Lan bestimmt die 3tatt 
gefundene Raumverpiindpriing, ipdcm man das Instfiim^nt 
unter Wasser taucht, und JeUpteres bei der Öffnung Ä^ der 
Spitze des Gefafses eindringen läfst, dann ^ber den Stab 
bis zur Vertreibung der rückständigen Luft fiineinschiebt, 
und die tZahl von Graden beobachtet , um welche er noch 
auf$erhaib d^s Rohres bleibt« Diese Zahl ^ibt die Gröfse 
des durch dijs Detonation verschwyndenen Luftvolumens 
an. — Die Eigen thümlichkeit Rieses Eudiometers ist in 
der be(}^emen Abmessungsart der Gasipengen gegründet; 
die Entzü|idung kann ai^ch auf die gewöhnliche Art durch 
den elektrischen Fqnken bewirkt -^erden. Abänderungen 
hat der Erfinder getroffen för den Fall, dafs man über 
Quecksilber operiren , pdeir sich de«f Salpetergases als eu- 
dtometrischen Mittels bedienen ><rilL ' Die beschriebene 
Messungsart mittelst eines aus und ein Terschiebi;>aren 
Stabes ist ftber dfirchaus I^eibehalten (Philosophical MagOri 
zinc and Journa^y Nrp. 333 9 Jun» 1826, p. 21). 

apg) Ferbes9erte$ IfygrQmeier des Englan^er$ *fo/i«*. 
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Es mitertelieidet sieh rem dem DanietTuhen dadurch , dafs 
dieAbkfiblongiiniiiittelbaran dem Thermometer selbst ror* 
genommen wird. Das gance Instrument ist nähmlich nichts 
als ein Thermometer mit weiter, nicht gans zylindrischer, 
sondern etwas flachgedrückter R5hre , welches an "seinem 
nntem , nach anfwirts umgebogenen Ende statt der Kugel 
•ine Erweitemng ans schwarzem Glase besitist Nur diese 
Erweiterung ist entbldfst, die Rohre selbst aber mit Mus« 
aelin umwickelt, den man mit Äther befeuchtet. Wenn 
auf der hierdurch mittelbar auch abgekflhiten Erweiterung 
die Feuchtigkeit der Luft als Thau sich niederzuschlagen 
anfangt, wird der Stand des Quecksilbers in der Bohre 
beobachtet (BrewsUr** Edinbmrfh Journal ^ Nro. VII. Jan. 
i8«6, />. tSa)*). Gegen die Brauchbarkeit dieses Instrn« 
mentea macht Daniell (im Quarterljr Journal qf Science, 
Nro^ XLIi, p. 3do) ,einiga beachtenswerthe Einwendungen, 
deren Wesentliches anf die Bemerkung hinausgeht , dals 
der Stand des Quecksilbers im Thermometer nicht mit Ge- 
nauigkeit die Temperatur der unbedeckten Kugel (oder 
Erweiterung) anzuzeigen rermag. 

109) OttUys Knallgasgebläse. Es besteht ans einer mit 
dem Rnallgiise gefüllten Blase , welche eine mittelst eines 
Hahnes zu TerschlieTsende metallene Fassung besitzt. An 
diese wird ein etwa einen Zoll weiter Zylinder, und an diesen 
erst das zum Ausströmen des Gases bestimmte Bohrchen 
geschraubt» Der Zylinder ist mit Eisenf^ilspänen gefQllt, 
und an beiden Enden mit Dünntuch zugebunden. Die Feil- 
spane yerhindern die Fortpflanzung der Flamme nach der 
Blase hin, und hab^o mithin gleichen Nutzen mit dem 
sonst beim Knallgan'gebläse angewendeten Drahtgeflechte. 
{Mechanics Magazine^ Nro. iSj)* Man vergleiche andere 
Verbesser^pgen des Knallgasgeblises , in den Jahrb. YL 
458, Till. als. 

*) De Iß Riye's Hygrometer s. im IX« Bande dieser Jahrbücher« 
S. 3i8. — Ein Upgenannter schlägt (im PhUosophical fifaga^ 
zine , JuW 1816 , 0. 70) vor , die Hügel eines Therraometers 
in e(n mit Äther gefülltes OUsgefafs cineuscbliersen. Beim 
OfFnen 4e4 letotern würde der Äther m verdampfen anfan- 
gen , 8p swar, daff die Thermometer «Kugel und das GefSfs* 
glelchBeitig abgf;kü|iU werden, bis man sieht ^ dafs die Aufsen- 
9äphe des Gef^fsc« sich niit Thau beschlagt. 

Jl. 
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310) Hare'i Ckjrom^er % Das Ipstrvmeiitt welche« 
von 4eni Erfinder mit diesem Nahmen bezeichnet wird» 
ist fsum abmessen von Flüssigkeiten bestimmt, um hier« 
durch das.spezifische Gewicht dieser sowohl als fester Hör* 
per zvL bestimmen« Dasi Abmessen geschieht hier auf die- 
selbi) Art, wie bei dem von Hßrti angegebenen Eudiometer 
(Nro. 207), nähmlich durch einen verschiebbaren« in Grade 
getheilten Stab* Das Chjometer ist ein gerades zylindrisches 
Bohr, welches am vordem Ende in ein gekrümmtes feines 
ildhrchen sich endigt. Ein in der Rdhre Inf^ nnd wasser- 
dicht verschiebbarer Stab ist in 1 00 Theile getheilt, welche 
mittelst eines Yerniers noch in Zehntel untergetheilt wer* 
den können , so , dafs der ganze Mafsstab als in tausend 
Theile getheilt angesehen werdeo kann* Um das spezifische 
G€|wicht einei" Flüssigkeit (z. B. Weingeist) zm bestimmen, 
füllt man ein Chyometer ganz mit derselben an, ein aweitea 
Instrument aber wird mit dctstillirtem Wasser gefallt Man 
schiebt an dem ersten Instrnmenfe den graduirten Stab nm 
die gan^e Länge der Skale (ss 1000) hiifeini'nnd lälst die. 
. dadurch aus der Röhre verdrängten 1000 Raumtheile Wein- 
geist in eine Wagsqhale iliefsen. In die andere Schale 
br/pgt maq aus dem zweiten Chjometer sn viel reines Was-, 
ser, als zitr Herstellung des Gleichgewichtes nöthig ist* 
Es seyen z. B. 820 Theile erforderlich gewesen, d. h« der 
Stab habe bis zur Zahl 820 hineingeschoben werden müssen» 
Diese Zahl drückt das spezifische Gewicht des Weingeistes 
ans, weil bei gleichen absoluten Gewichten die spezifischen 
Gewichte sich wie umgel^ehrtdieRftnme verhalte^n. — Man 
kann, das spezifische Gewicht eines festen Körpers mittelst 
deK bjdprostatischen Wage bestimmen, indem man den Kör- 
per wie gewöhnlich in der Luft und im Wasser wägt, jedes 
ILihl aber, statt der gewöhnlichen Gewichte, Wasser aus 
dem Chjometer auf die Wagschale bringt, dessen Menge 
doveh die Zahlen der Skale ausgedrückt wird. Eben so 
können die spezifischen Gewichte von Flüssigkeiten mittelst 
des Glastroptens gefunden werden» Der Erfinder hat das 
Chjometer far gewisse Zwecke (z« B. die Bestimmung des 
spezif. Gewichtes von Mineralien) so abgeändert, dafs die 
Graduimng des Stabes erspart wird. Die Röhre des In- 
strumentes besitzt nahm lieh eine Art Zeiger gleich einer 

*) Der Nähme ist vcHt^ x^tf, ich giefse, und ^x^^Vf Mafty 
abgeleitet« 
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Zf^kelsJ^itze, tmd c^nfe'^ben köldh^, aber retsöhiebbai c, 
Spitze i?t an' diem Stabe befirrdlich. 'Dtfi* Abstand beider 
S{»ltzen kann an*j^dem beliebigen Msffsstabe gemessen irer- 
den, und man findet hierauf leicht, um wieviel der Stab 
in der RÖbre verschoben rrordeii ist; BJiftfe h} droslalische 
Wage von efgeAlhümlicher EiiifHehlung wird zur Ausfüh- 
rung diese* Versifcbe vorgeschlagen {Philosophical Maga- 
tine arid JoUrridt^ Nt^. 'idbj April 1826,;). 266). 

^11) LiirdmeDtf. Diesen ^ tön Jfer^ erkunde«!«', In- 
strument ist zdr Sclil^tzung des Spezifischen Gewichtes von 
Flüssigkeiten bestimtfftt,' und grfiiidet sich auf den Satz, dafs 
aiwei Säulen -von Verschiedenen Flüssigkeiten, dtrrch glei- 
chen Drtick elnpof gehoben, hinsichtlich ihrer Höhe ih dexa 
nähmlichen VerhffllÄisse zu eihander stehen, wie limge- 
kehrt die spezifiscK^ Gewichte der Flüssigkeiten. Zwei 
Bafrometer^-Röhret» siÄd an den crbereh Endeh miteinander, 
und fnit ehiem zum Ausziehen der LafT dienlichen Apparate 
verbündcrt. Mini taticht ihre litfferen , offenen Ehdeii in 
Äwei mit verselnedeneh Flih^igkeitenf ^gefüllte Gefairse, 
zieht einen Theil der Irnft Atrs den Röhren aus, irnd Schätzt 
die spezifisxflicfn Gewichte nach den mittelst eine« VferÄietfs 
gemessenen Tlötien , auf welcher die Flüssigkeiten empo^ 
gestiegert sind i^Quarierlgr Jotttaäl ^ Scieiice i iVro/ XfAl 

5iii) Instrument %iif' ^isähirtiäh^ des spezifischen Ge-^ 
UHcAies i^ori Paioern; Folgende Auseinandersetzung gib/ 
eitieii Begriff voh' diesem sehr sinnreich ausgedrehten In- 
slfumcfnte, dessen Erfinder Vx6L Leslie ist« Man stette 
sicfh ein beilaüfiig drei Füfi» hnge^, 6bcn und unten offenes; 
Ghsrohi'* tor, dessen inAere^ Baum gleichsam aus ^ivei 

4 «) £in6 auf da» n£hmUcbe PrimSi^ ifch .^rfind«i^e,' sSüer etuvAii' 
andere Einrichtung )i^l 4as, von fiieikle ail|ag<6bane jBeher-, 
Arqometer (Sjrphon Hydrometer) , welches im Phüosophjical 
Magazinei ana Journal , Nrol^/^i, Sept. i8«6, ^. 166, be- 

** '! schrieben ist. — Meikle bemerkt an einemi andern Orte 
{Edinburgh New Philosopliicäl JöuvHat^ Nro 4 , Mardh 18117, 

• <. p, 366) da£s ein »in Faches, heberförihlg) gebogenes'. Bohr an- 
. gewendet werden biijfinte, um das^pesif. Gewi<*h^ von FLüs- 
sigkeiten tu bestimmen. Denn taucht uian die Enden eines 
solchen Bohrcs in zwei verschiedene Flüssigkeiten , s'ö stehen* 
die Längen der von der eingeschlossenen Luft herabgedrück- 
ten Säulen iu^ umgehe hi'lfen Verhältnisse der spe^i^chenr 
Gewichte.' K. 
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Abtheilungen b^st^ht. Das RoW fit nSHmlich an einem 
Ende, auf eine kurze Strecke ungefältf Y,o Zoll, in der 
ganzen übrigen Länge aber nuf Vio ^^l^ 'ii^öit. Beid6' Ab- 
theilungen komnifüniKirefn nur äutch eine sehr feine Öffnung 
m der Scheidelvand, weiche sie von einander irenrit. 
Dies« Öff'ftuÄg muls fein genug sejn,* um wohl der Luft, 
aber keinem kleinen Pulvertheilchen^ den Durchgang zu 
gestatten; wir wollen sie 6 nennen, und, um die Erklärung' 
aM ^leicktei'n, den kurzen und weiten Raum des Rob- 
t09 mit a , die lange , eligei'e Abtheilüng hingegen' 
mit ^ bezeichnen. Das Ende der Röhre, welches die 
M<ändtmg des Bäumet a bildet, ist*ebefi abgeschliffen, und 
kann- durch einen atifgel^t^n Deckel luftdicht verschlossen 
werden. — Die pulverige Substanz, dereh speziiisches 
Gewicht man bestimmeii will , z B. Sand , wird in den 
Raum a eingefüllt, der davon voll werden kann oder nicht; 
Man hält dann das Rohr Tortikal, S4lr, dafs der Raum a 
oben zu stehen hanümt , «nd taucht es i^t dem ttiitern Ende 
In Queoksilber, 90 tief ^ dafs das Quecksilber inündaufser 
clem Rohre bi« äh die feine Öffnung A reicht. Der Raum 
a.vfvird dann doreh: den schon erwähnten Deckel (eine matt 
§«AGfaiiffene :Gla&p)e(tt«)"iaftdioht vet^s^hlossen ; und es ist 
klar, dafs. sieh nun keine Luft in dem Instrumente befindet, 
aufser jene, die zugleich mit den äandkörnei^n in dem 
Raunte a eathaltep ist.- Hierauf hebt man das. Röhr in dem 
es umgebenden Quccrk»i)bcr so hoch empor, dafs das innere 
Quecksilber 14 Zoll hocrb über dem ätilfsern steht *). Der 
Tunkt, bis zu welchem esr jetzt in der Röhre reicht, heifse 
c* Bei dieser Stellung des Apparates^istdie Ijuft inner- 
halb de)sselben genau* dorn Drucke einet balbeli AtniospliBre 
ausgesetzt,* sie nimmt mithin das Doj^pelte ihres vorigen 
BauiAea ein , und in Aem «Räume A befindet sich eben so' 
viel Luft als in äem Ra«»Ae a. Der Vheil des Raumes A^ 
welobes nun nrit L«^ft: gefüllt ist, zeig^ daher un mittelbar' 
die Gröfse jenes Theiles von dem Räume ü an , der nichtj^ 
von den Sandkörnern eingenammea wird. Nimmt man nun' 
den Sand heraus, undwiederhohUn^an denVerauch, jedoch 
80| dafs der Raum a anfangs ganz mit Luft gefüllt wird; 
so erhält man in\^ ein^gröfser es Luftvolumen, indem das 
Quecksilber z. B. nur* bis zu einem Punkte d reicht. Der 

Ä. : -■■■_■■ 

*) Piefs gilt unter der Voraussetzung, dafs der Barometer^ 
stand 'j8 Zoll ist; jedes Mahl ifiimnw man den halben Baro*' 
mcterstand.* 
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Absund Ewitcbea den Pttnhten e und d drückt natürlich 
das Yolpmen des Sandes, ohne seine Zwischenraame, aas; 
und wenn das Rohr A nach Granen Wasser graduirt ist, 
so findet man augenblicklich das absolute Gewicht einer 
dem Sande an Volnmen gleich kommenden Wassermenge* 
Dieses, Tcrgiichen mit dem absoluten Gewichte des Sandes 
in der Luft, gibt durch einfache Rechnung sein spesifischtt 
Gewicht Auf dem beschriebenen Wege hat Leilie das. 
spea&if. Gewicht einiger pulverförmigen Körper bestimmt^ 
X« ß. Mahony - Sägspäne i, 68; Weitzenmehl i,5b; Zucki^v 
1, 83 ; Kochsalz 2, i5; Tulkanische Asche 4, 4« Indessen 
können diese Zahlen nur als der Wahrheit nahe kommend 
betrachtet werden , da das erste nach obiger Idee ausge« 
fiihrte Instrument noch nicht ganz roUkommen war {AnnaU 
ofPhiloioph^^ Apfil i8a6 , />. 3i3) ♦). 

ai3) Baumgarineri Aräometer zur Beetimmung de$ 
spezifischen Geu^ichles fester Körper, Das Nicholson'^cht 
Aräometer gibt das spezif. Gewicht eines untersuchten Kör- 
pers nicht unmittelbar, sondern nur die Daten zu dessen 
Berechnung an. Das Instrument des Prof. Baumgartner 
(in fVien) aber bat den Yortheil« jene Rechnung zu erspa- 
ren , oder sie wenigstens in eine..ganz einfache Multiplika- 
tion zu verwandeln, Itfan denke sich ein gewöhnliches 
Aic^o/«o/t*sches Aräometer, an welchem jedoch der Hals, 
welcher das obere Schälchen mit dem Körper rerbindct, 
bedeutend yerlärtgert« und mit einer Skale Tcrsehen ist. 
Gesetzt, dieser Hals sey eine yöllig zylindrische Glasröhre, 
und von der Skale habe man einstweilen nur die zwei.End^ 
punkte verzeichnet* Ferner sey das Gewicht des Instru- 
mentes so regulirt, dafs letzteres , unbelastet in destillirtes 
Wasser gesetzt, gerade bis zum untersten Punkte der Skale 
einsinkt Legt man nun auf die obere Schale einen. Körper« 
dessen spezif. Gew. bestimmt werden soll « so kann man es 
du¥ch gehörige Vermehrung oder Verminderung der Menge • 
I ■ ■- . ^ - .■_■-.... 

*) LeslU*s Instrument , welcbes der ÜHindef Conioiketer nennt, 
stimmt in der Wesenheit ganc mit dem tou Saj- erfundenen, 
und in den Annaläs dt Chimie 4 Tome XXIIL 1797, p* 1 
beschriebenen Stereometer überein. LeslU^ von f ransösisehen 
Zeitschriften darauf hingewiesen, gesteht diefs selbst sa 
(Edinb. New Phil. Journ. Nro. 4 , March 18*7 , p. 384), 
versichert aber, mit Safs Erfindung gans unbekannt gewe* 
sen EU seyn. K. 
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dieses Köifiei« dahin bringen,, daft dat Instnuttenf nach 
dev Belastung bis an den ob^vn Endpunkt der Skale ein* 
getaucht ist. Wird hierauf der Körper von der ohern in 
die untere Schale gelegt, und das Instrument wie vorher, 
in Wasser gesetzt , so sinkt es keineswegs mehv eben sor 
tief wie vorher ein , sondern «in Theil der Skale ragt über 
dds Wasser hervor, und dieser hervorragende Theil ver«- 
hält sich zur ganzen Länge der Skale, wie der Gewicht- 
v^rlust des Körpers im Wasser sich zum Gewichte des Kör- 
pers in der Luft verhält. Wenn man daher die Skale in 
eine beliebige Anzahl gleicher Theile theik, and zu jedem* 
Theilstriche den Bruch verkehrt schreibt ^ ivelcher anzeigt, 
nm den wievielten Theil der ganzen Skaie er v»m obersten 
Funkte entfernt i^, so druckt dieser Bruch' unmittelbar 
das spezif. Gew« eines Körpers aus^ der, auf der öbern 
Schale liegend , das Instrument bis zum obersten Punkte 
der Skale einsenkt, indie untere Schale gelegt, aber die 
Einsenkung nur bis zu jenem Theilstriche bewirkt« Hätte 
man z. B. die Skale in 20 TUeile getheilt, so müfste der 
erste Strich (vom obersten Endpunkte an gerechnet) mit 
»o/j sc ao, der zweite mit *7» ^^ *^ ^^^ vierte mit *®/4 c;=ä, 
der zehnte (in der Mitte der. Skale) mit ?7io=^*^) d®^ 
sechzehnte mit =^7i6 = *»25, der unterste Endpunkt der 
Skale aber mit ^V2o= 1 bezeichnet werden. Mfiq erhielte 
überhaupt folgende Bezeichnung: ' ^ . , .^ 





Sp. G* 




Sp. Gl 


Oberster Punkt der Skale — 


1 xter Th^Bstrich 


. . I,lj2 


ister Theilstrich • . 20 


i2ter \i.^\ 


. . 1,67 


siter » 


» « 10 


i3ter (^ 


• 1.54 


3ier > 


. . 6,67 


i4ter » 


. • 1,43 


4teF » 


. . 6 


i5ter » 


. 1,33 


5ter » 


► . 4 


i6ter. » 


. .1,^5 


6ler 9 


. 3,33 


i7ter 9 , 


> . 1,18 


7ter » 


. a,86 


i8ter » 


. 1,14 


8»er » 


. • 2,5 


iqter » , 


« ly05 


9ter » 


. 25,^2 


Unterster Punkt 


• 1 


loter » 


^ ♦ 2 







Es ergibt sich hieraus , dafs die einem gleichen Zah- 

"^ lenunterschiede entsprechenden Intervalle am obern Theile 

der Skale viel kleiner sind, als am untern, und von diesem 

nach jenem hin allmählich abnehnien« Hithin fallt auch 

Jiihrb, H. polyt« ImU XII» Ril. '7 
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die BestifliiBiiiig de» apeidf« Gew. desto genauer aus , je 
mehr aiicb dasselbe dem spezif. Gewichte des Wassers nä- 
hert. Da es wün&chenswerth ist, die das spezif. Gewicht 
ausdrückenden Zahlen in einer regelmäfsigen Folge (z. B. 
-von 0,5 zu Oy£l) auf der Skale zu haben , so bestimmt man 
den Punkt für jede der verlangten Zahlen auf nachstehende 
Art' Die ganze Lange der Skale wird zuerst in looTheile 
getheilt, welche man so bezeichnet , dafs o am untern und 
leo Bm obern Ende sich befindet« Wir wollen diese Ein* 
tbeilung A nennen. Neben ihr wird nun auf dem Halse 
des Instrumentes noch eine zweite Eintheilung (JB) aufge- 
trajgen , deren Zahlen das spezif. Gewicht ausdrücken. Man 
dividirt die ganze Länge der Skale (100 Theile) durch eine 
dieser Zahlen ; der Quotient gibt an , um wie viele Theile 
(d. i. Hundertel der Skale A) der Theilstrich für jene Zahl 
entferVit seyn müsse vom obern Endpunkte. Z« B. es aej 
diö- Stelle für die Zahr8,5 der Eintheilung B zu suchen. 
Man. findet 100 : 8,5 as 1 iy7. Uin 1 1,7 Theile mufs mithin die 
Zahl 8,5 vom obern Ende der Skale entfernt sejn; d. h« 
sieniufs n^ben jenem Punkte stehen, wo auf der Einthei« 
lung ^ 88,3 (nähmlich 100-^1197) sich befindet« Auf solche 
Art findet, man t dafs folgende Punkte beider Eintheilungcn 
neben einander stehen müssen : 



'fintsprechende Theile der Skalen. 




A B 


A B 


. A B A 


B 


ido -^ 


86,8 — 7,5 


7^,2 — 3,6 4«,9 — 


>»75 


95 — 20 


;?5,7 — 7 


70,6 — 3,4 


4li3 — 


«»7 


94.7 — 19 


85,6 — 6,8 


68,8 — 3,2 


39,4 — 


1,66 


94.4 — iB 


85,0 — 6,6 


66,7 — 3 


37,5 - 


^fi 


94,1 — 17 


84,4 --6,4 


65,6 — »^9 


35,5 — 


1,55 


93,7 -* 16 


83,9 — 6,2 


64,3 — 2,8 


33,3 ~ 


^5 


93^ — 16 


83,4 -^ 6 


63,o — 2,7 


3»,o — 


»,45 


92/9 — 14 


82,8 — 6,8 


6 1,5 — 2,6 


28,6 — 


^4 


92,3 — i3 


82,2 — 6,6 


60,0 2,5 


25,9 — 


1,35 


9^*7 — >3 


81,5 — 6,4 


58,3 — 2,4 


23,0 — 


1.3 


91,3 — 11,6 


80 8 — 5,2 


56,5 — 2,3 


20,0 — 


1,25 


91,0 — 11 


80,0 — 5 


54,6 — 2,2 


16,7 ~ 


IfÄ 


90,5 — 10,6 


79.2 — 43 


62.4 — 2,1 


i3,o - 


i,i5 


90,0 — 10 


78,3 — 4,6 


5o,o — 2 


9,1 — 


1»! 


89,5 — 9,5 


773 — 4,4 


48,8 — 1,95 


4,8 — 


i,o5 


88,9 — 9 


76,2 — 4,2 


47,4 — >i9o 


0,0 — 


1 


8Ö,S — 8,5 


75,0 — 4 


45,8 — 1,85 






87,5 - 8 


73,7 -^ 3,8 


44,5 — 1,80 
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Es ist bis jeUt angenontmen worden, äkh äss ftbsolato 
Ge'wicht des zu untersuchenden Körpers genau hinreiche, 
das InS/trument bis zum obersten Punkte der Skale (loo der 
Eintheilung J) in das Wasser einzusenken. Dieses ist aber 
ein Zufall, der sich in der Ausübung Tielleicht gar me* 
mahls ereignet^ und. durch absichtliche Vermehrung der* 
Masse des Körpers jenen Erfolg herbetzuziehen, wäre in 
jedem Falle zu umatändlich, oft sogar unmöglich. Man 
kann defshalb fast immer voraussetzen, dafs die Skale des 
Aräometers nur zum Theil in das Wasser eingetaucht ist, 
wenn der zu prüfende Körper auf dem oberen Schälchen 
liegt. Wäre der eingetauchte Theil so , wie vorhin die 
ganze Skale, eingelheiit, und mit eben den Zahlen bezeich- 
net 3 so Mürde es leicht seyn, durch ein dem bcscbriebenea 
ganz ähnliches Verfahren das spezif. Gewicht direkt zu 
jinden. * Jeder Theil auf dieser eingebildeleü Skale Würde 
sich zu dem entsprechenden Theile auf der wirklich vor- 
handenen Skale verhalten, wie die Länge d^s eingei.möhten 
Theiles der letztern zu ihrer ganzen Länge sich verhält. Ist 

der eingetauchte Theil der Skale es ^ der ganzen Länge ; 

und vermehrt man das Gewicht des Instrumentes (durch 
Zulegen von Bleischrot auf die obere Schale) so lange, bis 
die Einsenkung auf den obersten Endpunkt der Skale er- 
folgt; bringt man ferner den Körper in die uütere Schale, 
ohne die Zulage aus der obern zu entfernen: so gibt die 
beim jetzigen Einsenkungspunkte stehende Zahl der Ein- 
theilang 2?, das spezifische Gewicht in dem Verhältnisse 

1 :-^ zu grofs an. Um also aus dem gefundenen spiezif. 

Gewichte auf das wahre schliefsen zu können, mufs be- 
kannt sejn , der wievielte Theil der Skale versenkt war, 
als noch der Körper aUein auf der obern Schale lag. Hiei*zu 
dient die Eintheilung A ,' deren Gebrai^ch am besten durch- 
ein Beispiel erläutert werden wird. Gesetzt das Aräometer 
sej bis znt Zahl 84 der Eintheilung A eingesunken, als 
Haan den Körper allein auf die obere Schale legte« Die- 
ses zeigt an, dafs ^Vioo der Skale unter dem Wässer 
sich befanden. Nun habe man .Schrotkörner nachgelegt, 
bis das Wasser an den obersten Strich (100) reichte; dann 
den Körper (ohne die Schrotkörner zu entfernen) wegge- 
nommen und in die untere Sehale gelegt , dabei aber ge- 
funden, dal's nunmehr das Instrument nur bis zur Zahl. 

7 * 
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4^6» der Ebtiieilang B eingesenkt bKeb. Das hiermit gefiin- 
deoespeeit Gew. 4,6 ist ib doni Yerhältnisse 100:84 grds- 

gerals das wahre* Letzteres wird milhin c=-^ c= 3,864 

seye. I^inMchtlicb der DimensaeAen des Aräometers gibt 
der E.rfinter an,, dafs bei einem Instrumente, dessen 27« 
lindrischer, ans dönnem Mesaingbleek gearbeiteter Körper 
sZolI im Durchmesaer und 4 Zoll Länge bat, der Hals etwa 
% Linien Di^ke, und die anf demeelben beiindlicbe Skale 8 
bis 10 Zoll Länge bekommen könn^ (Zeitschrift für Physik 
und MatbematUu Herausgegeben Ton A. Baumgariner und 
A. p. EtUngshamen. U^ienj i8d6 , Bd. I. 8« 5). 

C. Verschiedene Gegenstäncb der chemischen Praxis. 

ai4) Merkufüräige Ernhcirrnng bei der jkkjhewahrung 
i>Qn Gasen über Quecksilber. Faraday füllte ein durch Kal- 
zium - Chlorid getrocknetes Gemenge toi> 1 Baumtheilen 
Hydrogen - , und 1 Hth. Oxygengas über der Quecksilber«- 
^anne in drei mit sehr genau eingeschlifienen Stöpseln yer- 
Bchene Glasflaschen. Als noch 75 des Raumes mit Queck- 
silber angefüllt war , wurden die Stöpsel so dicht als mög- 
lich eingesteckt, die Flaschen umgekehrt in Gläser gestellt, 
un4 die letztern so ^eit mit Quecksilber Tollgegossen , dafs 
dieselbe bis über dic^ Flaschenhälse, jedoch nicht ganz bis 
an das Niveau des innern Quecksilbers hinaufreichte. Nach 
fünfzehn Monaten, während welcher die Flaschen an einem 
dunkeln Orte gestanden hatten , wurde das in ihnen, enthal- 
tene Gas wieder untersucht. Noch stand das Quecksilber 
inwendig höher als Ton aufsen ; aber die erste Flasche ent- 
hielt nichts als atmosphärische Luft , dfe zweite ungefähr 
gleich yiel Knallgas und atmosphärische Luft, die dritte Vs 
Knallgas und Vs atmosphärische Luft mit etwas mehr Saner- 
stoffgehalt als die gewöhnliche. Es ist Grund vorhanden 
8u glauben, dals die Fähigkeit, auC solche Art zwischen 
dem Qlase nnd Quecksilber zu entweichen, auch den andern 
G^sorten eigenthumlich sey. Etwas Fett auf die Glasstöpsel 
angewendet, inrürde das Gas wahrscheinlich zurückgehalten 
haben {Quarierly, Journal of Science , JSro, XLJIl p. 3«o). 

, ai5) Mittel zw Reinigung t^on Kristallen, Jedem prak- 

tischen Chemiker ist die Schwierigkeit bekannt, welcher 
in vielen Fällen die Reinigung der Krystalle , besonders 
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organi&clier Subatatossen^ von der MaiCeplange «IKerliegl. 
WiederhohlCesHrirstallifiireii, und Digestion urit tkrerb«faer 
KoMe sind oft die einzigen Mattel , w^ehe h4er, jeAmehwto 
ohne groben Verlusl;, zttm Zwecke Miren* AotaKtigiKt 
nun einen einfachen Apparat an, um «iti fälliger Mühe jeäe 
Beinigongzn bewirhen Dieser iKfetehi Mt^s in ein^r Fitt^ckae 
mit zwei Müfeid«Higexi> von welchen ^ie^tm erden Tlrichte^, 
die Andere eib gebogenes Rohr a«fnifl»in<^ Die «mtere Öff- 
. xinng des Triebtera wird tHit etwas BaD^mWol^i vertfop^ 
a«f welche maii die Ki^^alle fegt; dnireh das IVoltr sangt 
man die htii a««. Indem die änftere hu(t selckerg^stalt 
genolhigt wird « mit einer gewisse* G^ekwilidighek ihfch 
die 2wi«chenrä«aie der Kr|)rstaile ihi dte Flasche su driopBy 
reifst sie die in jencAi Bäume AbeiindItcheFiüssiglieH mit «ich, 
beso)Aders ifemn man ein Venig Wasser auf die KvjrtlaBe 
aebvttett wAd die OpeiMiiioti inriedierhohlt. Der Apparat 
h«nli so eingerichtet werden f tlafe »an das Spangen mit-dem 
Mnnde erspart. Die heberförmige i\öhre liCst man nähm- 
lich mit dem kürzern Schenkel bis an den Boden *der Flasche 
reichen ; dann füllt man Flasche uncl tVöhre gahz mit Was« 
•er 4 setzt den Trichter ein, und erlaubt. ddra Wafsaer abacH 
fliefseb XJ^mtncd dt Ckimie medicale^ Fik^rier i8e6)«. 

ti6) Übet das Haarf^grcrrheler. Nafeh eigenen Yerst»« 
chen httPriiMcp eine Tabelle konatruii^, welehe das einem 
jeden Grade auf det Skale des Haärhy^rometets ^ntd^e;» 
chende YiDrhältaif« d^r Spannung der Wafsserdünste in deli:< 
Atmosphäre angibt {Quarterly Journal of Science, Nro. 43> 
ifri6^ p. 28. — Bauntgariners iind ^. Etiingtihausen^s ZeiU 
aohHftlnr Physik^ H.29). 

817) ^er das Gradtärindsr Aräometer. Da die gi^ 
wöbnliehön Ai^äomeler ron unregelmäfsiger Gestalt sitid, w 
werden sie in der Hegel dadurch ^radiiivt, dafs mati sie in 
Flüssigkeiten von Terschiedenem , aber bekanntem spe^^iC^ 
ackern Gewichte setzt, und jedes Mahl den Pbnkt befcnerk«! 
bis zu welchem sie einsinken. Da ^doeh , wenn die Skale 
gekiau werden soll, eine ziemliche Anzahl solcher Flilssij;«- 
keiten erfordet wird; welche zum Theil (wie z. B. tei'dannte 
Salzanflösungen) durch das Verdansten ihr spezifisches G^ 
wicht äddern können , so schlägt Moore nachstehendes Ver- 
fahren Star Bestimmung der Araometer^-Skalen TX>r« Gesetzt, 
man solfe ein Aräometer für solche Flüssigtieiteq veri^i* 
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gen , welche* spextfisch schwerer sind als Wasser. Man 
fliaehe das Instrument so schwer « dafs es in reinem Wasser 
bis an das obere &nde der Röhre einsinkt, hänge dieses 
Aräometer an de» einen Arm emer genauen Wage, und setze 
diese, durch Aullegen von Gewichten auf der andern Seite, 
" in das Gleichgewicht. Die ganee Menge der aufgelegten 
Gewichte, die wir ernennen, drückt au^ sowohl das Gewicht, 
Welches das fertige Aräometer h&ben unfs , als das Gewicht 
jfenes Wasser-Tolmhens , welches to« dem ganz eingetauch- 
ten Aräometer yerdrängt wird. Schon vorher hat man eine 
in beliebige, aber sehr kleine -Theile getheilte papierne 
'Skale io d^S' Bohr des Instrumentes eestecku Bringt man 
nun^inGefaf« mit destillirtem Wasser unter das Aräometer, 
sowird dieses, bei der gegenwärtigen Belastung, ganz ein- 
nähe», und jener Punkt auf der Skale, welcheir diesem 
>&tande entspricht,' zeigt die Stelle an , wohin man 1,000 
•ehreiben mufs. Umwin den Stand -für irgend ein anderes 
spezif* Gewicht, ^, zir finden^ setze man die Proportron 

^: i=zx'. -, woraus sich ergibt, dafs in^n x zu d^n^Oe- 

-gengewichte zulegen müsse , damit das Instrument in Was- 
ser eben so tief einsinke, als es ohne Gewicht -Zulage in 
einer Flüssigkeit vom spezif. Gewichte jr einsinken würde. 
Gesetzt ari pder'das absolute Gewicht des Aräometers, sej 
ass36o Gran ; es verdränge mithin , wenn es bis an dad obere 
Ende der Skale (d. h. hü i,0po) eihsinkt, 36oGran Wasser* 
Nun wolle man den Punkt der Skale Mr -das spezif Gewicht 

rs=s 1,5 findend "Es ist x- = iiso. Man mufs demnach 

das Gegengewicht um 120 Gran vermehren, und> den Punkt 
ie^ nunmehrigen Einsinkens beobachten, nachdem das Was- 
sergefafs um 89 viel herabgelassen worden ist , dafs der 
Wagbalken wie vorher horizontal steht. Die Bichtigkeit 
dieses Verfahrens wird durch nachfolgende Betrachtung ge- 
^igt^ Ein Aräometer sinkt in der Flüssigkeit, in welcher 
ei^ sich befindet, so tief ein, dafs die von dem eingetausch- 
ten Theile rerdrängte Menge Flüssigkeit eben so viel wiegt, 
a)s das! ganze Aräometer. In reinem Wasser wird das nähm- 
liohe Aräometer genau bis an denselben. Punkt einsinkeii, 
wenn man das Gewicht des Instrumentes um eben so viel 
vermindert, als der Unterschied zwischen dem Gewichte 
der verdrängten schweren Flüssigkeit, und dem Gewichte 
eines gleichen Volumens Wasser beträgt.' Ihircfa die Zu- 
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läge ybn ISO Gran ist das Aräometer um eben so' viel erl eich* 
tert worden ; et verdrängt mithin , indem es steigt , nui* 
mehr 240 Gran Wasser. Wenn man aber das Aräometer 
Ton der Wage abnimmt, und für sich, mit seinem yollen 
Gewichte von 36a Gran in eine Flüisigheit setzt, worin es 
bis an den* gefundenen: Funkti eintaucht, so verdrängt es 36o 
Gran Flüssigkeit, welche einerlei YolumeB mit 240* Gv« 
Wasser haben. Das sp. G. jener Flüssigkeit ist mithin 

E=--- = i,5. — • Hat man solcher Gestalt alle Punkte, die 

man wünscht, auf der interimistischen Skale bestimmt, «o 
entfernt man diese aus dem Rohre ^ überträgt die bemerk- 
ten Punkte mittelst des Zirkels auf eine neuie Skale, und 
setzt diese als bleibend ein. — £s ist-leicht einzusäen, 
dafs man für Flüssigkeiten, welche leichter als Wasser siaA, 
das Verfahren etwas abändern müsse« Das Aräometcfr wird 
nähmlich so schwer gemacht , dafs es in Wässer. nur bis aÄ 

das untere Ende des Rohres einsinkt, und die durch ——^a; 

ausgedrückten Gewichte müssen nicht zugelegt, sondern 
von der anfänglichen Belastung der Wage weggenomme« 
Mrerden (Aruials qf Pkilosophy, April iäa6| p. a6i). 

918) Über Darstellung d^s Selens au9 d^mSMamma der 
Sck§*^tfelsäur^€Lbriken: bemerkt Berzelius y. iaU die von Ein ii- 
gen angewendete Fällung mittelst schweflichsauren Amnio»- 
niahskein vollkommen reines Selen zu liefern vermag. Weil 
dadurch- Arsenik, Zinn und (Quecksilber nicht abgeschiedexi 
werden* In einer Verunreinigung des auf diese Art berei- 
teten Selens müsse Auch der Grund gesucht werden, warum 
dasselbe bei der Sublimation Selen wasserstofFgas entwickelt, 
wie 'P2ei«c/U bemerkte (Jahrbücher, IX. 294). Überhaupt 
^lanht Berselius i dafs bei der Abscheidung 4es Selens, ans 
jenem Schlamme keine einzige der von ihm vorgeschriebe^' 
neu Operationen ohne nachtheiligen EiofLafs |iuf die Rein- 
heit de« Produkte« erspart werden könne (Poggendo^'s Aifi- 
saleiif VII* <49)* Ams s^lenh^ltig^ni Schwefel wird, nach 
Ber%eUu$j dasSeleii ambesteiif durch Auflösung in fetzendem« 
oder Zusammenschmelzen mit kohlensaurem Kali (in einer 
Retorte) und gelindes Digeriren der wässerigen Auflösung 
erhalten , wobei sich zuerst das Selen , später erst Schwe- 
fel , niederschlägt ( Büchner t Repertor. der PJiarinazie, 

xxiy. 46i>. 
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ftii^) KtdimaehMde Mkekung. FM/Milift amilftirtemii 
aus England f^ekommenes Balegemenf^ 9 weichet ^ mit dem 
Tierfachen Gewichte Wasaer gemischt« Uni tchMell umge- 
rälirtf das Theriaometer.vott ^ ae^ R. avf-** S** ainken machte. 
Hundevc Theäe jeiiea Geiiengei enftkiekea 67 Halkim-GMo- 
rid^'Digeatijrfala), 3e fiahniah tand io Salpeter {Journal de 
JPhawmacie^ Man tSaS)» 

aso) Reagens auf Sauersioffgat. Das empfindlichste 
Reagens anf Sauerstoffgas ist, nach Kastner, das Eisenoxy« 
dul- Hydrat V welokes man erhlU^ wenn eitteA«illdsai»g Ten 
ffiaeh kry'atalUsirtem Eisearitriol ^ unter soorgfahsger Ans- 
achlieteng der Luft, .duiMsh ätaendes, Ammoniak getaUt 
irird« Man kann ea diesem Z^v«cke den Eiiettfritf4eJ in den 
iSwanei^chen seines Gewichtes kochendem Wasser aafl^ 
aen^ darch fib^rscküssiges Arankoniak oiederseklagea « «nd 
das Präaipitat im mersc^hl^ieenen Gefifse sich absetaen las» 
sen. Hierauf .entfejnt man die Flüssigkeit mittelst einer 
gläsernen Spritze, süfst den Niederschlag mit frisch gekoch« 
fem Wasser aus « and tibe^gielat «ihn endiieh , wemt er neck 
safs istt mit -so TiehheUiiem Alkökol, dafs das Glas darvii 
roll wicd« Nach dem ErkialteH giefst man neck Alkohol «1, 
um das Glas wieder voll zu machen. Zum Gehranch nimmt 
man «chneH ' mit einem Loffelohevi etwas von dem Oxydul 
heraus^ farttigt es in «fin «ait aMiSgekoehtem Wasser grflMltes 
Glas, «nd fettet das ^n prirfende Gasgemenge hinein. Wenn 
in die«em auch nar 1 Mafs ^anerstoiTgas gegen 1 oeo M . Sttck*- 
gas vorhanden ist« so wird es doreh die oehergeibe Farbe 
des Oxydes noch angezeigt 1 welche beim SckJätteln zum 
Torsefaeine kommt i^Kasiner's Archiv, VII. 5oi). 

a« i) Entdeckung der botaasäure in Min^aUen, Nach 
Tarner erketmt man die Gegenwart der Boraxsfiure in Mine* 
ralien^ blofe Aiittelst deft Löthrohres , daran, dafs auf sehr 
kurze Zeit (nähmlich im Augenblicke des Sehmelzens) dt« 
Flamme grün gefärbt wird^ welin man die Probe rintt einem 
aus iTheileFJursspath und i^/zth, saurem sehwefelsaarem 
Mali smsammengesetzten Flosse am Platindrahte behandelt 
{Eiknburgk PhilosbphicalJournal ^ Nre, XXFIL /an. i8e6^ 

ena) Ueher die Ams^endang der Ifydriod$äurt als Rea* 
gens auf Platin (s. diese Jahrb. VI. 471) bemerkt Pleisehl, 
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im.AQr. talz^aurea PlatinauflöMmg ei»e idanhelrotbe Fävbqn§, 
«inen sehwai^aren BiEiedBCfichiag nnd'anf .deir/Oberfläohe der 
Flüa9tgfc«it netailAftelii^n Glutiz iher^0i4»rui^e^ dafi» abev^bii-^ 
.Boefa diesem Reftgent i^ickt yoUe Siefaerlieiii: fgewükve.f mdem 
eine »elir verdAnnte Plaffeinanfidaün^ den «liietallg^lanas >Biübc 
. jeig-t) die 3Barbang «hd Fällnng ab^r anoh bei der Awtflöi- 
•nng des salssanrea Pit)lad&«ms eia^rtü t(£ii«y<iwr « ^Arobiv, 

'5^3) 3Veiintt«gr dei Mangans t»0n Bisem Quemetfäte 
löst die rwei Oxyde in Salzsäm« ^»f ^ knadit die AuflßtiHrg 
Anreh Kochen «egUobst neutrid , Fördüstflit sie mit Waä»ser^ 
bringt mittelst darehstäreiiiheiide^ GUoirgases 4ias Eißmnimit 
das. Ma&imnih der Oxydation , ftllt sie dsireli arseniJuasirM 
Kali« wäscht den grüitKchweiisen ^ l>ld&'4His «rsenikaa«ne«i 
Eisenoxy^d bestebenden ^ Nieder^elklag .mit einer grofeen 
Xenge siodeinden Was&ers>» trocknet oand glüht ihn , ufti 
das Eisenoicyd zu erhalten {Journal de . Pkarmacie ^ >St]^ 
i8a6 ♦). 

224) Ueber die NUdencJdagung der SiUertrde Tnitlelst 
kofUensaärefi Natrons^ Nach Mosanäera Beobachtung ent- 
hält der Niederschlag, <we1chien kohientatlTes Natron (nicht 
kohlens« Kali) in den Auflösungen der Bitt^ferdesalze her- 
vorbringt, ein kohlensaures Doppelsalz von Natron und 
Bittererde« Das Alkali kann aus diesem Niederschlage durch 
Auswaschen nicht entfernt werden , und die Waschwässer 
enthalten immer Bittererde« Es ist defshalb nöthig,'die 
alkalische Flüssigkeit zur Trockenheit abzurauchen, und 
den Rückstand zu schmelzen, um die Bittererde ihrer Koh« 
lensänre zu berauben {Brewster 9 Edinburgh Journal q/KSciencCt 
Nro. riL Jan. i8a6, p. i36). 

325) Analyse des Schiefspultfers. Von Dumeml wird 
folgendes Verfahren hierzu angegeben« Man langt das 
Schiefspulyer mit Wasser aus , und bestimmt die Menge des 
Salpeters durch Abdampfen der Lauge. Der Rückstand wird 
in der Siedhitze (100® C«) getrocknet, mit einer Auflosung 

; 7 : 

*) Die Anwendung des arseniksauren Kali su dem obigen Zwecke 
ist zuerst von ^o^ vorgeschlagen worden. S. dessen Handh«^ 
d. analyt. Chemie, 2. Aufl. I. 2Si', II. 4^9. 
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Aftr dreüaoh«!! 11 enge Ätokali fibergotsen, und bis cur Kon- 
^Mten« eines tteifen Breies eingekocht. Biesen weicht m«a 
durch etwas Wasser . wieder auf, setat ihm Weingeist (fftr 
looo Gran des ontersachten Schiefspnlrers 3 Unsen) «o, 
und schreitet nach so Minuten aam Filtriren. Zmm Answa* 
sehen des im Filter bleibenden Rfickstandes bedient man 
sich des rektiiiairten Weingeistes. Der durchgegangenen, 
Tiel freies Kali enthaltenden, B'lftasigkeit'wird eine yerdünnte 
Auflösung Yon essigsaurem Kupferoxyd so lange zugesetzt, 
bis dieselbe, nach der Ablagerung des Niederschlages, durch 
ihre Farbe sichtbar wird« Mit dem Schwefelhupfer ist, 
Tom freien Kali der Flüssigkeit präzipitirt, zugleich Kupfer- 
oxyd niedergefaHen. Um dieses zu entfernen , giefst man 
'^anf loooGran Sehiefspulrer betläufig eine Unze) Salzsaure 
Tom spezif.G. i,soo zu. Der hinreichend mit heifsem Was- 
ser ausgewaschene Niederschlag wird bei -(- loo® C« getrock- 
net, und Va davon als Schwefel in Rechnung gebracht« Die 
Menge der Kqhle ergibt sich durchfiubtraktion*) {Koitwtr's 
ArcfaiT, VII. fia3). 

*) Spätere Versuche haben indessen gezeigt, dab die Menge 
des Schwefels auf die beschriebene Art noch nicht vollkon- 
men genau gefunden werden kann. •— (Über die ftlle^n 
Methoden d^r Sd^iefspulver - Zerlegung s. ni. unter andern s 
ff. Berzelius , Jahresbericht über die Fortschritte der pbys^ 
sehen Wissenschaften. Aus dem Schwedischen, yon C* Of 
Gmelin. 2« Jahrg. rafcmgc» i8s3, S. 91. K). 
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IV. 

Repertorium 

d«r Erfindungen und Verbesserungen in den 

technischen Künsten und Gewerben. 



Von 

Karl Karmarsch. 



I. Chemisches Pulver und chemische Gewehr- 
schlösser. 

W enn eine Erfindung binnen wenig Jahren so all« 
gemein Eingang findet , wie es mit dem so genannten che« 
mischen Gewehrschlosse der Fall w^r , so kann über ihren 
Werth kein Zweifel mehr walten. Die zahlreichen Verän- 
derungen, welche mit dem chemischen Gewehrschlosse yor- 
genommen worden. sind, haben auch gröfstentheils ihren 
Grund nicht in dem Mangel einer zweckmäfsigen Bauart des- 
selben, und dem Bedürfnisse einer Yeryollkommnung, son- 
, dem in einer Art von Wetteifer , womit die verschiedenen 
Erfinder sich bestrebten , die Aufmerksamkeit der Kenner 
und Liebhaber auf sich und ihre Fabrikate zu ziehen* Da- 
her kommt es, dafs der gröfste Theil jener Abänderungen 
fast nur ^inen geschichtlichen Werth hat , und dafs nur we- 
nige derselben sich ifn Gebrauche erhalten haben« 

Der fünfte Band dieser Jahrbücher enthält (S. 54 hi% 
99) eine ausführliche Abhandlung über das chemische Oe- 
wehrschlofs , pnd das bei demselben als Zündkraut ange- 
wendete chemische t'ulver« Später sind hierzu Nachträge 
geliefert worden, nahi|[ientlich im YIII« Bande (S. 237 — 
234) nnd im IX. B^nde (S. 377 — 383)* Zur Vervollstän- 
digung der Kenntnifs dieses Gegenstandes diene d^s Fol- 
gende. 
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AiM im (Bi. Y. & 68« Bd« VIIL & taq) nritg^lkeatra 
Yorschriften zur Bereitung des chemischen Zündp ulyers aus 
chlorsanrem Kali , Schwefel und Kohle *) geht zur Genüge 
herFOr 9 dafs es an einer bestimmten Mischung fdr dieses 
Präparat fehlt; denn auf loo Theile des Chlorsäuren Kali 
hat man zwischen 1 d und 40 Theile Schwefel , so wie Ton 
10 bis 33 Theile Kohle angewendet Aber es scheint, dafs 
innerhalb gewissem, nicht sehr eng gesteckter, Gränzen die 
Menge der dem chlorsauren Kali zugesetzten brennbaren 
i<St#ffe, ohne nachth^ligen Einflnfs auf die Güte desPuke^i 
Tariiren könne ; wenn nähmlich nur jene Menge nicht so 
unmäfsig klein ist, dafs an eigentlichem Brennstoff Mangel 
entsieht , oder so übertrieben grofs , dafs das chlorsaure 
Kali nicht mehr die Entzündung zu bewirken Tcrmag. In 
letzterer Beziehung läfst sich der nicht zu überschreitende 
Gränzpunkt blofs durch Erfahrung bestimmen ; aber durch 
eine theoretische Betrachtung läfst sich darthun, dafs es 
Tortbeilhaft sc/ , dem Pulver so liel Schwefel und Kohle 
zuzusetzen, als es vertragen kann, ohne die nötliige leichte 
Entzündlichkeit zu verliereyi. Beim Abbrennen des chemi- 
Achen Pulvers gehen mehrere chemische Prozesse zugleich 
Tor , von welchen der vorzüglichste darin besteht« dafs der 
Schwefel (ganz oder zum Tbeil) zu schweflicher 'Säöf'e Ver- 
brennt, indem das chlorsaure Kali sein Oxjgen abgibt, und 
zu Chlorkalium wird. Bei der Kräftigkeit, mit 'Vvelcher <fie 
Verbrennung des Schwefels hier yor sich geht , wird abiär 
ein Theil desselben leicht mit so viel Sauerstoff verl!)ufiden, 
dafs Schwefelsäure daraus entsteht, welche einefi Theil des . 
chlorsauren Kali zersetzt, schwefelsaures Kali bildet, üttd 
Chlorgas entbindet. Dieses Gas ist es, Welches, dufch 
seine chemische Wirkung auf das Eisen der Flintehlaufb, 
letztere in der Nähe der Zündlöcher so schnell znrti Rosten 
bringt« Will man diese üble IB^igenschaft ded chemischen 
Pulvers verringern öder ganz beseitigen , so inufs man die 
Bildung Ton Schwefelsäure aus dem Schwefel zu rerifneiden 
suchen. Diefa kann aber dadurch geschehen, dafs man dem 
aus dem chlorsauren Kali frei werdenden SanierstöiSgase so 
viel Schwefel als möglich darbiethet, und so die höhere 
P^KJdation des letztem verhindert. £ine Vermehrung des 

• i '< j II ' j ' ^^ ' . ' *" ; ' ' ' . '. ' ' ' ' 

«) Npc)) eine solche VorschrilTt ist diese : j5 l'beile chlorsaures 
Bali, jS'J^heile Birkenkohle , loTli. Schwefel (Ifh A. Lam- 
paditis, Ex^erithetite über die ttftbuische €h«mie. B. tStöl^ 
tingeri i8i§, $i 287): 
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Kofakn- Zusatzes dürfte vielleicht auch ^zum, Ziele führen, 
in so fern dadarch das zur Entzündung erforderliche Yer- 
hältnifs der Bestandtheile nicht gestört wird. 

Bei der Bereitung des chemischen Pulvers , ivelche 
immer nur im Kleinen (und daher im Mörser aus freier 
Hand) geschieht , ist sowohl das erforderliche Feinreiben 
der drei Bestandtheile mühsam und unbequem, als das Yer« 
mengen derselben gefährlich» Diese Nachtheile werden bis 
zu einem gewissen Grade beseitigt, wenn man folgende ein- 
fache Vorschrift befolgt ^). Zehn Theile gewöhnliches Jagd- 
pulver werden (zur Entfernung des Salpeters) mit Wasser 
ausgelaugt , worauf man das Unaufgelöste ^ noch nafs , mit 
5V4 Th» chlorsaurem Uali (das voraus zu äufserst feinem 
Pulver zerrieben worden ist) innig vermengt. Man kann 
die Masse ganz dünn machen , weil da» chlor saure Kali in 
Kaltem Wasser wenig auflöslich ist, und die Termengung 
leichter vor sich^eht, wenn 5er Teig nicht zu steif ist* 
Durch dieses Yerlahren erspart man das Reiben des Schwe- 
fels und der Kohle; und da diese beiden Stofie schon innig 
mit einander vermengt sind , so erfordert auch das MeYigen 
der Pulvermasse weniger Zeit und Mühe. 

Es ist (Jahrb. Bd.. V. 8. 63) schon erwähnt worden,, 
dafs man das chemische Pulver sowohl gegep Feuchtigkeit, 
als gegen zu leichte Entzündlichkeit durch Feuer, vermit- 
telst eines Firnisses , zu schützen weifs. Der Büchsenma- 
cjier Prelat in Paris hat diese Verbesserung des Pulvers auf 
einen hohen Grad getrieben *) ; allein es ist nicht mit Si- 
cherheit bekannt, durch welches ifEitte]. Seine Zündpillen 
(zum Gebrauch bei dem im T. Bande , 8. 69 , beschriebe- 
nen Schlosse) sind so vollkommen gegen den Einilufs der^ 
Nässe geschützt, dafs man sie eine beliebige Zeit iSfng in 
Wasser liegen laisen kann , ohne dafs sie aufhören , durch 
den Schlag mit gröfstor Leichtigkeit entzündlich zu scyn. 
Sie widerstehen zugleich dem Fieuer auf eine überraschende 

1 ■< " ■ I I I , T I U li I I I " < I . n p i.w ■■ Ml n I I ^,1 I n I I M pii 

1) /. Berzeliusj Lehrbuch der Cbemie, ' Aus dem Sehwedtsdien 
von F. WökUr. %. Band; Bresd^u 1836, S. 478^ 

^ «) Description des Machines et Prücidis spicißes dans le^» 
Breveis d'inventionj de jperfectioM^meni ei d'importaiio»^ 
dont Iß durde est expiree* Tome X* d Paris y i8s5« p^ 

236. 
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Weise. Wenn man eine dieser Pillen mitten in ein Häuf- 
chen gewöhnlichen Schiefspul Fers legt, welches man hernach, 
anzündet, so findet man nach dem Abbrennen die Pille un* 
Tcrsehrt , und noch ganz brauchbar in dem Bückstande des 
Pulvers. Hierdurch ist man yollkommen versichert , dafs 
keine Gefahr von Explosion entstehen kann , selbst wenn 
unter einem Vorrathe von Pillen eine durch zufalligen Druck 
entzündet werden sollte. 

Die verschiedenen Arten von Behältnissen , deren man 
sich zur Aufbewahrung des chemischen Zündpulvers be- 
dient {Amorgoirs^ amorcettes) ^ sind im V. Bande der Jahr- 
bücher (S« 64 — 67) beschrieben worden. Mit dem dort 
zuerst angeführten Werkzeuge hat dasjenige grofse Ähnlich- 
keit, welches man sammt seinem hölzernen Hefte in Fig* 
25(TafL), und durchschnittweise , ohne dieses Heft, in 
Fig* 26 gezeichnet sieht *). Es besitzt am Ende des 
Stiels ein Magazin b , aus welchem durch die Röhre d das 
it'ulver herausfallt, wenn man aufschüttet." Die Kommunika«* 
tion des Magazins mit diesem Bohre wird nach Erfordernifs 
geöffnet oder gesperrt , mittelst eines durchbohrten Schie- 
bers, weicher mit der am Stiele befestigten Feder c verbun- 
den ist , und von ihr in solcher Lage erhalten wird , dafs 
er kein Pulver aus dem Magazine in das Bohr d gelangen 
läfst. Im Augenblick, wo man aufzuschütten Willens ist, 
drückt man mit dem Daumen auf die Feder c, und bewegt 
dadurch den Schieber so, dafs seine Durchbohrung zwischen 
die Öffnung des Magazins und das Bohr d kommt, wodurch 
also dem Pulver der Ausgang geöffnet ist Um ihn wieder 
zu versperren , braucht man nur die Feder frei zu lassen, 
welche von selbst den Schieber in die alte Lage zurück- 
fahrt. Damit jede Gefahr in dem (an sich schon unwahr- 
scheinlichen) Falle einer Explosion beseitigt werde , ver- 
sieht man den aufgeschraubten Deckel des Magazins in sei- 
nem Mittelpunkte mit einem Loche , und verstopft dieses 
mit Kork. Das Herauswerfen dieses Korkes ist die einzige 
Wirkung, welche das im Magazine befindliche Pulver her- 
vorbringen kann, wenn es ja sich entzünden soUte; und 
diese Entzündung ist, selbst im Augenblicke des Anfschüttens, 
vollkommen gefahrlos , da sie (der Stellung des Magazins 
wegen) nie die Person treffen kann , welche das Werkzeug 

' •) Descviption des Bredels , X. 232. 
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m der Hand halt. Dei: Meine Stempel, welcher in dea 
Abbildungen mit e bezeichne ist, wird gebraucht, um das 
aufgeschüttete Pulver in der Pfanne des Gewehrs zusammen 
zu drüclien. 

Das im y. Bande (S.. jb6) beschriebene, und daselbst 
(Taf. III. Fig. 18, 19) abgebildete Instrument zur Aufbe* 
Wahrung der Zündpillen ist, gleich dem eben erklärten, zu- 
erst Ton Frilat angewendet worden ')• 

Seitdem der Gebrauch der (Bd« YIIL S. 23o beschrie- 
benen) mit dem Zündpulver zum Theil angefüllten kupfer- 
nen Hütchen oder Kapseln sich verbreitet hat , bedient man 
sich eigener Werkzeuge^ Kapselstecker ^ um dieselben auf 
den kegelförmigen Zapfen des Gewehres , durch welchen 
das Zündloch gebohrt ist, zu stecken. Für einen solchen 
Kapselstecker ist Xa«^€iTd in Pam 1825 patentirt worden, und 
man findet die Beschreibung desselben in den unten ange< 
führten Zeitschriften '). iVicht aus dieser Quelle, sondern 
nach einem von J. Contriner in ff^ien verfertigten Exem- 
plare von verbesserter Einrichtung, gebe ich die Abbildun« 
gen Fig. 27, 28, 29 auf Taf. I, von welchen Fig. 27 den 
KapseJstecker offen, Fig. 29 denselben geschlossen, und 
Fig. 28 im senkrechten Durchschnitte darstellt. Alle drei 
Zeichnungen sind nach einem um die Hälfte verjüngten Mafs- 
stabe entworfen. 

Man kann sich«dieses Instrument als ein länglich mn^ 
des oder fast herzförmiges Gefafs (aus Messing- oder Stahl- 
blech gearbeitet) vorstellen, dessen Band so niedrig ist, 
dafseben nur die kupfernen Kapseln (s. eine derselben nach 
zwei Ansichten und in der natürlichen Gröfse, Fig. 3o). auf- 
recht darin stehen können. Unten besitzt das Instrument 
eine Platte, welche als Boden dient, oben ist nur seine 
vordere Hälfte, cfnn^ mit einer durch zwei Schrauben be- 
festigten Platte geschlossen, welche in Fig. 27 weggelassen, 
in Fig. 29 aber sichtbar, und mit A; bezeichnet ist* Diese 
Platte hat nur ganz vorn an der Spitze einen kleinen ru9- 

>) Man findet es auch beschrieben und abgebildet: Description 
des Brevets, X, 2^6. 

*) Mercure technologique j Septembre iBaS. — Dingler* s polj- 
icchniüches Journal, 1826, Bd. XIX, S. 333. 
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ten Aasscfcnitt /. Die hintere HSIfte des iMtmiiiente» ist 
wSlirend des Gebraachcs darch den darauf liegenden, an. 
tfjnem fcharnier beweglichen, flachen Hechel /bedeckt, der 
mit einem Haken in eine Kerbe der Feder t (Fig. «7) ein- 
fallt, so zwar, dafs er sogleich wieder ausgelöset wird, 
wenn man auf daa Hnöpfchen g einen Bmck ausübt« Die- 
sen' Deekel sieht man in Fig. «7 aufgeschlagen , in Fig. 29 
ist das Beha)tnifs durch denselben geschlossen , in .Fig. nS 
aber kann er gar nicht gesehen werden. Der innere Bann» 
des hersformigen Behältnisses .ist durch zwei Scheide- 
wände ^ron Blech. in drei Theile getrennt, von welchen nur 
der ungefähr kreiaformige« Baum a a (,Fig. «7), aus dem 
ein sofamaler Kanal b nwiaohen den Scheidewänden Torwärta 
führte benntist wird« In diesen Baum wenden nähmlich die 
hupdemen Kapseln,, wie bei rr zn aehen ist, eingefülh, nm 
dann« nach und nach durch den Kanal. 6 g^;en das Ende 
hin fortgeschafft zu werden. In. dem Baume ca liegen die 
Kapseln nicht unovdenllich durch einander, sondern sie sta* 
hen sammtlich auf ihrem Boden, kehren also die Öffnung 
noch aufwärts , und' können nicht umfallen, weil die geringe 
H6he des Behältnisses ihnen keine Wendung gestattet* Eine 
Hülse oder vierseitige Bohre h ist durch eine Schraube an 
den« Boden de» Instrumentes befestigt, .und in dieser Bohre 
befindet sich eine schraubenförmig gewundene schwache 
Drahtfeder, welche auf den kleinen, mit einem langen, 
dünnen Stiele versehenen Schieber i drückt^ Dieser ScUiS« 
ber bewegt sich in dem geraden Kanäle 6, welcher von den 
blechernen Scheidewänden gebildet wird ; er geht zugleich 
durch die Bodenplatte des Instrumentes, welche zu diesem 
Behufe von p bis q (Fig. s8), einen schmalen Einschnitt 
ode^ Schlitz besitzt; Unterhalb der Bodenplatte ragt der 
Schieber noch hervor , und ist hier mit einem Kopfe verse- 
ilen^ an- welchem, er mit den F'ingem bequem gefafst, und 
gegen q hin geschoben werden kann« Lafst man ihn dann 
frei , so treibt ihn die Feder wieder vorwärts , nach 
p. •-* Wenn der Schieber i ganz bis an die Bohre h (oder 
h4s-an die Linie mn, Fig. 27) zurück gezogen. worden iat» 
nttd man da» Instrument schüttelt,, so gleiten, rechta und 
links die Kapseln aus dem Baume aa in den Kanal b^ und 
läfst m^ndann den Knopf des Schiebers wieder los, so wer- 
den die in den Kanal getretenen Kapseln vorwärts gestofsen, 
bis die erste derselben bei c ansteht, und mit ihrer Öffnung 
gerade unter dem runden Ausschnitte l del* Deckplatte k 
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steht. Man kaoB nun , iodenl man das'IiMtrtfmem tinnw«li« 
det , diese Kapsel auf den Zapfen des Gewehres steckeü^ 
eine Operation, welche die Stelle des bei andern Gewehr- 
schlössern nöthigen Aufscfaüttens vertritt. Damit aber hier«^ 
auf derKapselstecker bequem wieder vom Gewehre entfernt 
werden hann^ ohne data roaii in Gefähr geräth^ die Kap- 
sel unwillkürlich wieder von dein Zapfen abzuziehen, so ist 
folgende sehr einfache Veranstaltung getroffen« Der Kanal b 
ist vorn offen , d, h. es verschliefst ihn keine feste Wand^ 
sondern es sind nur ein Paar schwache Federji (sa dö aii* 
gebracht, deren freie Enden bei c einander fast bex^übreii« 
und hierdurch das freiwillige Herausfallen der Kapseln Ver- 
hindern.. Wenn maii aber die voirderstä Kdpsel auf den Za«^ 
pfen des Gewehtes gesteckt hat, so 2:ieht man da» Instru^ 
ment in einer solchen Richtung weg« dafs die Federn bei ä 
aus einander gebögen werdet!, utid den Rapfen ini.t der Kap- 
sel zwischen sich durChgeheü lasseü« J3er Von seinet* Fe- 
der getriebene Schieber £ stöfst nun sogleich die übrigen inl 
Kanäle b befindlichen Kapseln weiter vorwärts , so ^ däfs 
wieder die erste derselben unter dem AoschnitteZder Pls^tte 
/c steht ^ und auf diese Art ist das Instrument immer zum 
Gebrauche bereit. Ist endlich keine Kapsel in detn Kanäle 
mehr vorräthig, so ist es das Werk eines Augenblicks j den 
Schieber^ bis an die Röhret Zurück za schieben, und neue 
Kapseln in den Kanal zu leiten. D^r Ring o dient zur ße^ 
festigung einer Schnur i an welcher das Instrument getra« 
gen wird« 

ich gehe nun tür fieschreibuiig derjenigen Arten des 
eiiettiischen Gewehrschlosses Über^ welcbli ich für jetzt netl 
mitzutheilen im Stande biii. Die hierher gehörigen Zeich« 
nungen befinden sich auf t&t t und It« 

Auf iPaf.Ii.ist in Fig.ä4 ein Cewehrschlofs abgebildet^ 
für welches Isdäc Awieh zu London im Jahre i8!&5 (So. Mai) 
ein Patent erhielt *). Die Einrichtung dieses ächlossei^ 
hat in Be2üg auf diä Unmittelbar ^ur Hervorbringung der 
Entzündung dienenden Theile nic)\ts Besonderes ^ sondern 
stimmt gan^ mit der einfachen j im T. Sande dieser Jahr«" 
bücher (S. 69) beschriebenen Art öberein, bei ivelcher das 
^ündkraut als eine I^ille im Kopfe des Hahnes angebracht 

* • a-ii^ BW.S f i r - ,. - • I - ... -- t r r 

*) London Journal of Ahs^ 1826 > VoU XL Nro. 6«, p. 11. 

iuUthi d. VÖl}rt. lütt. XII. Bd/ 8 
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ist, und durch de« Seh lag auf einen Zapfen t dessen Darch- 
bohrung in das Innere des Lavfes führt « entzündet wird. 
Dagegen befindet sich der Hahn oben mitten auf dem Ge- 
wehre , vnd der innere Mechanismas hat eine von der ge<^ 
wohnlichen abweichende Einrichtung. In dem Durchschnitte 
Fig. 24 bezeichnet a den Lauf mit seiner Patent - Schwanz* 
schraube; b ist der durchbohrte^ schräg in die Schwanz- 
schraube eingeschraubte Stiit oder Zapfen (Piston), auf 
welchen der Hahn schlägt; cc die Platte , welche den das 
Schlofs enthaltenden hohlen Baum des Schaftes bedecht; 
d der Hahn , welcher durch einen Einschnitt oder eine Öff- 
nung der Platte c geht, und mit derNufs« ans Einem Stücke 
yerfertigt ist« Die Schlagfeder/ ist an der Innern Seite der 
Platte c befestigt, bangt durch ein Kettenglied wie gewöhn- 
lich mit der Nufs zusammen, und wird beim Aufziehen des 
Hahnes abwärts gezogen und hierdurch gespannt. Der 
Theil^t welcher durch sein Einfallen in die Kerben der 
Nufs den Hahn auf der Ruhe festhält , und der Drücker i 
machen zusammen ein einziges Stück aus , welches von der 
Feder h in der gehörigen Lage erhalten, und gegen die 
Nnis bin geprefst wird. 

Der Pariser Büchsenmacher Renette hat aufscfir der 
schon im y. Bande (S.70) rorgekommenen Einrichtung des 
chemischen Gewehrschlosses, welche man auch am unten 
angeführten Orte*) beschrieben und abgebildet findet, noch 
eine andere angegeben, wobei die Zündpulver-Pille bedeckt 
und also Tor dem Herausfallen , so wie vor dem Eindringen 
der Nässe geschützt ist ^). Fig. 10 (Taf. I) gibt davon eine 
Torstellung. Hier bezeichnet a den Hahn , g den durch- 
bohrten Zjlinder , der in den Gewehrlauf an der Stelle des 
Zündloches seitwärts eingeschraubt wird, mit dem kegel- 
förmigen Zapfen h versehen ist , und überhaupt die aus der 
Ansicht und*dem Längendurchschnitte Fig. la erkennbare 
Einrichtung hat« Die Zündpulver -Pille wird nicht in eine 
Tertiefang ^ea Zapfens h gelegt 1 sondern in die Höhlung 
eines auf den letztern passenden Deckels e (s. im Durch- 
schnitt, Fig. 11)^ der dann auf den Zapfen i^ niedergelas- 
sen i und durch die Feder/ eben so in seiner Lage erhal* 
ten wird ^ wie die Batterie eines gemeinen Feuerscblossea 

») Description des Brev.ete , ete, XI. h3. 
^) DescripUon des Bret^ets, XL 11^. 
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durch die Batt«rie£eder! Der Bälin besilel kedita Stift« 
sondern ist eher hammerartig gestaltet , schlagi von anfsen 
auf den Deckel c« und bewirkt hierdurch die Eateündung« 
Die Stücke a, e vtnägh Ussen sieh leicht durch einen ge- 
wöhnlichen Hahn mit Feuerstein, durch cihe gewöhnliche 
Batterie und eine Pfanne ersetzen ; das Sehlefs ist also au* 
genblicklich in ein FeuerseUob uoigewandelt. 

Mit dieser so eben beschriebenen Einrichtung stimmt^ 
die wenig rerschiedene Form der Theile abgerechnet , jene 
vollkommen überein, für welche jlMor^aa in PaW« (s,. Jahrb« 
V. 74) am 9«. Februar i8ai ein Pat^it nahm ^). Der Haupt- 
unterschied besteht darin , dafs bei Moreau der die Zund«« 
krautpille bedeckende Hut nicht wie in Fig« to dem Hahne 
gegenüber, sondern zwischen äcar P£ftnne6 und'bem Hahn« 
angebracht ist (etwa wie im Y* Bande der Jahrbücher , Taf. 
IIL Fig. a , der Theil d). 

Blanchard's^ von mir im V- Bande (S. 74) angeführte« 
und durch eine Abbildung erläuterte Erfindfing^ ist nun auch« 
wiewohl ohne Zeichnung, am unten genannten Orte be-; 
schrieben >)• Eine andere Einrichtung des chemischen 
Schlosses , nähmlich die des Gösset » von welcher ich frü» 
her (Jahrb* V* 76) nur eine kurze Beschreibung mitzuthei- 
len im Stande war, ist^ nach einer neuern französischen 
Quelle ^) auf Taf. IF., Fig. so abgebildet. An dör hiei* ge- 
zeichneten Pistole sind zwar nur die aufsern Theile des 
Schlosses sichtbar; mtip, wird sich aber dennoch von dem 
Baue des Ganzen eine richtige Vorstellung machen können, 
wenn man mit Fig. 20 die Detailzeichnuagen Fig. 21, 2^, 
23 und das im Y* Bande über dieses Schlofs Mitgetheilte 
vergleicht. Das ganze Schlofs ist auf der untern Seite. des 
Laufes a, vorderhalb des Bügels <£ angebracht, fr ist de^ 
Hahn , den man in Fig.. ^2. abgesondert vorgestellt sieht. 
Das Zündpulver ist im Mittelpunkte eines Scheibchens von 
Kartenpapier angebracht, und mit einem sehr dünnen Hu« 
pferplättohen bedeckt. Die kleine Linse, welche dadurch 
entsteht, wird in das auf der untern Seite des Laufes ge* 
bohrte , wie an allen chemischen Gewehren aufsen zu einer 



«) Description des Brci^ets , XJL 3q8. 
2) Description des ßrevets, XJL s66. 
») Description, des Bres^els , XIL 6Ö. 
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klein«!! Pfiunie «rweiterl^ ZUildch gelegt, und durch den 
Theil ef {i. Fig. si ) bedeckt- Dieter Theil Iäi#t «ich, 
gleich der Batterie eines gewöhnlichen Fenergewehres, 
durch die Bewegung um «einen Drehungspunkt öffnen und 
schliefsMi , und nmfs dnreh eine ; (in der Zeichnung nicht 
angegebene) Feder a» freiwilligen Aufgehen verhindert 
werden. Nachdem das Zündkraut in die Pfanne gelegt wor- 
den ist , wird der Deckel ef langsam niedergelassen , wobei 
dessen Stift g (Fig. « i ) darauf «bu liegen kommt. Im Augen- 
blicke desLosdrftckens slshlagt der Ansatz n des Hahnes ?9n 
aufsen auf den Hopf a des Deckels, und yerursacht, durch 
den Stofs des Stiftes jr gegen das Zündkraut, die ETitflam- 
mung des letslMu. c ist der Drücker, dessen innerer Theil 
in die Einschnitte des Hahns beim Aufaiehen einfallt, und 
also zugleich die Stelle der Stange vertritt« 

Die einfache Einrichtung eines chemischen Schlosses, 
für welche PrÜai in Paris 1O18 pateniirt wurde (s. Jahrb. 
V. 69), findet man auch am unten angezeigten Orte M be- 
schrieben und abgebildet. Der Erfinder hat dabei später 
den winkelförmigen Kanal, durch welchen das Feuer vom 
Funkte der Entzündung bis zur Ladung des Gewehres ge- 
langen mufs , zu erspaien getrachtet , indem er den koni- 
schen Zapfen oben auf die Schwanzschraube setzte, und 
durch denselben ei^i gerades schräget Loch bis zumPulyer- 
sacke bohrte *). . 

Für dasjenige Gewehrschlofsi welches ich im T.Bande 
(S. 77) als von dem hiesigen Büchsenmacher Missilieur aus- 
geführt beschrieben habe (und das mir ron dem Verferti- 
ger als eine englische Erfindung nahmhaft gemacht wurde), 
ist Pr etat iB^b mit einem französischen Patente betheilt wor- 
den. Man sieht in Fig. i3 (Taf. I) eine Abbildung davon»). 
Die Unterlage für das mit dem Zündpulver angefüllte ku- 
pferne Böhrchen bildet ein zylindrischer , in seiner Achse 
mit dem Zündloche durchbohrter Zapfen , der in den Ge- 
wehrlauf von der Seite eingeschraubt wird, und an dem 
über den Lauf hervorstehenden Theile nach dner schrägen, 
durch die Achse gehenden^ Fläche so abgeschnitten ist, 

*) Description des BreyeU^ Jt 281. 
^) Desaripiion des Brevtts% X a33, 
*) Descti^ihn des Brevets , X a35. 
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dafi nar ein halbrundes Stttck • übrig bleibt. Auf dieses 
Stück wird das Zündröhrchen gelegt, welches inderZeich«^ 
nung durch einen kleinen Kreis angedeutet ist, und mit 
seinem hintern Ende bis in das Zündloch reicht. Damit 
dasDöhrchen nicht herabfallen könne, wird es durch einen 
Deckel gehalten , der bei t seinen Drehnngspunkt hat , und 
eine eigene Feder g besitst, welche ihn an jeder frei>villi-' 
gen Bewegung yerhindert. Man fafst diesen Deckel an sei« 
,nem GrifTe/, und bringt ihn in die punktirt angegeben« 
Lage ky wenn d^sBöhrchen aufgelegt werden soll. In sei- 
nem mittlem halbrunden Theile hat der Deckel eine Spalte, 
welche lang und weit genug ist, um das Tordere, stumpf* 
schneidige Ende Ar des Hahnes durchzulassen , welches auf 
die Mitte des Böhrchens schlagen mufs, um die Entsüii- 
düng zu bewirken. 

Die Anwendung der aus dünnem Hupferblech verfer- 
tigten Hütchen pder Kapseln, von welchen in denjahrb*« 
Bd V, S.77, und Bd.VUI, S. 23o die Bede war, ist vielleicht 
auch eine Erfindung deaPrelat; wenigstens ist dieBeschrei-^ 
bung dieser Kapseln und ihres Gebrauches in seinem Pa- 
tente vom Jahre 1820 enthalten * ). Eine Abbildung und 
Beschreibung des für Kupfer hütchen bestimmten Gewehr- 
schlosses, wofür Dehouherl, ebenfalls im Jahre 1820, sein 
Patent nahm (s. Jahrb. Bd. Y S. 77) befindet sich am unten 
angezeigten Orte ^). Der konische Zapfen, aufweichen 
die Hütchen oder Kapseln gesteckt werden, steht. nicht auf 
einem seitwärts vom Laufe hervorragenden Zylinder (wie 
bei der im YIII. Bande, S. 23o angegebenen Einrichtung), 
sondern wird unmittelbar in die Schwanzschraube einge- 
schraubt. Seit ungefähr drei Jahren haben die so genann- 
ten Kapselgewehre von Tag zu Tag mehr Beifall und Lieb- 
haber gewonnen; ja man hat sie, wegen der Einfachiieit 
ihres Baues, und wegen der Sicherheit, womit demunge- 
achtet die Entzündung bewirkt wird , sogar zum Gebrauche 
des Militärs vorgeschlagen '). Die kupfernen Kapseln sol- 

Description des Brevels , X ii34* 

^) Description des Brevets, XIL 81. 

^) Der englische Kapitän Dickinsan hat die Kupferhütchen auf 
ein Schlofs für die Schiffskanonen angewendet , welches in 
den Transactions of^ the Societr for the Encouragement of 
Avis , im Bulletin de la SoQÜte d' Encouragement (XXF*^ 
Annee, t8i6> Aodt, p, s54)« nnd daraus' in Din^er's po« 
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\en^ Avie behaupret wird, imm^r mit HnallqoeclisUber oder 
Hnallsilber gefiüllt aeyii } sie kdnoen aber densocb um ei- 
nen »ehr gerin^n Preia. hergeatellt werden , weil die FuU 
long ungemein wenig beträgt. Ich weifa nicht t ob die £r- 
reichung einer nooh grdfaern Wohlfeilheit, oder waa aontt 
die Yeranlasanng geweaen aejn mag sn dem Yeranche, wo* 
Ton ich gehört habe, die Kapseln ans Papier su machen. 
Mir aebeintdaa yortheilhafte Gelingen hierron aehr im Zwei» 
Cal^a stehen* 

Das HeramAiegen der TrfimaMr ron den im Augen* 
bliche des Sehaases zerrissenen Kapseln kann znweilen ge* 
fahr lieh werden. Man yeraieht, um diese Gefahr an be* 
«eitigeit«, nicht nur den Hahn an aeinem Kopfe mit einer 
Versenkung, welche die Kapsel, wenn sie darauf zu liegen 
kommt ^ umschliefst, sondern es soll gut sejn, noch über* 
diefs diese Versenkung an der nach vorwarta gekehrten 
f^te dui^ch eine eingefeilte Kerbe zu öfinen , so, dafs nicht 
der ganze Umkreis der Kapsel ron dem darauf aehlagenden 
HahjQ^ bedeckt wird. 

Sowohl nm die Nachtheile dea Hemmfliegens der Kap* 
adtheile zu entfernen , ala auch um die Kapseln selbst vor 
dem Zugange der Nässe zu schützen» hat der Engländer 
& Datfis eine Einrichtung erfunden, nach welcher das 
Schlofs. ganz in einer Höhlung des Gewehrschaftes yerbor" 
gen ist (s»Fig, i5, Taf. I)*). Der Lauf a ist mit dem 
Schafte d durch ein Gewind b vereinigt, und wird an dem 
letztern aufgeschlagen (wie die Figur zeigt), wenn man die 
Kapsel auf den für diesen Zweck bestimmten, mit demZünd* 
loche durchbohrten Zapfen i ateeken wilL Dieser Zapfen 
befindet sich, hinten an der Schwanzschranbe , und kommt, 
wenn das Gewehr geschlossen ist, gerade vor den Stift 

lytechniscliem Journal (Bd. XXII, 1896« S. 396) bescbriehen 
ist. Das'ScbVors ist nicht über dem Zündloche angebracht, 
sondern die Entzündung der Ladung geschieht durch einen 
schief abwärts gehenden ■ eoge^ Kanal, der sich' niit dem 
.Zündloche vereinigt. Letsiteres ist stets mit einem Deckel 
verschlossen, ausgenommen im Augenblicke des Schusses, 
wo es sich öffnet , um/ dem Rauche einen Ausgang zu gc^ 
statte». • K. 

») London Journal of Arts and StHCHCcs^ Fol. XU* Nro*, 74, 
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odor ^tätnpel A^cu slelieii, durch desAen ploüUches Vor- 
wärUgehen der zur EnUändung nöthige 6tois hervorgebracht 
wird. Das Schliefsen des Gewehres ( d. h. die feste Ver- 
einigung des Laufes mit dem Schafte) geschiehti indem man 
den Lauf an dem Gewinde b herabläfst , und dann einen 
Stift oder Riegel durch das Loch c steckt. Man zieht « wenn 
dieses geschehen ist, den Hahn /zurück, wodurch auch 
der Stämpel h yon i sich entfernt, und die Schlagfeder des 
Schlosses e gespannt wird. Durch den Druck des Finger^ 
auf die Zunge g geschieht die Auslösung; aber der Paten-^ 
tirte hai versäumt, den hierzu vorhandenen MechanismuSt 
so wi^ die Einrichtung des Schlosses überhaupt, näher zu 
beschreiben. In dem Augenblicke , wo die Kapsel von dem 
Stämpel h getroffen wird , werden zwar die Stücke dersel* 
ben losgerissen ^nd zerstreut , aber sie können , da sie 
innerhalb des geschlossenen l\aumes% bleiben müssen, hei«- 
nen Schaden anrichten. Zugleich kann weder Regen noch 
Nässe überhaupt zu der Kapsel gelangen , und den Inhalt 
derselben zur Entzündung untauglich machen« 

Von dem Gewehrschlosse des PanU^ welches ich im 
y. Bande (S. 81) nach einem hier verfertigten Muster be- 
schrieben und auch abgebildet habe, befindet sich eine voll- 
hommen übereinstimmende Zeichnung und Beschreibung 
an der unten bemerkten Stelle *)* PaulVs Patent war vom 
39. September i8i2b Am i6.Mai 1816 erhielt er ein neues 
Patent (oder sogenanntes VerbessernngS'Zertifikat) für eine 
Einrichtung , welche die mit dem Zündkorne Tersehene 
Scheibe am hintern Ende der Patrone erspart. Ich beziehe 
mich , um diese Abänderung zu erklären , auf die Fig. 6, 
Taf. III im Y* Bande der Jahrbücher. Dort denke man 
sich von c nach k senkrecht herab ein Loch durch den 
Deckel cd gebohrt, welches • unten in die zur Bewegung 
des Stämpels k bestimmte Durchbohrung sich mündet Beim 
Aufziehen des Hahnes geht dieser Stämpel bis hinter das 
senkrechte Loch ck zurück , und nun wirft man ein Korn 
des Zündpulvers von angemessener Gröfse von oben hinein. 
Dieses Korn fallt bis in die horizontale Durchbohrung, wird 
darin von dem beim Losdrücken vorwärts gehenden Stäm- 
pel fortgeschoben, mit grofser Gewalt gegeii das Zündloch 

•) Destription des Brevels , X 53. 
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4er Patrono gestofsen ^ oikd dadareh entflmnmt *). Zu die* 
t^v Verbesserung ist der Erfinder Tielleicht dadurch ge- 
nöthigt worden, dafs ron den nach der ersten Einrichtung 
rerfertigten Patronen das Zündpulrer zuweilen TOn selbst 
abfiel. 

Die Einrichtung der chemischen Gewehre) für welche 
B. Peuriere zvl Saint -Eiienne ^m 2^, November 1817 paten- 
tirt wurde, hat n^iX jener Paulis darin Ahnlichheit, dafs 
das Schlofs ebenfalls ganz im £fchafte verborgen , 4er Lauf 
hinten offen , und durch einen Dackel zu yerschlicffsen ist. 
Übrigens ist die Abbildung dieses Schlosse^, so wie ihre 
Erklärung ^) nicht ganz yerständlich. Man entnimmt dar« 
|iu9 mit Sicherheit nur soviel, dafs die Schlagfeder acbrau- 
lenformig gewunden ist , dafü-der Hahn sich auf der obem 
Seite des Gewehres befindet, und dals derselbe in gerader 
Linie zurückgezogen (nicht im Bogen bewegt) wird« wenn 
man aufzieht , oder die Feder spannt. Das Laden des Ge-* 
Wehres scheint von hinten, mit ähnlichen Patronen zu ge- 
scheheii , wie Pauli sie anwendete 9 ' und die Entzündung 
scheint ebenfalls der Stpfs eines gerade vorwärts gehenden 
Siämpels zu be^irkeUf ' 

Schon im V. Bande (S. 78) ist eines Plintenschlosses 

fedacht worden , für welche« LepcLge in Parc>am 3.Novem- 
er 1817 ein Patent erhielt. Die Figuren 1 bis 9 (Taf. I.) 
stellen die Einrichtqng desselben dar^), und zwar i^tFig. 1 
da« Gewehr ohne den hölzernen Schaft 9 von der Seite des 
Hahn« angesehen ; Fig, 2 die Ansicht der entgegengesetzten 
Seite von Fig. 1 ; Fig. 3 der vertikale Durchschnitt parallel 
zur Vorderseite von Fig. 2 ; Fig. 4 die Ansicht de« Schlos- 
«es von unten ; Fig» 5 der Grundrifs des Schlosses (oder^ 
vielmehr die Ansicht einiger Theile de«selben von hinten» K) ; 
Fig. 6 das Schlof« vonoben gesehen; Fig. 7 ein Theil der 
Läufe bei den Schwanzschr^nben; Fig, 8 der Durchschnitt 
des Schlosses parallel zur Vorderfläche von Fig. x ; Fig. 9 
endlich zwei verschiedene I>i|rch«chnitte von dem Innern 
der Kanimern und dem dahin führenden Ilohre. In allen 
" ' ' I ■ . . ■ ^ 

») Descfiption des Breveis , X 55. 
?) Description des Breveis^ X, 75. 
3) Pe^cription des Breyets , X, 59, 
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diesen Zeichnungen ist der nfihmliche Theit üdmer auch 
durch den nähmlichen Bnehstaben angeaeigt« 

a ist der untere oder hintere Theii des Laufes , in 
lirelchen die Schwanzschraube b eingeschraubt wird. -In 
4ie hakenförmig gestalteten Enden (d , Fig« 3 uhd 7) der 
beiden Schwanzschrauben (das hier abgebildete Gewehr 
ist eine Doppelflinte) vvird der. entsprechend geformte obere 
oder Yordere Theil c des Schlofshörpers eingehängt« 
Zwischen beide Theile legt man Leder oder Zinnplättchen 
(1^ Fig 3). Das Schlofsblech e besitzt aii jeder Seite einen 
abgebogenen Lappen f^ und an diesen Lappen sind durch 
Schrauben die Stücke g* befestigt, welche die äufsem Za- 
pfen der Nüsse k aufnehmen. Die innern Zapfen beider 
Nüsse liegen in den Stegen i, i (Fig. 3, 4i 3) 9 welche mit 
dem bügelartigen Theile k verbunden sind« Die nähmlichen 
Stege i enthalten, gemeinschaftlich mit den an g befestigten 
Stegen ^' die Umdrehungspunkte der Stangen L Die Stan- 
genfedern sind mit m bezeichnet; die Schlagfedern aber 
sieht man bei n. Der kürzere Arm einer jeden Schlagfeder 
stützt sich gegen einen festen Punkt o , und der Fufs oder 
Stift an der Biegung der Feder liegt in einem Haken p. 

Bis hierher sind die Theile des Schlosses nicht wesent- 
lich von jenen eines jeden gemeinen Schlosses yerschieden. 
Anders yerhält es sich mit den unmittelbar zur Hervorbrin- 
gung des Feuers bestimmten Theilen. Man wird, um diese 
zu verstehen , am besten den Durchschnitt Fig. 3 zu Hülfe 
nehmen. Hier sieht man die mit^ bezeichnete Seele des 
Laufes, und dje Aushöhlung x der Schwanzschraube, welche 
ganz hinten in eine kleine Kammer (> sich endigt. Zu die- 
ser Kammer führt das Zündloch, welches durch einen, in das 
hinterste Ende der Schwanzschraube eingeschraubten pla- 
tinenen Kern u gebohrt ist, und den innern Baum des Lau- 
fes mit einer auf der entgegengesetzten (äufsem) Seite aus- 
gesparten , als Zündpfanne dienenden Vertiefung verbindet« 
In diese Vertiefung schlägt der beim Losdrücken gerade 
vorwärts gehende Stämpel 7, dessen entgegengesetztes Ende 
r hakenartig gestaltet ist. Die Stämpel sowohl als die zj* 
lindrischen Höhlungen s (Fig. 3 undJ5), in welchen sie sich 
bewegen> sind mit Platin bekleidet. 

Die Art, das Zündpulver (in Gestalt «inea eineelnear 
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Srofsen KoriMs) an die Stell« sa briogen, wo e» dareh den 
toft des Stampek eotxündet werden kann , iat folgende. 
Die kleine Klappe a' (Fig. I9 3» 6) bedeckt den Eingang au 
«inem trichterförmigen Loche % (Fig. e, 3, 6), weichet bis 
in die ajlindi'ische Höhlung hbabführt« in welcher aick 
der St&mpel q bewegt. In Fig. 6 1 wo eine der Klappen 
weggenommen ist, sieht man bei h^ den Zapfen, um wel* 
eben sich dieselbe dreht, wenn sie ron dem Loche % weg, 
oder vor dasselbe hingeschoben wird. Längliche Öffnungen 
^ (Fig. 3) führen aus den Höhlungen « in welchen die Stäm- 
pel steh bewegen , in die awei durch eine Scheidewand hß 
(Fig. 9) Ton einander getrennten Kammern e' (Fig. 3, 9)1 
und aus diesen gehen kleine Kanäle g^g* (Fig. 9) in das 
Bohr y^« Auf diesem Wege findet sowohl das Feuer, als 
der Schmutz der von den Stämpeln q bei ihrer Reibung an 
dem Leder i (Fig. 3) abfallt , einen Ausgang. 

Das Laden eines nach der beschriebenen Einrichtung 
gebauten Gewehres geschieht wie gewöhnlich, d.h. ron 
Torne, mittelst des Ladstockes. Um auÜEuschütten , öffnet 
man die Klappe a^ indem man sie um ihren Zapfen 6' dreht, 
und wirft ein Pul f er körn in das trichterförmige Loch £. 
Hier fallt es (wie man deutlich aus Fig. 3 sieht) auf den 
Stämpel q , auf welchem es liegen bleibt , bis durch das 
Spannen des Hahns der Stämpel an seinem Haken r ron 
der Nufs h zurückgezogen wird. In dem Augenblicke , wo 
diefs geschieht , gelangt das Korn in die sylindrische Höh- 
lung «, und hier wird es beim Losschiefsen von dem schnell 
Torwarts gehenden Stämpel gegen den Kern u hingeschoben, 
in der über. demselben befindlichen Pfanne zerdruckt, und 
dadurch entzündet *)• ^ Das Feuer aber pflanzt sich durch 
das Zündloch (nähmlich die feine Durchbohrung des Ker- 
nes u) in das Innere des Laufes auf die daselbst liegende 
Ladung fort. 

Mit einem, solchen Gewehre kann man (da. die Klappen 
a* vermöge ihrer Federkraft und durch eine Unterlage Ton 
fettem Leder ganz wasserdicht schliefsen) während des 
stärksten Regens jagen, wenn nur während des Aufscbut- 
tens einige Vorsicht beobachtet wird, und kein Wasser von 

•) Diese Art aufsusckütten Stimmt mit der oben beschriebenen 
von Pavii Uberein« K. 
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Torn in den Ltaf kommt Ha« Bat weder das gleichnittge 
Lrosgehen beider Schüsse, noch die Oxydation des Mecha- 
•nismas» noch eine Stockung des St&mpeb oder dergU xu 
fürchten. Der Lanf wird im erforderliehen Falle wie bei 
den gewöhnlichen FenergeWehren herabgenommen, alle 
übrigen Theile lassen sich (da das doppelte Schlofs nur 
mittelst zweier Sehranben an das Hols befestigt 4st) eben 
ao leicht zerlegen , und von jedem Arbeiter , der ein an« 
deres Gewehr za behandeln rerstehti ohne Schwierigkeit 
iiosbessern. 

Ein neueres Schlofs, für welches CA. i)ou'iuiij zu Bid^ 
d^ford in De(H>n$hir§ am i5. |\ugnst i8a5 ein Patent erhielt, 
hat mit dem so eben beschriebenen darin Ähnlichkeit, dafs 
das Schlofs ebenfalls ganz im Sehafte versteckt ist, und 
dafs das Zündpulver in Gestalt von Körnern angewendet 
wird. Fig. 18 auf Taf. 11 zeigt die Einrichtung desselben 
im Durchschnitt *)• Der Hahn a besitzt bei 6 den Stift 
oder Stämpel, welcher durch seinen Schlag in die kleine 
Pfanne c die Entzündung des dort anfgeschütteten Pulvera 
bewirkt. Der Erfinder will das Pulver in Körnern von der 
Gröfse des Koriandersameiis anwenden, von welchen die 
Pfanne einige aufzunehmen vermag, d ist derjenige Theil, 
welcher bei den gewöhnlichen Gewehrschlössern die Stange 
heifst, und durch das Einfallen in die Einschnitte oder 
Herben des Hahnes den letztern in Buhe , und die Schlag- 
feder gespannt erhält. Die Auslösung geschieht, wie ge- 
wöhnlich , mittelst des Drückers e* Die Schlagfeder ff 
dient zugleich als Bügel , indem sie die Gestalt eines aus 
i ederbartem Stahl verfertigten Bogens besitzt. Sie ist durch 
ein unterhalb ^befindliches Gewind mit dem vordem Theile 
des Hahnes verbunden. Wenn man .daher den Hahn beim 
Aufziehen zurück bewegt, so wird der 9üge) etwas hinauf« 
gezogen und gespannt; beim Losdrücken hingegen nimmt 
er seine alle Lage wieder an, und treibt den Hahn zum 
Schlage gegen die Pfanne ; aus welcher das Zündloch in 
die Höhlung des Iiaufes führt. Damit das Zündkraut vor 
dem Herausfallen geschützt sej , wird es von einem Schie» 
ber g bedeckt , der vor der Öffnung des Zündloches oder 
der PCanne liegt, so lange der Hahn auf der ersten oder 

" ' — . . .'---■ --.. »- —r — I 

♦) London Journal 0/ ArU^ Vol XUi. Nro. 79, Slai i8»7, 
p. 133. 
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auf Aw sweit^n R«ke steht. Dieser Schieber üi mit der 
Schlagfeder' rerbanden, und wird ron ihr, wenn »ich die- 
selbe im Angenblteto des Abdrücken« hinabbewegt, rail- 
■gesogen , so dafs der Stift b des Hahnes die Pfanne schon 
frei &idet, wenn er su derselben gelangt. -^ Das Stfick 
Holz A, durch welcbes^ die Schlagfeder geht, beschfttxt 
dieselbe vor zn&lHger Beschädigung, und dient zugleich 
als Rtthepunkt far die linke Bond beim Aufschtttten« 

Wenn man will, so kann dieser Hechanismus auch 
auf ein Feuerachlofs angewendet werden» Dann mufs man 
den Kopf des Hahns so einrichten , dafs er den Plintenstein 
jBu halten im Stande ist ; und eine gewöhnliche Pfanne mit 
ihrem Deckel anbringen. Die Pfanne wird mit einem zj* 
lindrischen Zapfen yerbunden , der mit dem Zündloche 
durchbohrt ist« und an der mit einem Kreise bezeichneten, 
i benannten Stelle d^s Laufes eingeschraubt wird. Oder 
es kann , durch eine ge^ringe Abänderung in der Bauart, 
der nun blofs als Nnfs dienende Theil a durch eine Achse 
mit dem aufsen am Gewehre angebrachten Hahne in Ver- 
bindung gesetzt werden, die Stange nebst dem Drücker 
nngeändert bleiben, und der Bügel, wie yorhin, als Schlage 
feder dienen. 

Eine Modifikation des beschriebenen Schlosses ist in 
Fig. 19 abgebildet. Hier bezeichnet ebenfalls a den Hahn, 
5 den Stift oder Stämpel, c die Pfanne oder das Zündloch, 
und d die Stange , welche hier unmittelbar durch Anfassen 
an ihrem untern geraden Theile aus dem Einschnitte des 
Hahnes ausgehoben wird , so, dafs der Drücker ganz weg- 
fallt. Ali der vordem Seite des Hahnes ist wieder der als 
ächlagfeder und Bügel zugleich dienende Theil mittelst 
eines Gewindes befestigt, e ist ein gebogenes , an einem 
Charniere bewegliches Stück, welches beim Aufziehen des 
Hahnes auf die Pfanne oder das Zündloch (? fallt; ein ande- 
res Stück/, welches sich um das liähmliche Charnier dreht, 
yerschliefst die Öffnung, hält das untere Stück, 0, nieder, 
bedeckt solcher Gestalt nicht nur das Zündkraut, sondern 
auch die innern Theile des Schlosses , und schützt sie vor 
Regen und vor der Feachtigkeit der Atmosphäre. Wenn 
der Hahn schlägt , so hebt er die zwei Stücke e und / auf, 
und macht somit die Pfanne jlem Stämpel b zugänglich« 
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Die jenigan Arten von Schl^Memt welche ich itaa noch 
jca beschreiben habe , sind sämmtlich Magaxinschlosser^' 
Zwei davon, welche man in Fi^. 14 und 16 (Taf. L) ab- 
gebildet sieht, haben den Pariser -Büchsenmacher Poltet 
zum £rfinder , und sind schon im Y. Bande (S. 89 , qo> 
erwähnt worden. Beide gleichen -in der Einrichtung und 
Wirkung des Magazins, was das Wesentliche anbelangt, 
den Gewehrschlössern Ton For57^<Ä (Jahrb. Y. 87), Del^tang 
(VUL ^33) nni JBerenger (IX. 377). Fig. 16 zeigt das erste 
dieser Schlösser zusammengesetzt:, so wie die yorzügiichn 
sten seiner Theiie einzeln *)» Der Hahn b hat. an seinem 
untern Ende eine solche Gestalt, daAi er zugleich statt der 
Nufs dient. Er bewegt sich unter der Studel 0, und besitzt 
am Kopfe einen Stift oder Stämpel , welcher den zur Enti» 
flammung des Zühdpulvers nöthigen Schlag ausübt. Der 
Zylinder c wird wie gewöhnlich in die Seite des Flinten« 
laufes eingeschraubt , und enthält das winkelförmig gebo- 
gene Zündloch, welches an dem auf der Oberfläche des 
Zylinders sichtbaren Ende zu einer kleinen Pfanne erwei* 
teit ist. Das Magazin d steckt mittelst einer ringförmige^» 
Hülse auf dem Zylinder c, und ist durch ein ZiehstängeU 
eben h mit dem Hahne yerbunden« Wenn man den Haha 
aufzieht, so ist das Magazin gezwungen, ihm zu folgen; 
es dreht sich also auf dem Zylinder c um^ und zwar so weit, 
dafi seine untere Öffnung über die Pfanne zu stebeo kommt, 
M'clche sich nun mitPulver anfüllt. Schlägt hierauf der Hahn, 
80 stöfst die Ziehstange das Magazin wieder in seine alte 
Lage zurück« Dafür kommt aber ein in der ringförmigea 
Hülse befindliches Loch über die Pfanne, und letztere kann 
mithin ohne Anstand von dem Stämpel des Hahnes getroffen 
werden« Die Schlagfeder g-, welche den Hahn in Bewe- 
gung setzt, ist durch die Kette / mit dem Hahne auf eben 
die Art in Yerbindung gesetzt, wie bei den gewöhnlichen 
Schlössern mit der Nufs« Diese Theiie liegen hier , wie 
man sieht, auf der Anfsenseite des Schlosses. Der Einfall« 
oder der hakenförmige Theil t, welcher in den Einschnit-^ 
ten der Nufs zu liegen bestimmt ist, wird mit' seinem Za-* 
pfen durch das Schlofsblech gesteckt, so dafs er auf der 
äufsern Seite sich befindet, und von der Studel e bedeckt 
wird. Auf den innerhalb des Schlofsbleches yorspringenden 
Zapfen wird die Stange k gesteckt, und durch eine Schraube 
befestigt. 

♦) Description des Brevets , JC «62. 
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I>«it Gewehr, tu welehem d«s i« Pi|. 14 TorgectelUe 
SchloTs gehört, wird durch dM hiniere Ende des Laufes 
geladen. Das Schlofs selbst ist von den vorigen dnreh die 
Stellung der den Hahn d und das Magasin /verbindenden 
Ziehstange e verschieden; die Einrichtung und Wirkung 
des Magasins ist aber die nahmliche ^). 

Sehr grofse Ähnlichkeit mit den beiden so eben be- 
schriebenen Schlössern hat ein Maga^insichlofs, fikr dessen 
Erfindung der^ Büchsenmacher Joseph Manton zu London am 
»6. Februar tSaS patentirt wurde *); s. Fig. 17, Taf. I, 
wo das Magadn im Durchschnitte gezeichnet ist, damit 
man die innere Einrichtung desselben cu erkennen vermöge« 
Das mit Pillen odc^r grofsen Pulverkörnern gefällte Magazin . 
& dreht sich auch hier mittelst eines Binges, c, auf dem 
Zylinder a, der in die Seite des Gewehrlaufes eingeschraubti 
und mit dem winkelförmigen Zilndloche durchbohrt ist. 
Der Hahn d wird auf die gewöhnliche Art durch den innem 
Mechanismus des Schlosses in Bewegung gesetzt , und trifl\ 
beim Schlagen auf denStHt oderStämpei «, dessen unteres 
Ende auf die zur Pfanne erweiterte Mündung des Zündloches 
stöfst. — Wenn das Gewehr geladen ist, dreht man mit- 
telst des Hebels / das Magazin um , bis jener Hebel in die 
punktirt angegebene Lage g kommt, wo er von einem sich 
federnden Haken festgehalten wird. Hierdurch fallt eine 
Pille ans dem Magazin in die kleine über dem Zündloch be« 
findiiche Pfanne; diese wird dann auf die angegebene Art» 
durch den Schlag des Hahnes auf den Stifte, entzündet, 
und pflanzt das Feuer durch das winkelförmige Zündloch 
bis zur Ladung fort* 

C. J. Bmneel zu L^on wurde 1819 für ein chemisches 
Magazinschi ofs patentirt ^), welches von den vorigen ganz 
verschieden ist, dagegen sehr mit demjenigen überein- 
stimmt, welches ich im Y. Bande (S* 91) beschrieben, und 
daselbst auch abgebildet habe. Fig. 18 und 19 auf Taf. I« 
sind zwei Zeichnungen des nähmlichea Schlosses«. In Fig. 

*) DescripUon des Brevets ^ X* a63. 

*> London Journal of jirts , VoLXIL Nro.'fi^ November iStSy 
p» 169« Die Gestalt des Magasios abgerecbnet, stimmt die- 
ses Schlofs mit dem des Deletang (Jahrb. yillr>33) übereiu« 

») DescriptioH des Brevets^ XI, 48? 
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i8 steht der Hahn auf der ersten Bahes nnd t\\e Übrigen 
Theile befinden sich in der entsprechenden Lage. Fig. 19 
hingegen iseigt den Hahn ganz aufgezogen, und das Magazin, 
weJches nan seinen Platz verändert hat, ist hier durch» 
geschnitten, damit seine innere Einrichtung sichtbar werde« 
a ist der Körper des Magazins , aur Messing oder einem 
andern Metalle verfertigt. Die Detailzeichnungen zeigen 
seine Gestalt von verschiedenen Seiten. Seine Höhlung, 
welche den Yorrath des Zündpulvers enthält, ist in Fig. 19 
und 2 1 mit b bezeichnet.' Oben ist das Magazin durch einen 
aufgeschraubten Dechel c geschlossen, der im Mittelpunkte 
ein mit einem Kork verstopftes Loch enthält. Eine Feder 
d , deren oberes Ende mitteilst einer Schraube festgehalten 
wird , reicht bis an den Fufs des Magazins hinab, und drückt 
dort auf einen kleinen horizontalen Schieber e (Fig. 19)^ 
der die Bestimmung hat , die untere Öffnung des Magazins 
zu verschliefsen oder frei zu machen, je nachdem er sich 
in einer oder der andern Stellung befindet. In Fig. 2/| sieht 
man die Feder sammt denk Schieber abgesondert gezeichnet. 
Die Pfanne/(Fig. 1 8 u 2 1), welche in den Lauf ^ eingeschraubt 
ist, sieht man in Fig. a3 allein und im Grundrisse abgebildet« 
Hier fallt das kleine Loch in die Augen, welches zur Aufnahme 
des Zündkrautes bestimmt ist. Aus einem einzigen Stücke 
mit der Pfanne/ ist der Riegel g gearbeitet, auf welchem 
das Magazin sich der Länge nach hin und herschiebt. 
Zwei von dem Magazin abwärts reichende Backen umfassen 
zu diesem Zwecke den Riegel , und an ihnen ist durch zwei 
Schrauben die Feder i (Fig. 18) befestigt, welche an ihren 
Enden kleine Frikfionsrollen besitzt. Eine auf der untern 
Fläche des Riegels ausgehöhlte gei^ade Rinne, dient diesen 
Rollen zur Bahn. Man erzweckt durch diese Einrichtung 
eine leichte , sanfte Bewegung des Magazins ,. und vermeid 
det das Lockerwerden desselben auf dem Riegel, selbst 
nach langem Gebrauche. Neben Fig. 24 ist die Feder für 
sich allein gezeichnet; das untere Ende des Magazins nebst 
den Backen desselben sieht man in Fig. S2. -^ Mit dem 
Hahne ist das Magazin durch die Ziehstange l verbunden» 
welche am Hahne durch eine Schraube fest gemacht, am 
andern Ende aber gabelförmig gestaltet ist, und hier^das 
Magazin umfafst, mit dem zwei Schrauben sie vereinigen. 
Wenn der Hahn (wie in Fig. 18) auf der ersten Buhe steht, 
so ist kein Zündpulver in dem Löchelchen der Pfanne* 
Erst wenn mati vollständig aufzieht, gelangt die Öffnung 
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dm Ulagasifei« über jeaeB- klein» Loch , welches sich Bun 
mitPulver anfällt, weil der Schieber e, Ton seinem Binder- 
nisse zorückgebalten , die Öfiuang frei läfst. So wie der 
Hahn schlagt, stöfst er das Magazin Tor sich her, welches 
die in Fig. 19 punktirte Stellung annimmt; der Schieber 
kehrt auf seinen Platz zurück , Terschliefst den Boden des 
Magazins , und läfst nicht mehr den kleinsten Theil des 
Zündpulvers herausfallen, so zwar, dais in dem Augen« 
blicke 9 wo der Stampel k des Hahnes auf die Pfanne schlägt, 
keine Mittheilung des Feuers an das Magazin mehr rndg« 
lieh ist. 

Nach einer spätem Verbesserung dieses Schlosses hat 
dasJUagaziu die Gestalt eines Zylinders erhalten, der sich 
auf einem mit der Pfanne und dem Zundloche versehenen 
Zapfen dreht.. Der Riegel g nebst der Feder i ist erspart, 
und die Ziehstange / ganz einfach , statt gabelförmig. Diese 
Abänderungen yereinfachen den Bau* des Schlosses, ohne 
seine Bequem1ii)hkeit oder seine Sicherheit zu gefährden. 



2. Neue Art von Feuergewehn 

(London Journal of Arts and Sciences, Vol. XIL Nro. 71, 

SepU 1826.; 

Das so genannte pneumatische Feuerzeug Ist ein schon 
lange bekanntes Werkzeug, welches aus einem vorn ver- 
schlossenen Rohre von Metall oder starkem Glase, und 
einem sich luftdicht darin hin und herschiebenden Stampel 
besteht. Wenn durch einen sehr schnellen und starken 
Sto(s der Stampel dem verschlossenen Ende der Röhre 
genähert wird, so verdichtet er die vor ihm befindliche 
Luft, und hierdurch entsteht ein Grad von Hitze, der hin* 
reichend ist, ein vorn am Stampel befestigtes Stückchen 
Feuerschw'amm zu entzünden. Wer oft genug Gelegenheit 
gehabt hat , diesen interessanten Versuch anzustellen oder 
mit anzusehen, hat gewifs auch bemerkt, dafs er bei wei- 
tem nicht jedes Mahl nach Wunsch ausfallt , weil das Ge- 
lingen (abgesehen von der Tiuftdichtigkeit) von allerlei klei- 
nen, genau zu beobachtenden Umständen abhängt, wie z. B. 
von der Gestalt und Gröfsc des Schwammes, u. dgL Nichts 
desto weniger hat unlängst ein Engländer^ N^iPmarch^ 
versucht oder vorgeschlagen, das Prinzip des pneumati- 
schen Feuerzeuges auf Schiefsgewehre anzuwendend bei 
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welchen doch Sicherheit der &ntzfindang einender wesent- 
lichsten Bedingungen ist. Diese Erfindung ist der Gegen* 
stand eines (yom 1 6. Jänner 1 826 datirten) Patentes , und 
verdient wenigstens ihrer Originalität wegen gekannt zu 
werden. . . 

^ Fig. 3i auf Taf. h stellt im Durchschnitte den Schaft 
und zum. Theil auch den Lauf einer Flinte yor, welche statt 
des gewöhnlichen Schlosse« mit der neuen Vorpichtung ver^ 
sehen ist. Der Lauf, a, besitzt eine so genaittite Patent^ 
Schwanzschraube 6, und in das hintere Ende der letzterh ist 
das Zündloch, c, gebohrt. Das Laden der Flinte geschieht auf 
die gewöhnliche Art. </ ist ein hohler, mit einem kleinen Luft- 
loche 6 versehener Zylinder, in welchem der Stämpel /, mög- 
lichst fleifsig und luftdicht , zugleich aberpiine;^berilüssige 
Beibung, äiöh bewegt. Die Stange ^des Stämpels ruht mit 
ihrem Ende an f einer starken, schraubenförmig-gewunde- 
nen Feder A, und drückt dieselbe zusammen, wenn man, 
um das Gewehr schulsfertig zu machen, 4^^ ^«hn .auf^ht. 
Der (in der Zeichnung nicht sichtbare) Hal^n trägt näh mlich 
an dem Zapfc^n, der ihm als Drehungspunkt dient, ein hal- 
bes gezahntes Rad, A;, und dieses greift in den ebenfalls 
.mit Zähnen besetzten Theil^ Z der Stange g^. Wenn auf 
di^se Art die Stange zurückgezogen , und die; Schlagfeder 
h eespannt wird, so fällt der xpit dem Drücker i verbundene 
haKenärtige Theil , welcher von der kleinei^ Feder m, gß- 
driückt wird, in eine Kerbe der Stange ein, und hält dip 
.letztere fest. Beim Losdrücken Terläfst jener Haken wie- 
der die Kerbe, und macht also die Stange .frei, welche 
von der Feder k plötzlich mit Gewalt vorwärts getrieben 
wird. In diesem Augenblicke drückt der Stämpeiy die im 
Zylinder d enthaltene (vorher durch das kleine Loch e ein- 
gedrungene) Luft zusammen, und bewirkt (oder soll be- 
wirken) dadureh die Entzündung der Ladung.^ indem eip 
kleines Kugel ventil n sich öffnet, welches die yordere, 
zum Zündloche c führende Mündung des Zylinders d yer- 
, schlössen hielt. 



3. Ovale Gewehrläufe. 

(London Journal of Arts , Vol» XIIL Nro» 79 > Mai 1897«^ 

Im Dezember iBaS erhielt JohnBeecfer von Manchester 
ein Patent für verbesserte Gewehrläufe. Seine Neuerung 

Jahrb. d. polyt. Inst. XII. Bd. <) 
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b^ftteht äariiv/ die Seele oder Bekrung der Läufe, statt 
lireisrund "wie ge^iröbnlich ,. oval oder elliptisch sa machen, 
wodurch der Sohufs wirksamer werden soll» Man soll, 
der von ihm gegebenen Anweisung zu Folge, einen gewöhn- 
lichen Flintenlauf im rohen Zustande (d« h» unmittelbar 
nach dem Zusammenschweifsen) nehn^en , rothglühend 
noachen, ^ und. liiKen.elliptischenI>arn durch Hamm erschlage 
oder auf andere Art hineintreiben, so, dafs der .Durch-» 
jnesser der Höhlung nach.einerAichtung Tergrölaerjt, nach 
4^1*: andern» verkleinert wird. Die wreitere Bearbeitung 
und Vollendung der Läufe geschieht a]if die gewöha* 
•Jicbe Art. ...::■.:. . . 



; , 4- r<^^>^^'^ '^^^rlessertes Schlofs. 

-. (London Jaurtial pf Aris , Fol. XHI^ Nro. 8cr> June \^%f.) 

**" ' DieAbBicht des Erfinders bei. der Einrichtunjg dieses 
ÄcMosses ist,' eine sichere Verspertungvort Thüren, Schieb- 
faden , u. '8. w: Aiittelst eitie^ einfachen und trohlfeil herzu- 
"öfellenden Mechatitsmus zu bewirken.. Fig. 17 auf Taf. IL 
äjeigt disis Innere eines solchen Schlosses, -wie es'tiach Weg- 
irahme der vorderen oder Defck*- Platte erscheint. Der 
Riedel ist hrn'airsg-eschobert. pie Zuhaltung besteht aus 
irVeiTheilen,- -welche zu gleicher Zeit mittelst des Schlüs- 
sj&ls in eine gewisse Lage geh i*a cht werden müssen, weun 
•fler Riegel sich bewegen lasseh^sölL Der erste Theil der 
-^trhaltung ist das kreisförmige Stück a, welches' auf dem. 
im Mittelpunkte befindlichen Stift oder Dorn sich dreht, 
und durch eine rückwärts] Hegende gabelförmige Feder b 
'nach Vorn hin geprefst wird. Auf der vordem Fläche die- 
scir Scheibe a steht ein Stift, der in ein Loch c des Rie- 
gels einfällt, und hierdurch den RiegeT festhält. Um daher 
•den Riegel Beweglich zu machen ; mufs der beim öfiFnen 
des Schlosses gebrauchte Schlüssel die Scheibe zurück* 
drücken'; lind solcher* Gestalt den Stift aus dem Loche c 
entfernen. An der Schlofsplatte ist ein kleiner Haken oder 
eine Klammer, d, befestigt, unter welcher die Scheibe a 
sich bewegen, kapn« Letztere kann aber nur dann zurück- 
gedrückt werden und unter die Klammer gelangen, wenn 
ein an ihrem Umkreise befindlicher Einschnitt genau über 
der Klammer steht , wie die Figur zeigt* 
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Der zweite Theil der Zuhaltnng ist bei ff mit punb« 
tirten Linien angegeben. Er j|ntersqjheid,et sich yon einer 
gewöhnlichen Zuhaltung wesentlich nur dadurch, dafs an 
der um den Stift i sich drehenden Platte zu^ei Stifte e, -e^ 
apgebracht sind, von welchen der obere in einem Ein- 
schnitte des Biegeis liegt* Der Schlüssel mufs die Platte 
jf/ 80 weit heben,, dafs dieser Stift den Einschnitt ganz ver- 
Jäfst; aber auch nicht mehi:, weil bei einer weiter gehen- 
den Bewegung der' zweite Stift e von unten in eine Kerbe 
des Biege)» einfällfv ^nd die Bewegung neuerdings verhin- 
dert. Der Biegel geht daher,, wenn er vom Schlüssel ge- 
schoben wird , ohne Spielraum zwischen den beiden Stiften 
«, e, durch *). , ' 

'5. Scheere zur Vorfertigung der Schnüi-ölifte. ' 

'(transactions of the Society for the Lncouragemeni of Aits, FoL 
XLIF, — Repertory of Patent InOenlions ^ iVro. 21d, July 1827.^ 

Die Schnürsliftie, welche hier gemeint sind, bestehen 
aus eineni röhrchenförmig zusammengebogenen Streifen 

•> ''*) Dieses' 1et2tei*e Mittd ist, mit geringen Verschieclenheiteö, 

,zur Sicherung von Schlössern schon 'öfter angewendet wor- 

.' den (s. z. B. ilfa//eiV Sicherheitsschlofs , in diesen Jabrbü- 

. r. tihern, Bd. IV. S. 588). v- Von der obigen Beschreibung' 

- ,. \\ird übrigens dieGröfse der durch die scheibenförmige Zu- 
haltung a bewirkten Sicherheit nicht ganz deutlich gemacht. 
Denn das Niederdrüclien von d Itann durch jeden Schlüssel 
(auch durch einen der nicht gerade für das Schlofs bestimmt 

. ' . ist) geschehen, wenn nur vorher der Einschnitt am (Rande 
der Scheibe über dem Hahen oder der Klammer d steht. 
Wie wird er aber dorthin gebracht, und zwar auf eine solche 
Art, dafs nur ein einziger Schlüssel die gleichzeitige richtige 
Bewegung beider Zuhallungen hervorzubringen vermag? 
Wahrscheinlich auf folgende Weise. Der Schliisselbart nimmt, 
da er in dem Ausschnitte der Scheibe a liegt, welchen ich 
mit h bezeichnet habe, diese Scheibe mit sich herum, und 
hebt zugleich die Platte /y. Die Länge des Bartes mufs nun 
eine solche seyn , dafs gerade in dem Augchblicliö , wo d^r 
Einschnitt an a über dem Haken d^ steht, die Zuhaltutig-yy 
ihrea höchsten Punkt erreicht hat. Nun wird niedergedrückt : 
die Scheibe a, geht unter den Haken hinein ; und bei fort* 
gesetzter Di'ehung wird der Riegel geschoben , w^ährend y/ 
ruhig steht, und nur mehr a sith niilbewegt. Setat man die 
Richtigkeit dieser Erklärung voraus, so ist in der Zeich« 
nung. ein Fehtör^ denn der Einschnitt h kanü nicht unten 
^ stehen , wenn die Kerbe am Rande von a sich über d be* 
findet. Ur, 

9* 
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Weifftblech, der am Ende einer Schnur befestigt wird. 
Man verfertigt derlei Röhrchen oder Stifte gewöhnlich da- 
durch , dafs man das Blech zuerst streifenweise mitteMt 
einer Scheere zerschneidet, und dann jeden Streifen durch 
Hämmern auf einem gekerbten oder mit Rinnen versehenen 
Stahlstückchen rund biegt. Diese Verrichtung roufs sehr 
schnell von Statten gehen , wenn sie den damit beschäftig* 
ten Arbeitern (meist Frauenspersonen) eine angemessene 
Entschädigung für ihre Zeit abwerfen soll. Die scharfen 
Kanten des Bleches zerschneiden dabei oft die Finger, und 
die Arbeit wird dadurch nicht nur verzögert, sondern auch 
mühevoll gemacht* 

Die Gesellschaft .zur Aufmunterung der. Künste in 
London hat einem T. Collett eine silberne Medaille suer* 
jjiannt für die Erfindung der im Folgenden beschriebenen 
Scheere, welche die Yerfertigung der als Schnürstifte die* 
nenden Blechröhrchen erleichtert und beschleunigt, indem 
sie das Schneiden und Biegen des Bleches zu gleicher Zeit 
verrichtet. Eine Seitenansicht der Scheere, oder vielmehr 
nur ihrer Blätter, gibt Fig. 14 auf Taf. II. Fig. 16 ist eine 
Ansicht vom vordem Ende (wo das Auge> auf die Spitzen 
der Blätter gerichtet ist) ; Fig. 16 zeigt die Theile abge- 
sondert , im Durchschnitte. Die Beziehung der Zeichnun- 
gen auf einander wird nicht nur durch die gleichen Buch- 
staben, welche durchaus zur Benennung der nähralichen 
Tbeile angewendet sind , sondern noch überdiels durch 
die von Fig. 14 auf Fig. i5 hingezogenen punktirten Linien 
bemerklich gemacht. 

Der obere Theil des untern Blattes, g-, ist eine halb- 
runde Rinne, deren innere Längenkante zugleich eine von 
den beiden Schneiden der Scheere vorstellt. Das Stück 
h ist an das obere Blatt i festgeschraubt, und unten der- 
gestalt abgerundet, dafs es in die Rinne an g pafst» Ein 
anderes, leistenförmiges Stück, A, welches durch Schrau- 
ben an dem Blatte g befestigt ist , besitzt oben eine ebene 
Fläche , welche in gleicher Höhe steht mit der aufsern 
Längenkante der Rinne von ^. 

Der Blechstreifen, welchen man in Schnürstifte ver- 
wandeln will, wird auf jener Seile zwischen die Blätter 
der Scheere gesteckt, welche der in Fig. 14 sichtbaren ent- 
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.gegengesetzt, und in Fig. i5 mit A bezeichnet i&t. Er 
wird , auf der Leiste k liegend , so weit hinausgeschoben, 
dafs er diese Leiste der Breite nach ganz bedeckt, ohne 
über sie hervorzuragen, pie Scheere wird dann geschlos- 
sen : die Schärfen derselben schneiden das Blech durch ; 
zugleich drückt die mit dem Blatte i niedergehende abge- 
rundete Leiste k den abgeschnittenen Streifen in die Rinne 
von g hinein, wodurch er die halbzjlindrische Gestalt 
erhält , und zur Aufnahme der Schnur geeignet wird. 

Dieses Werkzeug ist einige Zeit bei einem Fabrikan- 
ten in Gebrauch gewesen , und kann , der Erfahrung zu 
Folge, yier Mahl so yiel Stifte oder Röhrchen liefern, als, 
in gleicher Zeit, ein Arbeiter aus, freier Hand zu verfer-^ 
tigen im Stande ist. 

6. Verbesserung ia der Verfertigung der Wagen- 
federn. 

(Reperlory of Patent Inventions , Nro. 24« June 1827 J 
Der Stahlfabrikant Ä. Sloßg zu Kilnhurst Forge bei 
Doncaster in Yorkshire hat am 23. Mai 1826 ein Patent für 
diese Verbesserung erhalten, welche darin bestellt, dafs 
den Federn eine konkave Oberfläche gegeben wird. Die, 
Beschreibung, welche das Repertorj mittheilt, ist Ton 
keiner Zeichnung begleitet; man erkennt jedoch dar- 
aus , dafs die Verfertigung der Federn mittelst Walzen 
geschieht, und dafs diese Walzen, nach der Absicht des^ 
Patentirten, ungefähr die in Fig. i3 (Taf. IL) abgebildete 
Gestalt haben sollen. Es sind nähmlich a und a rund um 
die Walzen laufende Rinnen mit konvexem Boden , durch 
deren Zusammenwirken eine in die Öflnung cc hineinge- 
prefste Stahlstange die beabsichtigte Form erhält Vor die- 
sen Walzen befinden sich noch andere , deren Richtung auf 
jene der gezeichneten senkrecht ist, und welche dazu be- 
stimmt sind , die Kanten der Stai^gen gerade , und dadurch 
die Federn in gleicher Breite zu erhalten. Übrigens ist 
nicht einzusehen, welchen Vortheil die konkave Gestalt 
der Wagenfedern haben soll; und es wird nicht angegeben, 
auf welche Art der Patentirte ihre Verbindung zu bewerk- 
stelligen denkt *). 

*) Bei dieser Gelegenheit verdient ein anderer Versuch, die 
Wagenfedern betreffend , erwähnt zu werden. Bekanntlich 
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7. Yerfahrqu zun) V^rzumen kleiner Gegenstande. 

(GilVs Technical Rrpositorjr. — Jamesgn's Edinburgh New Phi' 
losaphioal Journal, Nro. 6, jipriL . ..June iStjJ 

Nägel , Drahtstifte und andere kleine Gegenstände ans 
Metall können auf folgende einfache Art rerzinnt werden. 
Nachdem man dieselben durch Einlegen in sehr rerdünnte 
Schwefelsäure, Salpetersäure oder Salzsäure yon Rost oder 
Oxyd befreit, und mit Wasser wieder abgewarschen hat« 
legt man sie, nebst gekörntem Zinn und etwas Salmiak, in 
einen steingutnen Krug, der einen oralen Hdrper, einen 
engen Hals, und einen Henkel zum Anfassen besitzt. Man 
erhitzt diesen Krug, auf der Seite Hegend, über einem 
Hohlenfeuer, dreht ihn dabei stets rund herum, und schütz 
telt ihn oft, um das Zinn gleichmäfsig auf der Oberfläche 
dcrWaare zuyertheilen. Nach Beendigung der Operation 
wird der Inhalt des Gefafses in Wasser geschüttet, der Rest 
des Salmiaks weggewaschen , und die verzinnte Waare warm 
mit Sägespänen abgetrocknet, ' 

Das Vorzügliche dieses Verfahrens besteht in d^r An^v 
Wendung eines Gefafses aus Steingut , welches auf seiner 
Oberfläche kein Zinn annimmt , und zugleich durch seinci 
Gestalt die Zerstreuung der Salxniakdämpfe rerbindert« 

. ■ ' ■ I 

sind diese federn nicht gleich dicke Schienen , sondern sie 
laufen gegen ein Ende hin allmählich dünner cu. Um ihnen 
eine solche'Form gleich durch das Walzen sugpben, hat ein 
Engländer, Thompson^ eine Vorrichtung erfunden, für vvelche 
^r sich im Jahre 1812 patentiren liefs, und wovon man im 
September- Hefte 1Ö12 des Reperiory of Arts (übersetzt in 
pingler's polytechnischem Journal , Bd. IX. S. 162) die mit 
Abbildung begleitete Beschreibung findet. Die von Thompson 
angewendete Maschine iit ein Walzwerk, aus zwei Zylinder^ 
wie gewöhnlich bestehend ; aber die Walzpn sind exzentrisch^ 
d. h ihre Zapfien sitzen aufserhalb des Mittelpunktes der End- 
flächen, und der Umlirels steht daher nicht an allen Stellen 
gleich weit von der Drehungsachse ab. Die Anordnung ist 
jedoch so getroffen , dafs die am weitesten entfernten Punkto 
(die am meisten exzentrischen Stellen beider 'Vyalzen) bef 
der Bewegung cii^ander gegenüber zu stehen kommen. Unter 
dieser Voraussetzung wird der Raum zwischen beiden Wal- 
zen während einer Hälfte der Umdrehung allmählich kleiner, 
während der zweiten halben Umdrehung allmählich grÖfsori 
und eine durchgehende Stahlschiene fallt nicht gleich diol^ 

V «^US| sondern erhalt die verlangte keilförmige Gestalt 
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8. Plaltirung des Eisens mit Kupfer. 

(Repertorjr of Patent Inventions , Nrö. j6, Octoher 1826. ~* 
London Journal of Arts , Fol. XIL Nro. 71, September i8a6.) 

Da^id Gordon und W'dliam Bou^ser erhielten am 26. Fe-* 
bruar iBaöein Patent für gewisse Verbesserungen im Plat- 
tiren oder Überziehen des Eisens mit Kupfer oder mit 
Metallmischungen , in welchen J(upfer den Hauptbestand«^ 
theil ausmacht« Sie beschreiben ihr Yerfabren auf nach^ 
stehende Art* . , 

Eine blanke Fläche von Eisen ist, wenn sie bis jzum 
Weifsglühen (bis zur Schweifshitz^ ' oder nahe bis zu die- 
sem Punkte erhitzt wird, geneigt, sich mit schmelzendem 
Kupfer, worein man sie taucht, oder welches man darauf 
giefst, zu verbinden, unter der Voraussetzung^ dafs die 
sauerstoffhaltige Luft während des Erhitzens und der Ver- 
einigung der Metalle so viel möglich ausgeschlossen bleibt; 
und die Festigkeit, womit beide Metalle an einander hai^ 
ten, ist so grofs, dafs sich Schmiedeisen, auf diese Art 
yerkupfert , ohne Beschädigung des Überzuges > dünn aus*- 
walzen, und sowohl kalt als warm mittelst des Hammers 
bearbeiten läfst» 

Zum Erhitzen der Metalle dienen zwei an eiilander 
stofsende Reverberiröfen , welche sehr genau schliefsende, 
mit Registern versehene. Thüren zum Feuerraum und Aschen- 
fall besitzen , und deren Zngröhren mit einer Reihe von 
Schornsteinen in Verbindung stehen', so, dafs man eine 
sehr grofse Hitze hervorbringen , iin Nothfalle aber auch 
den Luftzug durch die Öfen ganz oder fast ganz verhin- 
dern kann, wo dann der ganze innere Raunt pnit einer durch 
das Verbrennen schon ihres Sauerstoffs beraubten , auf 
das Eisen und Kupfer nicht oxydirend wirkenden Luft an- 
gefüllt bleibt. Das Bett oder der Boden des Ofens , unter 
dessen Gewölbe die Erhitzung des Eisens vor sich gehen 
soll, kann aus zusammengebackenem Sand oder aus feuer- 
festem Thon bestehen, oder er kann mit feuerfesten Zie- 
«geln gepflastert seyn. Eben so kann der Boden des zum 
Schmelzen des Kupfers bestimmten Ofens aiis einer mit 
feuerfesten Ziegeln eingefafsten ebenen Fläche von Sand 
oder Thon gebildet seyn, pder man kann. auf eine andere 
Art eine seichte rechtwinklige Vertiefung hervorbringen, 
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z. B« indem man einen rierecbigen niedrigen Tiegel von 
der Gestalt eines Troges in Thon einsetzt* Die Bäume 
beider Öfen , tto das Erhitzen der Metalle geschiebt , müs- 
sen so nahe als möglich an einander liegen. Zwischen bei* 
den befindet sich eine Ton feuerfesten Ziegeln aufgeführte 
Seheidewand , und in dieser eine gut schliefsende Schieb* 
thüre von Eisen oder gebranntem Thon , welche auf und 
nieder oder seitwärts verschoben werden hann. Durch 
das Yerschieben dieser Thüre öffnet sich in der Wand eine 
vierechige Öffnung, welche von solcher Grobe seyn mufs, 
dafs das glühende Eisen bequem durchgebracht , und in 
das im andern Ofen enthaltene flüssige Kupfer eingetaucht 
werden, kann. Um diese Arbeit zu erleichtern, ist die 
Sohle des Kupferofens etwas tiefer gelegt, als jene des 
andern Ofens ^ in welchem das Eisen zum Glühen ge- 
bracht wird. 

Gegenüber der Scheidewand zwischen beiden Öfen, und 
etwas hoher als die Sohle oder der Boden, ist an jedem Ofen 
eine gut zu verschliefsende Thür angebracht, welche zum 
Eintragen des Eisens oder Kupfers dient, und durch welche 
man auch in den Ofen gelangt, um das Bett oder den Herd 
zuzubereiten. In diesen Thüren befinden sich kleinere 
Löcher, welche durch passende, mit Thon einzukittende 
Pfropfe verschlossen werden Können. 

Wenn nun in zwei nach der angegebenen Art einge- 
richteten Öfen das Feuer entzündet, die Schiebthür in der 
Scheidewand und jede der Eintragthüren mit ihreqr Lö- 
chern geschlossen ist, di« Thüren zu den Aschenherden 
und die Dämpfer in den zum Schornsteine führenden Zug- 
röhren offen sind ; so kommt es darauf an , während dem 
Erhitzen der Metalle so viel möglich der sauertoffhältigen 
Luft den Zutritt zu denselben abzusperren« Man bewirkt 
diefs dadurch, dafs man die zurHeitzung bestimmten Stein- 
kohlen oder Kokes in mäfsig kleine Stücke zerschlägt, und 
gleichförmig über den ganzen Rost ausbreitet; ferner dafs 
man jedes Mahl , bevor man die Feuerthüre öffnet, um das 
Feuer anzuschüren oder mit neuen Kohlen zu versehen, 
durch Schliefsung des Dämpfers in der Zugröhre den Luft- 
zug unterbricht, und ihn. erst dann wieder herstellt, wenn 
die Feuerthür wieder dicht verschlossen ist^ 
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^ Manmufs die Hitze in beiden, Öfen 90 zu leiten suchen, 
dafs die Metalle zu gleicher Zeit den ihnen nöthigen Hitze^ 
grad erreichen, nähmlich das Eisen die Schweifshitze , und 
das Kupfer die Schmelzhitze* Wenn dieser Zeitpunkt ein- 
getreten ist, so hemmt man den Luftzug durch Schliefsung 
der Dämpfer in den Zugröhren und der Register in den 
Aschenthüren ; man öffnet dagegen den Schieber in der 
Scheidewand zwischen beiden Öfen , so wie eines (nur im 
MothfaJle auch das zweite) yon den in der Eintragthür be- 
findlichen Löchern. Durch dieses Loch (oder diese Löcher) 
gelangt man mit Stangen , Schaufeln , Zangen oder HaÜen 
in den Ofenraum , um eine yon den erhitzten Eisenplatten 
durch die ühür der Scheidewand in den andern Ofen zu 
bringen, und sie dort in das geschmolzene Kupfer zu tau- 
chen. Mittelst der erwähnten Werkzeuge hält man die 
Platte 1 bis i5 Minuten lang unter der Oberfläche des Ku- 
pfers fest, je nachdem die Platte selbst von geringerer oder 
gröfserer Dicke ist, und der Kupferüberzug dünner oder 
dicker ausfallen soll. Dieselbe Operation wird nach und 
nach mit allen yorhandenen Eisenplattcn vorgenommen. 
Die überkupferten Platten zieht man durch die Eintragthüre 
heraus, und bringt sogleich, während all^ übrigen ÖfFnun- 
.gen noch verschlossen l)leiben , frische Eisenplatten und 
frisches Kupfer auf die Sohle der Öfen. Dann setzt man 
Alles wieder in den anfänglichen Zustand , und beginnt die 
Heitzung vom Neuen. 

Die abgekühlten Platten werden dünner ausgewalzt, 
and auf beliebige Art weiter verarbeitet. Obwohl bisher 
nur ausschliefslich von Platten die Rede war, so läfst 
sich doch der Verkupferungs-Prozefs auf gleiche Art auch 
mit Stangen, Drähten, und überhaupt mit den allerver- 
schiedenst geformten Gegenständen , sowohl von geschixye- 
detem als gegossenem Eisen, vornehmen. Desgleichen 
kann zum Überzuge jede Metallmischung angewendet wer- 
den , worin Kupfer den Hauptbestandtheil ausmacht. ^ Um 
Sie Oxydation des blanken Eisens während der Erhitzung 
(wodurch das Anhaften des Kupfers verhindert würde)* ganz 
zuverläfsig zu vermeiden, taucht man die Stücke, bevor man 
sie in den Ofen bringt, in geschmolzenes Harz, oder überzieht 
sie mit einer andern Substanz , welche noch vor dem Ein- 
tritte der Weifsglühhitze verbrannt oder verflüchtigt wird. 
Man kann, statt auf die oben beschriebene Art zwei Rever- 
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kerirofen an einander zn bauen , ancli bldfs Einen solclien 
Ofen anwenden , das Eisen darin erhitzen , und es dann 
durch eine Schiebthüre in einen anstofsenden gemeinen 
Tiegelofen bringen , in welchem das geschmolzene Kupfer 
sich befindet. Es geht sogar an, selbst diesen Tiegelofen 
noch zu ersparen. Man theilt nähmlich den Boden oder 
die Sohle des Reverberirofens in zwei Theile, von welchen 
der eine tiefer liegt als der andere. In der tieferen Ab« 
theilung wird dasKapfer geschmolzen, wahrend die obere 
kum Erhitzen des Eisens bestimmt ist. Wenn eiserne 
Platten nur auf Einer Seite yerkupfert werden sollen, so 
baut man auf die zuerst beschriebene Art zwei Reverberir- 
öfen an einander , taucht aber nicht die Platten in das ge- 
schmolzene Kupfer ein , sondern begiefst sie damit, indem, 
man die Thür in der Scheidewand benutzt , um den mit 
Kupfer gefüllten Löffel durchzubringen. Doch kann man 
SRu diesem Behufe auch zwei auf einander gelegte Platten 
an ihren Rändern durch eine leichte Schweifsung vereini- 
gen, dann in das gesc)imolzene Kupfer eintauchen, und 
zuletzt wieder von einander trennen ; oder man kann die 
Ränder einer Platte aufbiegen, an den Ecken recht dicht 
yereinigen, und das Ganze gleich einem flachen Gefäfse auf 
dem geschmolzenen Kupfer schwimmen lassen, welches 
sich dann nur von aufsen an den Boden anhängt. Soll der 
Kupferüberzug dicker als gewöhnlich werden , so legt raian 
in eine durch das Aufbiegen der Ränder in eine Art von 
Gefäfs verwandelte Eisenplatte so viel Kupferstücke, dafs 
das Kupfer nach dem Schmelzen gerade hinreicht, den Boden 
von innen in der gewünschten Dicke zu überziehen ; oiesc 
man giefst die nöthige Menge schon geschmolzenen Ku- 
pfers in die weifsglühende Eisenplatte, oder man taucht 
^ die Platzte in das geschmolzene Kupfer*, und zieht sie, mit 
den Rändern nach oben gekehrt, angefüllt wieder heraus. 

Das mit Kupfer bekleidete Eisen kann nützliche Ver- 
wendung finden zur Verfertigung von Dampfkesseln, zum 
Dachdecken ; zum Beschlagen der Schiffe , und zu allen 
Zwecken, wo Eisen angewendet wird, welches man ForRost 
zu schützen wünscht, da es sich ohne Anstand treiben und 
biegen läfst *). 

*) Ähnliche Verfahi;ungsartea, « wie die oben beschriebenen, zum 
Plattiren des Eisens mit Kupfer und Messinj; findet man a^- 
' gegeben im V. Bande dieser Jahrb. S. 355. K. 
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9* Eiserne versilberte oder plattirte Efsbestccke. 

(Description des Brevets expires , Tome XL) 

Das Verfahren zur Erzeugung solcher Bestecke , für 
welches Fejrrat von Paris 1820 patentirt wurde , best^t in 
Folgendem. Das beste Eisen , welches man sich Terscba& 
fen kann , wird unter einem grol'sen , vom Wasser getrie- 
benen Hammer so lange geschmiedet und geschweifst, bis 
es nicht die mindesten unganj^en Stellen mehr 2;eigt; cl^pn 
erst schreitet man zum Ausschmieden der Bestecke, wel« 
ches nafs geschehen mufs *). Um sie wieder weich zu 
machen , werden die geschmiedeten' Stücke noch ein MaU 
erhitzt. Hierauf schneidet man die Zacken der Gabeln mit- 
telst einer dem Durchschnitte ähnlichen Presse (decoupoir) 
aus, eine Arbeit, welche so schnell geht, dafs fünfzehig 
Dutzend Gabeln in einer Stunde ausgeschnitten werden 
können. ^ Die Löffel werden geschmiedet , und dann , so 
wie die Stiele der Gabeln, mittelst Punzen oder Stämpel 
aus freier Hand beliebig durchbrochen oder verziert. Da» 
Stampfen (Auftiefen) der LöfTel geschieht durch den Harn; 
mer mittelst eines gestählten Stämpels und einer mit der 
vertieften LöfFelform versehenen Matrize« 

Sämmtliche Stücke werden im Schraubstocke befeilt, 
mittelst hölzerner Werkzeuge in die von der Mode verlangte 
geschweifte Form gekrümrat, dann polirt, und endlich ver- 
zinnt. Die Verzinnung dient als Loth zur Befestigung des 
Silbers, welches fein (d. h. unlegirt), und in Gestalteines 
sehr dünnen gewalzten Bleches angewendet wird. Mit die- 
sem Blech werden die verzinnten Slücke auf ihrer ganzem 
Oberflfiiche bedeckt, wobei man Sorge tragen mufs, da« 
Silber in alle Vertiefuiigen genau hineinzudrücken, ohne 
dafs die Form des Stückes darunter leidet. Die Werkzeuge, 
deren man sich zu dieser Arbeit bedient, sind Polirstähle und 
mit Tuchleisten bekleidete Hämmer. Indem man die sq 
über;&ogenen Bestecke dem Feuer aussetzt, bringt man das 



«) Das Befeuchten des Antbofses und Hammers wird beim 
Schmieden gewisser Gegeiistände darum vorgenommen, weil 
hierbei der Glühspan von selbst abspringet, und das Eisen 
eine gewisse Steifigkeit erhält. Im obigen Falle trägt der 
letztgenannte Umstand nichts zum Zwecke bei , und ma^n be- 
absichtigt daher mir die vom Abspringen des Glühspans hert 
rührende gröfsere Gleittc. ^ 
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Zina zum Schneisen » und rereinigt hierdurch das Silber 
mit dem Eisen ^)« 

Um Eisen zu i^rsäbem^ taucht man dasselbe in Scheide- 
Wasser 9 bedeckt es mit Blattsilber , reibt dieses mittelst 
des Polirstahles an, und bringt das Stück ins Feuer. 



10. Neue Methode^ das Silber von Kupfer zu 
reinigen. 

fjnnales de Chimie et de Physique^ Tome XXXL Avril 1816.^ 

Dieses Yerfahren, welches ron Serbat, Münzprobirer 
in Pam, erfunden ist, eignet sich besonders zur Reinigi^ng 
eines sehr stark mit Kupfer legirten Silbers, z. B* der 
Scheidemünzen» ETs gründet sich auf die Eigenschaft des 
{schwefelsauren Silberoxydes, durch die Hitze in schwefliche 
Säure, Sauerstoffgas und regulinisches Silber ^ersetzt zu 
werden , während das schwefelsaure Kupferoxjd (welches 
übrigens viel beständiger als das Silbersalz ist) bei der 
Kalzination das Metall im oxydirten Zustande hinterläfst 

Man fangt damit an , die zu behandelnde Legirung 
unter einer Muffel zu erhitzen, und zertheilt sie, wenn 
sie heifs genug geworden ist, durch Schlagen mit einer 
eisernen Stange (ringard\ Das Pulver, welches auf diese 
Art entsteht , wird zur Absonderung der gröfseren Stücke 
durch ein Drahtsieb gebeutelt, dann in eine andere, gufs- 
eiserne Muffel gebracht, die in einem Bererberirofen zum 
dunklen Rothglühen erhitzt ist. Nachdem man es hier in 
einer dünnen Lage ausgebreitet hat , wirft man 25 p. Ct» 
Schwefel darauf , und rührt es um, damit nach und nach 
alle Theile des Metalles mit dem Schwefel in Berührung 
kommen. Die Yereinigung geschieht fast augenblicklich, 
unter Entwickelung von Licht und Wärme ; und wenn sie 
vollendet ist (was man an dem Aufhören des Glühens er- 
kennt), zieht man das gebildete Schwefelmetall heraus, und 
wirft es in hölzerne , mit Wasser antgefülite Geföfse Nach 
dem Erkalten wird dasselbe zu feinem Pulver gestampft 

*), Auf eine der hier bescliriehenen gleiche Art werden auch 
. < allerlei Gegeji«täiide aus Eisen mit sehr dünnem Messing- 
blech überzogen (plattirt). K. 
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oder gemahlen und anter Wasser gesiebt; Man bringt die- 
ses Pulver an die am wenigsten erhitzte Stelle einer gros- 
sen gufseisernen , in einem Beverberirofen befindlichen 
Muffel , rührt es um , und schüttet portionenweise eine 
Mischung von 2 Pfund Salpetersäure und 12 Pfund Wässer 
(für 100 Pfund der in Arbeit befindlichen Legirung) darauf. 
Indem sich auf diesem Wege (durch gleichzeitige Oxydation 
ües Schwefels und der beiden Metalle) schwefelsaures Sil* 
beroxjd und schwefeis. Kupferoxyd bildet, entweicht «öin 
Gemenge von schweflicher und salpetriger Säure. Dieses 
wird mittelst Kanälen oder Röhren in Bleikammern geleitet,^ 
und dort, durch Vermittlung wiederhohlt zugeleiteterStröme 
Ton Wasserdampf , zu Schwefelsäure verdichtet , die maii 
zu den nachfolgenden Operationen benutzt« 

Die Masse wird allmählich dem heifserh Theile dei^ 
Muffel genähert, langsam bis zum Bothglühen erhitzt, und 
ungefähr vier Stunden lang in dieser Temperatur erhalten» 
Das schwefelsaure Silberoxyd verwandelt sich in schwefliche 
Säure, Souerstoffgas und Metall , und das schwefelsaure 
Kupferoxyd in schwefliche Säure, Sauerstoffgas und Oxyd. 
Das regulinische Silber, das Kupferoxyd, und ein geringer 
-Theil der unzersetzten Schwefelmefdlle und schwefelsauren 
Salze bilden den Bückstand , den man aus der Muffel ent- 
fernt, zum Theil erkalten läfst, dann aber in einen bleier- 
nen Kessel wirft j welcher Schwefelsäure enthält. Diese 
Säure ist vorläufig durch hineingeleiteten Wasser dampf 
verdünnt und zugleich erwärmt worden ; sie löset min das 
Kupfer oxyd und die unzersetzten Antheile von schwefel- 
saurem Silber und Kupfer auf, während das regulinische 
Silber (als in der verdünnten Säure unauflöslich) am Boden 
bleibt, herausgenommen, gewaschen, getrocknet, und 
zusammengeschmolzen wird. 

Die mittelst eines Hebers abgezogene Flüssigkeit lie- 
^fert, in bleiernen Kesseln abgedampft und abgekühk, Kry- 
stalle von Kupfervitriol. Es ist gut, während des Abdam« 
pfens Kupferplatten auf den Boden der Kessel zu legen, 
damit selbst die geringste etwa in der Auflösung vorhan- 
dene Menge von Silber niedergeschlagen werde. 

Das hier beschriebene Verfahren, für welches der 
Erfinder im Jahre 1824(21. Oktober) ein Patent genommen 
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lut , ist in d«r Mflnze zu Parit und noch in einer AnsUlt 
.dieser Stadt mit Yorthcil in Ausübung gesetzt wordetu 
Man könnte dasselbe, etwas modilizirt, auch zur Behand- 
lung der silberhaltigen Kupfererze anwenden. 



:iji über ein sicheres und leicht ausführbares Mittel, 

•geringe Mengen von Eisen ^ wenn sie mit Kupfer, 

Zinn^ Gold oder Silber verbunden vorkommen^ zu 

entdecken. 

(^Giornale di Fisica^ Chimica, ecc» Decadc IL Tom* IX. iSi6.J 

Die folgenden sehr interessanten Versuche sind yon 
Hrn. P. Bussolin^ Ohermfinzprobirer im k. k. Münzhause 
zu Venedigs angestellt worden« 

i) Eine bestimmte Menge reinen Hupfers, mit Eisen- 
.drabt zusammepgeschmolzcn (im Verhältnisse von beiläufig 
• a Unzen Eisen auf loo Pfund Kupfer) diente zur .Anstel- 
lung des ersten Versuches, und zwar in nachstehender 
Weise. Ein Stück dieser Legierung wurde bis ungefähr 
zur. Dicke eines Atoms (Millimeters) ausgewalzt, und yon 
^d/em Bleche ein Theil von quadratischer Form und dem 
Gewichte eines metrischen Skrupels (danaro) herabgeschnit- 
ten* Dieses Stück wurde auf eine umgestürzte Kapelle ge- 
legt i und sammt fieser unter die Muffel des Probirofens, 
\nahe an die Mündung gebracht, wo es einer, kaum die 
Schmelzjbitze des Zinns erreichenden, Temperatur aus- 
>^esetzt war. Nach fünf oder sechs Minuten wieder heraus- 
*jgiezogen und erkaltet, erschi^^,das Plätlchen (in Folge der 
.i^orgegai?gen,^n Oxydation) etwas rauh, und von dunkler, 
fil#t schwarzer Farbe. Wurde das Oxyd mit einer messin- 
genen Raspel (raspino) abgeschabt, auf Papier ausgebreitet, 
und ein Magnet unter das letztere gebracht, so zeigte sich 
>ii^;d0n kleinen Theilen nicht die mindeste Bewegung oder 
son^.ein Zeichen yon Anziehung. Dieser Versuch , roehr- 
onahl wiederhohlt, gab immer das nähmliche Resultat« 

2) Ein Stück des nähmlichen Bleches, von gleichem 
Gewichte und gleicher Gestalt , wie im yorigen Versuche, 
wurde mit dünner Zinnfolie (Stanniol) aus reinem Zinn drei- 
oder vierfach umwickelt, und mit einem messingenen Ham- 
mer geschlagen , hierauf aber , ganz so wie im ersten Ver- 
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suche, unter der MufFel erhitzt« Herausgenommen und 
^gekühlt, zeigte das Metall eineet^as erhobene («oWef^afa) 
mehr pulverige Oberfläche von schwärzlicher Farbe. Da» 
.abgeschabte Oxyd , auf die schon beschriebene Art mittelst 
fdes Magnetes untersucht , zeigte deutlich einen Gehalt von 
JSisen. Das abgekratzte Plättchen -wurde einer zweiten 
Oxydation u. ,^« w. unterworfen, und lieferte wieder ein 
.Oxyd, welches eisenhaltig war, obgleich weniger als das 
^er.st^. Als es aber zum dritten Mahle auf diese Art behan- 
delt wurde» zeigte sich keine Spur von Eisen mehr. Wieder* 
höhlte Versuche lieferten immer das hier angegebene 
Besultat* 

3) Üin die gemachten Beobachtungen zu bestätigen, 
würde ein Stückchen .ganz reinen Kupfers mit Stanniol. iim>^ 
';^icfielt, und so wie das vorige behandelt. Nach dem Her- 
ausziehen war seine Oberfläche ein wenig erhoben , von 
Farb^ weifs , ein wenig bleigrau, aber nicht schwärzlich« 
Däs.Oxjd war nach dem Abkratzen nicht im Mindesten dem. 
Magnete folgsam. Dieser immer mitungeändertem Erfolge 
'.^viedertiohlte Versuch beweiset offenbar i dafs, wenn ein 
^auf Eisen ' zu untersuchendes Kupfer wirklich nichts von 

jenem Metalle (oder weniger als die oben angezeigte 
..IVlenge) enthält, sein Oxyd unempfindlich gegen ' den Ma-* 
gnet, und zugleich auf der Oberfläche weifslich, und nicht 
schwarz seyn mufs, welches letztere Kennzeichen die Probe 
sicherer macht« . 

4) Ein Stückchen reinen Ziniis von gleicher Gestalt 
und gleichem Gewichte mit den vorhin angewendeten Ku- 
'pferplättchen wurde auf eben die Art und bis zu dem nahm-» 
liehen Grade, wie jene, erhitzt/ Nach, dent Herauszieheh 
und Erkalten zeigte sich die Oberfläche desselben etwas 
erhoben und von einer gleichförmigen weifsen Farbe. Det 
Magnet hatte keine Wirkung auf die abgeschabten Theile« 

6) Von dem nähmlichen Zinii wurde eine gewisse 
Menge mit Eisendraht (im Verhältnisse von beiläufig 2 Un- 
zen Eisen auf loo Pfund Zinn) legiert; und ein PlättchcB 
dieser Legierung von defr schon angezeigten Form und dem 
angegebenen Gewichte wurde dem Versuche wie oben 
unterworfen« Seine Oberfläche war rauh, und merklich 
schwarz. Die abgeschabten Theilchen zeigten sich in ge- 
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Hngem Grade de;n Magnete folgsam.' AU ein Stückchea 
der Legierung dünn aasgewalzt, dann ein Stücu reinen Ku- 
pfers damit umwickelt, und dem Versuche unterworfen 
wurde, war'das'Oxyd auf der Oberlläche mehr als das to- 
rige erhoben {sollet^ a to) , schwärzer und häufiger. Auch 
'ikeigt^ sich die' Wirkung des Magnetes deutlicher. Dle- 
sei' Versuch wurde öfter wiederhohlt^ und gab den Be- 
weis , dafs die geringe Menge des dem Zinn beigemisch- 
ten Eisens sicherer durch den Magnet entdeckt wird, 
%enn man sich bei dem Versuche einer Unterlage tob 
Supfer l)edient. 

. .6) Es wurden drei Legierungen des Eisens mit Gold 
(in dem Verhältnisse Ton 2 Unzen auf 100 Pfund) herge- 
stellt, und zwar mit Gold von 1000 ^), Von 0,900 und von 
'0,800. Abgesondert wurden drei Stücüchen Yon diesen 
Verschiedenen Legierungen in Zinnfolie aus reinem Zinn 
eingewickelt, und der Oxydation unterworfen. Auf allen 
war die oxydirte Oberfläche wenig erhoben, und von*r6th- 
lichweifser Farbe. Obschon die Mänge des Eisens in 
allen drei Stücken gleich war, so, zeigte sie der Magfiet 
doch deutlicher in dem 80 und 90 perzentigen Golde als 
in. dem ganz feinen. an. Eine zureite Oxydation der nahm- 
lichei? Plättchen lieferte wieder Eisen ; di^ dritte aber nicht 
mehr* Hieraus geht hervor, dafs nach der beschriebenen 
Methode das Eisen auch dann entdeckt werden könne, 
wenn eine geringe Menge desselben mit Gold und Kupfer 
zugleich vermischt ist. 

7) Obschon »es schwer ist, das Silber mit Eisen zu 
legieren, so wurde diefs dennoch versucht, und zwar mit 
Sijl^er von der Feinheit 0,900 , welchem das Eisen in dem 
schon mehrmahl angegebenen Verhältni$>se. zugesetzt wurde. 
Das Eisen konnte bei. jedem der auf obige Art angestellten 
Versuche mittelst des Magnetes entdeckt werden ; die oxy- 
dirte Oberfläche des Metalles war schmutzigweifs , . etwas 
ins Gelbliche fallend, und zum Gelingen der Versuche 
wurde es besser gefunden, die Kapelle einer weniger 
Tiöhen Temperatur auszusetzen, als bei den früher be- 
schriebenen Proben. Da in dieser Legierung das Eisen 

*) D. h. fein Gold, 0,900 bezeichaet Oold mit Vio> *"*^ 0,890 
- Gold mit Vio Rupfer • Zusatz. JL ' 
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nie Yollkonftme« gleijdlilarmig dnreh 41t» Miste des Silbert 
rertheilt ist, so möchte 0« rathsam seyn, die Probe meht'* 
mahl 9 und mit Stückchen yon yerschiedenen Stellen dec^ 
Legierung, vorzunehmen. 



Nachschrift. Ht*. Bussotin sueht die sehr anfiallehde 
Erscheinung, dafs nur nnter Mitwirkung des Zinns das Ein- 
sen in dem oxjdifteü Bfetalle bemerkbar wird , zu erklären^ 
indem er annimmt, dafs die» Verwanätsöhdft des Eisens zum 
2inh auf eine merkJiehe Entfernung wii^ksam sej, uiid das 
letEtere Metall toiI dem el*stdpn gteiehsäih aus der Legie- 
raiig herausgezogen • ir^lrdl». Es wfirde ti^leicht tön ge^ 
yiiiffem Natzen seyn , über dielte Ansicht bier ein Urtheil 
ztt fallen ; dagegen scfieiiit es mir zWeiSkmäfsig , auf nähd 
verwandte frühere Versu<ihe you Chaüdet za erinnern. Die« 
ser Chemiker lehrte die Yernnreinigungeh des Ziiins aus der 
Farbe seines Oxydes beurtheilen. Betihdet sich untet 40O 
Theilen.Zinn 1 Tkeil Anlknan^ so i»t diefs schon an den 
scbwarzgraueti Flecken , welchd darin das weifse Zinnoxjd 
besitzt,, zu erkennen. E^ine ^Beimischung von Zink ertheilt 
dem Oxyde eine grünlichgraue Farbe, die selbst dann noch 
bemerkbar ist. wenn der Zusatz nui^ 1 p. Ct. beträgt Did 
Verunreinigung des 2ini!i mit i p. Ct. ff^istnuih macht das 
Zinnöxyd grau; die gräu6 Farbe ist init Gelb gemischt, 
\venn der Zusatz ö J). Ct* beträgt* Fünf p* Ct. Blei machen 
das Oxyd ötwas rostfarbig * einä geringet'e Menge Blei, z.Ö, 
1 p« Ct., ist daraus ei keuifbaf , dafs das Zinn beitn SchmeK 
zen matt bleibt, iiiid auf seiner Oberfläche etwas Oxyd s6- 
hen läfst. . Wenige p. Ct. Kiipfei^ lai^seh sich dadurch ent-^ 
decken , dafs das Zinti ; eiii^r gtöfsen Hitze ausgeseizt| 
eine rosenröthe Färbe annimmt. K. 



iü. Über diä Farbe döi* Goidarbeitef; 

(Annaies de ChimU ei de Phyaique , Tome XXXI Mars 1826J 

Die gewöhnliche Zusammensetzung , deriäh sich die 
.€ioldarbeiter bedienen , um das tiold zu flirben ^ besteht aus 
'Kochsalz, Saljpetei* und Alaun« D'Arcet hat mehrere Mahle 
diese Misefanng untersucht^ und dariii auf 8 Theile Salpe- 
ter; ö l^h. Alaun üiid 7 Th. Köchsalz gefunden. Seit eini- 
ger Zeit wurde aber in Paris eine Golclarbeiter - Farb^ ver- 

iKhrh« fl. ffolyl. \h%U XII, Bil. f Q 
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kauft, deren aaftere Eigeiueh«ft»B schon auf eine reit der 
angegebenen Tersehiedene ZasennenteUnuig schliefsen 
liefs ; und wirklick zeigte die iron CauLseca yorgenommene 
XJntersuchung , dafs dieses Pulyer in loo Theilen 10,676 
weifsen Arsenik , 90,960 Alaun 9 679800 Kochsalz und 0,575 
Eisenoxjd und Thon enthielt. (Wenn man die zuletzt ge« 
nannte« nur zufallige und unwesentliche Beimischung aufser 
Acht lä&t, so ist, in kleineren Zahlen ausgedrückt, das 
Yerhältnifs der Bestandtheile folgendes : 2 Th. Arsenik, 
4 Th. Alaun, i3 Th« Hochsale. Ä.) Man darf zweifeln, 
ob der Arsenik beim F&rben des Goldes yon Wirksamkeit 
sey« Wahrscheinlich gfischiekt blds eine gegenseitige Zer^ 
Setzung des Alauns und Kochsalzes, und es entsteht dadurch 
schwefelsaures Nati*on und salzsaiire Alaunerde, in welehem 
letztern Salze die Bestandtheile nur durch eine geringe Ter« 
wandtschafukraft Terelnigt sind *). 



i3* Goldähnliche Metallmischung, 

(London Journal of ArU , Vol* XL Nro. LXVIIL June i8i6. 
Repertorjr 0/ Patent Inventions ^ Nro» 16, Octoher 1826.^ 

Man schmelzt gleiche Theile Kupfer und Zink bei der 
niedrigsten Temperatur zusammen, welche zur Schmelzung 
des Kupfers hinreicht ; und indem man beide Metalle durch 
Bühren gut unter einander mischt, setzt man Zink in klei- 
nen Portionen noch so lange zu, bis das schmelzende Ge« 
misch die gehörige Farbe erlangt, 

Ist die Hitze des Kupfers zu grofs , so wird viel Zink 
yerflüchtigt , und was man erhalt , ist eine Legierung yon 
der Beschatfenheit des gewöhnlichen Schlaglothes. Wenn 
man aber die Operation bei der möglich niedrigsten Tem- 

*j £9 ist zuweilen die Frage gewesen, ob die aewöbofiche, aus 
Alaun, Salpeter und HoclisalK bestehende Mischung, deren 
man sich cum Färben der goldenen und vergoldeten Waaren 
bedient , von dem Golde selbst etwas aufsulösen vermöge. 
Bafs dieses wirklich der Fall sey, ist durch mehrere Erfah- 
rungen oawidersprechlieh bewiesen | doch scheint es, dafs 
die Menge des auf diesem ^Wege verloren gehenden Goldes 
nie grofs ^enug seyn werde, um die Ausscheidung aus der 
Färbeflüssigkeit zu lohnen. — ' Über das Färben des Oeldes 
durch Ammoniak s. Bd. VllI» dieser Jahrb. S. 325. 

• , • AT. 
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peratur Tolleieht, so erh&lt die lUächung «nerst eine met* 
•iaggelbe Faibe, -wird dann, beim Zasatz von mehr Zinli, 
purpurroth oder Tiolett, and endlich gans weifs, welche 
Farbe die richtige Legierung haben mni's, wenn sie sich im 
geschmolcenen Zustande betindet» Ausgegossen und erkaU 
tet jseigt diese Zusammensetzung die Farbe^ des mit Kupfer 
legirten Goldes. Das Umschmelzen dieses goldähnlichen 
Metalles unterliegt groCsen Schwierigkeiten , indem ein 
Theil des Zinks in Dampfgestalt ^ sich TerilOchtigt, und hier- 
durch die schöne Farbe verloren geht. Der Zink -Gehalt 
der Legierung filllt zwischen 52 und 55 p. Ct. Die Englän- 
der Parher und Hamilton sind für die Bereitung derselben 
am la. Moyember 1896 patentirt w^rdta. 



i4* Neues Metall zur YerzieruAg Ton Gold- und 
Silberpaaren. « 

(Repertory of Patent Inventions, Nro» t3, Mai 1827.^ 

Das neue Metall , oder rielmehr die Metallmischung, 
von welcher hier die Bede ist (und für deren Bereitung TA. 
J. Ji.jiowlj's in Oxford am i3. Jnnius i8a6 ein Patent erhielt) 
besteht aus einer halben Unze Silber, 3 Unzen Kupfer und 
5 Unzen Blei, welche mit einander in einem geeigneten Ge- 
faUe geschmelzt, und mit einem Stücke trockenen Holzes 
bis zur vollkommenen Vereinigung umgerührt werden« Ist 
dieser Zeitpunkt eingetreten, so mischt man lYa Pfund 
Schwefel und ^2 Unze Salmiak unter die Masse, und setzt 
die Erhitzung so lange fort, bis der Schwefel (oder eigent- 
lich wohl nur der Überschufs desselben , X«) verflüchtigt 
ist« Man giefst dann die Legierung in ein Gefafs aus , des- 
sen Boden mit Schwefelblnmen bedecht ist, und verschliefst 
das Gefafs dicht, damit die Masse bis «um Erkalten den 
Schwefeldämpfen ausgesetzt bleibt. Hierauf schmelzt man 
•ie neuerdings, und giefst sie erst in Stangen. 

A 

Der Zweck, zu welchem diesea Produkt (das der Pa- 
tentirte mit dem Nahmen Tula belegt) gebraucht werden 
soll , ist die Hervorbringung von Figuren oder Verzierun- 
gen auf Gold- und Silber arbeiten. Hierbei geht mau auf 
folgende Art zu Werke. - Auf der Oberfläche der zu ver- 
jBierenden Gegenstände wird eine*beliebige Zeichnung durch 
Pressen oder Grayiren vertieft angebracht. Das neue Me- 

10 * 
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tali wirä in 8l<ieto eerWöchen ^ cti fbitieiti Palrer gestofsen, 
u-nd mit einer Anflösnng von i l'heil Salmiak in 4 Theilen 
Wasser zu eiffer Paste angemacitt« Diese trägt man Vto^oU 
dick in die ret^ieften Steilen der Waare ein, und erhitzt 
letztere ober dem freien Feuer oder in einer Muffel bis zum 
Schmelzen des metallischen Pufrers. Die so entstandenea 
Figuren "vrerden durch Abfeilen , Beschaben und Polirea 
Tollendet, worauf man -die sie' umgebenden Theile auf ir« 
gend eine Art wegschafn:, so dafs die Figuren über die 
Fläche der Arbeit hervorragen. 



l5. Allard' s Nachahmung gegossener Verzier angen. 

(Descripiion des Breveis expirds , Tome XL) 

I . Auf folgende Art kann man einem zylindrischen , ke- 
gelförmigen oder anders gestalteten Gegenstande das Anse- 
hen eines sammt den Verzierungen im Ganzen gegossenen 
oder vom Bildh'atier' vet-fertigten Stückes geben. 

Man verfertigt, mittelst des Zicheisens. oder auf andere 
Art, Streifen oder Bänder aus einem weichen Metalle« z.B. 
Blei, drückt auf der Oberfläche derselben ipiitelat Walzen 
beliebige Yerzierniiigen ein 4 und umwindet den betreffenr 
^en Körper mit diesen Streifen in einer Spirallinie derge- 
stalt, dafs die Ränder vollkommen genau an einander schlics- 
sen, und keine Zusanimenffigang bemerkbar wird. Man 
kann solchen Gegenstäaden eine beliebige Farbe geben, je 
nachdem die BeachAffenheitder nachzuabinenden Stoffe diefs 
erfordert« * . « 

£ine Erweiterung di^er i^rfiiidang besteht in der Yer- 
schönerung von liampe^ und andern Blechwaaren durok 
Verzierungen f welche auf Blei^^Zink- oder Zinnplatten 
durch Walzen, Stampfen* Banderiren oder Abklatachea 
(Klichiren) hervorgebracht, und (entweder ausgeschnitten 
oder unaüsgeskchiiitten) angelöthet oder angekittet werden« 



16. VerbeÄserüiig in der Fabrilation der tneialleneii 

Knöpfe« 

(London Journal of Arts^ ^oL XL Nr0. LXVL April a%%^^) 

Die Knopffabrikanten James Deykin und fP^llianilttriry 
De^kin von Bfiitiingham , sind am 23. Dezember 1824 für 
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folgende Verbesserung in d^r Erxeugang geprägter (mit 
erhabenen Verzierungen oder Buchstaben o. dgl. yersehe- 
ner) Knöpfe patentirt worden« Nach d^m gewöhnlichen 
Verfahren werden die mittelst des Durchschnittes gebilde; 
ten runden Blechscheiben in einer Schranbenpresse zwi; 
sehen einem grayirten Ober- und einem glatten Ünterstäm- 
pel geprägt , und dann löthet man die Öhre an. Die her 
deutende Httse , wetchei^-die Knöpfe hierbei ausgesetzt sind« 
bringt auf der Obecfläche eine Oxydkruste hervqr , 4urch 
deren Wegschaffung' zuweilen das Gepräge leidet. 

Um diesen Nachtheil zu vermeiden , schlagen die Fa« 
teiitirten vor» die Öhre vor dem Prägen anzul<)then ,. dann 
die Knöpfe von dem Oxyde auf der Ober{läche durch Ein- 
tauchen in eine saure Flüssigheit zu reinigen, und endlich 
zu prägen. Von den beiden zum Prägen angewendeten 
Stämpeln ist der obere, wie sonst, mit der eingravirten 
Verziferung versehen 5 der untere aber besteht aus zwei 
Stücken, welche gegen einander geschoben werden, und in 
der Mitte ein Loch besitzen, in welches sie das Öhr des einge* 
legten Knopfes aufnehmen *)• . , 



17. Analyse ahrpmiscber Münzen. 

Der verstorbene Samuel Parkes unternahm die Analyse 
ihehrerer altrömischen Münzen aus Erz , andern er sich, mit 
einigen Modifikationen, des von Keates zur Analyse desMes- 

*) Das Prägen der Knöpfe nach dem Aolothen der Öhre kann 
keineswegs als eine neue Erfindung angesehen werden , und 
wird selbst mit den glatten Knöpfen vorgenommen, die man 
zwischen zwei polirte Stämpel in das Fallwerk bringt, um 
ihnen Glätte zu geben, bevor sie aut' der Drehbank' mittelst 
des Blutsteins die höchste Politur erhalten. Von den zum 
Glat£pressen angewendeten Stämpeln hat der unter« (der üb- 
rigpns f gleich dem obern , ein einziges ganzes Stück ist) ein 
Loch , in welches das Ölic zu liegen kommt. Ohne weitere 
Vorkehrung würde aber die Knopfplattc in der Mitte ein 
sichtbares Grübchen erhalten, weil dort, wegen des Loches, 
Jiein Widerstand von unten Statt findet. Um diefs zu ver- 
meiden , ist der Unterstampcl parallel mit seiner horizonta- 
len Fläche durchbohrt , und in die^e Dui^chbohrung steckt 
man einen mit einem Hefte versehenen StahUtift^ der zugleich 
durch das Öhr des Knopfes geht, dasselbe ausfüllt, uhd so* 
mit jenem nachtheiligen Umstahde abhilft, ^* 
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sings Torgeschlagetten Yerfahrent *) bediente. Die ResaU 
tate jener Vet-soche hat nan der Schwiegersohn des Yer- 
storbenen , J« Hodgetu , bekannt gemacht , und man findet 
sie in nachstehender Tabelle, darchaos nach Prosenten be- 
rechnet, susammengestellt» 
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1) Münze äer'Agrippina (Gemahlin des Germanicus)^ 
Jahr n. Ch. a6. — a) Claudius ^ J. 43. — 3) Fespasian^ !• 
70. -— 4) Titus, '•79* "^ S) Domilian^ J. 8i. — 6) Nenni, 
J. 96. -^ 7) Trajan > J. 98. — 8) Sabina (Gemahlin des 
Kaisers Hadrian), J. 117. -«- 9) FausUna (Gemahlin des 
H. Marens Aurelhu Antoninus), J« 161. — » 10) Commodus, 
J. 180. — 11) Ju/m (Gemahlin des K. Septimius Setferus)^ 
J* 193. -—12) Alexandbr^ J. 32 st. -^ i3) Marcia Otacilia 



») S. diese Jahrbücher , V. S. 382. 
•) Mit Einschlurs des Verlustes. 
>> Mit Ejnschlufs des Verlustes. 
«) Mit EiuschluCi des Verlustes. 



K. 
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Seilern (Gemahlin ie% U.J%i7ipp), J» 944*). ^^ i4) PoiU 
humu$ und iS) Fictorinus^ beide vom J. a6\>« Die Genann- 
ten waren 2wei von den aufrührerischen Feldherren unter 
Galienus Regierung. — i6) Aurelian^ J. 270. — 17) Pro- 
bus^ J. 276. — 18) Konstantin^ J* 3o6. — 19) Konstans, 
J. 340. — 20) Valens ß J» 864. — 3i) Arkadius , J. 383* 
— 32) Tkeodosius IL, J. 4o3 (jQuart^rljr Journal ofScienee, 
Nro. XLII. i8«6). 

Diesen Analjten reihen sich jene an , welche Feneuüe 
mit mehreren römischen Silbermünzea angestellt hat, und 
deren Ergebnisse hier , ebenfalls nach Prozenten berech- 
net, folgen. 
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18. Ertrag der Kupferminen in CornwalL 

(Philosophical Magazine and Annais of Philosophy , Nro, 3, 
March 1827.^ 

Die Kupferhütten Ton CornufoU haben im Laufe dea 
Jahres 1826 122841 Tonnen Erze yerschmolzen , und dar- 

■ ' ' ■ ' . . I i « II I II j i » < I. ' 

*) Die Jahrsahl ss4 iin Englischen OriginaU ist wohl ein Druck- 
fehlen K. 
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ßu§ 9766 ToDDon Hupfbr erzeugt ' Diese Autbeute an Ko* 
pfer betrügt 7'Va« P« (^^ ^®>* £i*ze* I^^r Werth dieser lets- 
lern war 708348 Plund Sterling» der Mittelpreis der Tonne 
Kupfer 107 Pfd. SterK *), 

19, Über d^s Schläannen de» Schmirgels. 

(Aus Gill's Technical Repository in Bre^vster's Edinburgh Journal 
qf Science, I^ro. i3, Julf 1827.) 

Han>kins^ der den I&auflic)ien Schmirgel zu ^Iner Yon 
ihm heabsiclitigten Arbeit , nähmlich zum genauen Abschlei- 
fen zweier ebenen Flächen yon hartem Gufsstahl , 'untaug- 
lich fand, kam auf den Gedanjien, ^um Schlämmen des 
Schmirgels ein VerfiE^hren anzuwenden, dessen man sich, 
wie er gesehen hatte , beiqi Piamantbprd hodient. Um der 
Güte des Schmirgels versichert ^ seyn, kaufte er yon ei- 
neni Schipirgelmaöher diejenigen Kleinen Stucke oder Kör- 
ner, welche unter den gulseisernen Laufern am läqgsteo der 
Zerkleinerung widerstanden hatten, machte ^ie in einem 

Enfseisernen Hötser zu Pfilyer , und trennte dieses durch 
ieben in mehrere Theile. Die feinste yon den auf diese 
Art erhaltenen Schmirgelsorten wurde geschlämmt, aber 
nicht mit Wasser, sondern mit Öhl , welches das Pulver 
längere Zeit schwebend erhält. Es wurden die Nieder- 
schläge, welche sieh nach einer Minute , nach 5, 10, i5, 
20, 40 und 80 Minuten aus dem Öhle abgesetzt hatten, ab- 
gesondert gesamnfielt, und in numerirten Buchsen aufbe- 
wahrt. Jene Körner , welche im Mörser am längsten der 
Wirkung der Keule entgingen , pnd also die härtesten wa^ 
ren, lieferten einen Schmirgel, der zum Schleifen der Ru- 
bine statt des Diamanthordes angewendet werden konnte. 

GiÜ bemerkte , als er griechischen Schmirgelsteiiü 
zwischen zwei harten Stahlllächen zerrieb, und die feinern 
Theile durch Öhl wegschlämmte, dafs dieTheilchen, welche 
nach einer halbenMindtie aus dem Öhle isicb a1>setzten, durch 
das Mikroskop besehen , als vollkommen krystallisirte Sa- 
phire erschienen, welche der Abreibung gänzlich wider- 
atanden hatten. 



^y Vergl. über Hupferaus beute .|ti Grofshrittanien , iticsc Jahr- 
blieber, V 414, VlU.*ft79. ^^ 
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^o. Pulver tum Abtieheii der Aasirtnesser *)• 

(Descripüon des Brevets expires, Tome X etXIJ 

J. P; Brouilhet Tim Paris wurde 1818 f&v die nachste- 
hende Zas^mnienseteung patentirt, welche jedoch annöthiger 
Weise {gekünstelt zu sejn scheint« Man soll nach B*s Yor- 
schrift gleiche Theil^e Steinkohle (f eharhon de mine de 
pierre)^ Eisensafran (d« i. Holkothar oder rothes Eisenoxjd), 
l^uarz, Feuerstein oder Basirmesser» Schleifstein und eng- 
lischen Schmirgel mit einander vermenf^en y und Y« Tfaeil 
Slück^innober (cinabrß d'AUemagne en pierre) zusetzen« 
Diese Masse wird (höchst fein gepulvert) mittelst eines Mes- 
sers auf das Streichleder itufgetragen. — Saint ^ Amand Ä\x 
Paris erfand einen zylindrischen Abziehnemen , dessen Le- 
der mit einem durch Hammeltalg zur Paste angemachteh 
feinpulverigen Gemenge aus Schmirgel, Rasirmesser-Schleif- 
stein und Reifsblei impr|lgnirt wurde. — Ferner erhielt im 
Jahre 1809 der Messerschmied Pradier in Paris ein Patent 
für die Znsammensetzung eines zum Abziehen der Rasir- 
messer dienenden so genannten mineralischen Teiges, der 
aus a Theilen Zinnascbe , t Th. Polirroth (Rouge , wie es 
zum Poliren feiner Stahlarbeiten gebraucht wird), 1 Tk, 
Eisenhammerschlag, 2Th. gepulvertem und geschlämmtem 
levantischen Stein (Pierre du Letfont deslinie pour la gra- 
pure)^ und 5Th* Rasirmesser • Schleifstein (P<t0rre du Xe^ant 
d rotfotV«) besteht. Das in ein höchst feines Pulver verwan- 
•delte Gemenge aller dieser Substanzen wird mit 3 Theilen 
Ochsenfett , unter Beihtilfe der Wärme , zu einem Teige ge- 
macht, und wie gewöhnlich auf das Streichleder aufgetra- 
gen. — Berghojers im X.Bande (S. 140) angeführte Zusam- 
mensetzung wurde später von dem Erfinder selbst abgeän-^ 
dert , indem er ihr noch den zehnten Theil Braunstein und 
eben so viel Kolkothar zusetzte, zum Anmachen aber st^tt 
des unangenehm riechenden Talges, sich einer Mischung von 
Wallrath mit Klauenfett (huile de piedde t^aa) be4ient§. 



:2i. Feuerfeste Schmel^stiegel, 

(Transactions of Ute SoQitty for the Encouragement of Aris^ Vol. 

XLllL) 

* Für die folgende Mittheilung erhielt L. Anstey ron der 

*) Vergl. diese Jahrbücher: Bd. IIL S. 4o3, Bd. VIII. S. 8«5, 
Bd. X. 8. i39f 



Digitized by VjOOQIC 



i54 

AttfimknteraagsrpMelUcliaft za London eia« Medaüle und 
eine Geldbelohnung. 

Man nianBit zwei Theile fein gemahlenen rohen Stonr- 
hrid{;e*Thon (eine aehr feuerfeste Thonart) nnd einen Theil 
der härtesten Kehea, wie aie bei der Steinhohlengas -Destil- 
lation erhalten werden. Die Bohes werden gepulvert, und 
. durch ein Sieb, dessen Öffnongen Vs Zoll grofs sind, toi^ 
feinem Staube gereinigt. (Sind die Hohes sn fein gepul- 
rert , so unterliegen die Tiegel sehr dem Springen.) Man 
mengt sie dann mit dem Thone , läfst die Masse recht sorg- 
faltig durchtreten , und bildet daraus die Tiegel aus freier 
Hand auf einem hölzernen Blocke. Die kleineren Ton die- 
sen Tiegeln fassen ungefähr 20 Pfund Gnfseisen , und kön- 
nen um loPence (2t Kreuzer) das Stück hergestellt werden; 
die gröfsern, welche 40 Pfund halten» kommen auf i4Pence 
(29 Kreuzer). 

Wenn ein auf die obige Art bereiteter und getrockne- 
ter Tiegel gebraucht werden soll , so wird er am Feuer er- 
wärmt, . dann (nachdem man die. glühenden Kokes mit fri- 
schen bedeckt hat , um das Feuer zu mäfsigen) umgehehrt 
in den Ofen gestürzt, und mit Kokes bedeckt Man steigert 
nun die Hitze allmählich bis zum Rothglühen des Tiegels, 
kehrt denselben um , dafs er aufrecht steht, und 'füllt ihn 
mit kaltem Eisen an. In anderthalb Stunden beiläufig ist 
das Metall geschmolzen , und man bedarf keines Flusses 
oder wie immer beschaffenen Zusatzes. Der nähmliche 
Tiegel kann 14 ja 18 Mahl gebraucht werden, wenn man 
sich hüthet, ihn ron einer Schmelzung bis zur andern aus- 
kühlen zu lassen ; wird aber diese Vorsicht yernachläfsigt, 
so mufs man auf das Springen gefafst seyn. 

Diese Schmelztiegel ertragen eine grofsere Hitze, ohne 
weich zu werden , als alle übrigen , und sie liefern daher 
das Eisen in einem ToUkommneren Grade der Flüssigkeit, 
als selbst die besten Birmingbamer Tiegel *)• 

*^"— "—"•■■*■ ' ■' 11 I !■ II III I |l III Hill II • ■ 

*) Über Schmelztiegel s. Cameron's Verfahren cur ErBeugang 
der Schmelstiegol , diese Jahrb. Bd. V* S. 35s. ^ MarshalVs 
$chinelztiegel - Masse Bd. VI. S. 548- Diese letstere Ut fast 
übereinstimmend mit der eoen angegebenen* K» 
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a^ Nasaler ^ über die absolute Festigkeit verschie« 
dener Materialien. 

(Annalcs de Chimie et de Phjrsique, Tome XXXHL Novemhre 

i8a6.; 

Mehrere Kdrper sind schon Versuchen dieser Art nn« 
terworfen worden. Man weüs 2. B dals Holz durch eine 
Kraft yon ungefähr 8 Kilogramm auf jeden Quadrat - Milli- 
meter des Querschnil^es zerrissen werden kann; dafs Gufii- 
eisen hieran ein Gewicht von i3 bis 14 Kil«, geschmiede- 
tes Eisen 40 KiL , und zu Draht gezogenes Eisen luigefahr 
1 Ys Mahl so Tiel erfordert *). 

Da die Untersuchungen , womit Ntufier sich beschäf- 
tigte , hauptsächlich zum Zwecke hatten , den Widerstand 
zu bestimmen , welchen Bohren und andere Gelafse einem 
▼on innen auf sie wirkenden Drucke zu leisten yermögen, 
so prüfte er gewalztes l^isenblech, Kupferblech, Bleiplat- 
ten und Glas , woraus man zuweilen die Gefafse bei physi- 
kalischen und chemischen Apparaten yerfertigt. Die Ver- 
suche sind mit vieler Sorgfalt angestellt worden , und ohne 
Hülfe einer Maschine t weil es yorzüglicher schien , die 
Stücke so schwach zu nehmen , dafs sie durch unmittelbares 
Anhängen der Gewichte zerrissen werden konnten , als die- 
ses Zerreifsen mittelst einer Maschine zu bewerkstelligen« 
welche fast unvermeidlich das Besnltat verändert. Die Di- 
mensionen sind mittelst eines mit Vernier versehenen Instru- 
mentes gemessen worden, welches unmittelbar Zehntel eines 
Millimeters angab; und wenn die zu zerreifsenden Materia- 
lien zerbrechlich waren, so wurden nicht Gewichte mit der 
Hand angehangen, sondern man schattete langsam Sand auf« 
der alsdann gewogen wurde. Tor dem Anfange des Ver- 
suches wurden auf einer Fläche des Stückes zwei Quer- 
striche gezogen , um sowohl die Vergröfserung des Abstan- 
des dieser Striche bei fortschreitender Belastung , als auch 
die Veränderung der Querdimensionen , wenn dieselben 
bemerkbar waren , zu beobachten. 

Aus diesen Versuchen ergabeft sich nachstehende Haupt- 
resultate : 



*) Man findet im fünften Bande dieser Jahrbücher (S. ai5 — 
S87) eine Zusammenstellung vieler neuerer Versnche über die 
absolute, respektive und rückwirkende Festigkeit verschie- 
dener Materialien. iT. 
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.. ' i) Durch da« Wal^to wird das Eisen mcht eben so 
verbessert, wie durch den Drahuug. Sech« Versuche mit 
Eisenblech gaben 41 Kilogramm für den Quadrat* Millime- 
ter des Querschnittes aladas zum Zerreifsen nach der Lange 
der Tafeln erforderliche Gewicht. Vier Versuche« bei 
welchen das Bleck senkrecht auf die Richtung, in welcher 
es gewalst war , zerrissen wurde , gaben 36 Uil. 

3) Zwei Versuche mit Kupferblech gaben für die zum 
Zerreifsen nöthige Kraft 21 Kilogr. auf den Q. Millimeter. ' 

3). Aus sechs Versuchen mit gewalztem Blei folgt das f 

zum Zerreilsen erforderliche Gewicht :=: 1 Vs Hil. für den 
Q Millimeter. Man könnte schliefsen, dafs das Blei bei glei- 1 

chev Schnittfläche desto weniger Widerstand leistet, je ' 

danner es ist. 

4) Sieben Versuche mit Glasrohren und massiren Glas- 
stäben geben für den Q. Mill. des Querschnittes die zum 
Zerreifsen nöthige Last =27^ Kilogramm, 

Im Allgemeinen fangt das Eisen sich merklich zu ver- 
längern an bei einer Last, welche wenigstens gleich zwei 
Drittel von dem das Zerreifsen bewirkenden Gewichte ist. 
Beim Kupfer fangt die Ausdehnung schon bei der Hälfte 
des zerreifsenden Gewichtes an , und beim Blei ein wenig 
über der Hälfte. Diese drei Metalle bieten einige Verschie- 
denheiten beim Zerreifsen dar. Die Verlängerung des Ei- 
sens vor dem Abreifsen ist ziemlich unregelmäfsig ; sie va- 
riirte bei den Versuchen zwischen Vio^nd Vto der ursprüng- 
lichen Länge. Das Kupfer verlängerte sich vor dem Zer- 
reifsen um ungefähr ^/^ der ursprünglichen Länge , und , 
' seine Dicke und Breite verminderte sich nach Verhällnifs. 
Das Blpi verlängerte sich bei dem gröfsten Gewichte, wel- 
ches die Stücke noch'trugen , bciläuiig um Vjo ^^ Ursprung- ' 
liehen Länge; aber bei einer etwas gröfsern Belastung, 
welche fiep Rifs herzuführte , sah man die Stücke sick lang- 
sam allmählich verlängern , an Breite und Dicke aber ab- 
nehmen ; und während die andern Materialien plötzlich reis- 
^^en und einen Querbruch darbiethen , zieht sich das Blei 
langsam aus einander, so dafs die beideii Tfaeile, zufolge 
der verminderten Breite und Dicke , nach dem Zerreifsen 
i^ine Art Schneideii besitzen , fast wie ein Schraubenzieher. 

Man wcifs 9 dafs , w^nn der innert Druck auf ein mit 
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FlüMtgkeit gefällte» GdTäft b«kaaht iA\ ihifoebrerenFllUea 
die Stärke der Spannung, welcher die. Winde ausgesetzt 
sind , bestimmt werden kann. Wenn 2. B. das Getläüt ein. 
an seinen Endien offener Zylinder i«t,' so wird die Wand 
blofs in der Richtung des Querschnittes gespannt, mit ei- 
ner Kraft, welobe anfeine £inkeitder Länge des Zylinders 
(z« B. einen Zoll) gleichest dein Druckci auf die Einheit d^ r 
Oberflaeh^ (einen Quadrateoll) , multiplizirt mit dem Halb- 
TOCSser des Zylinders (in Zollen ausgedrückt *)» Wenn, der 
Zylinder an beiden Enden geschlossen ist, so findet aufser 
der Spannung in der Ricbtung des .Onerschnittea , noch 
eine Spannung der Wände nach den Kanten hin Statt^ welche, 
wie sieh beweisen läfst, genau halb so grofs . ist , Als die 
erstere* Ist endlieh das Gefiäfs kugelförmig, so wird die^ 
Wand nach allen Richtungen hin mit einer Kraft gespannt, 
welche gleich ist der Hälfte Ton jener, welche ein Zylinder 
von dem nähmliöhen Durchmesset aushält« 

Es ist zu bemerken , dafs die geptüften Materiali^ti 
bei den Versuchen, wo sie immer nur in einer einzigen 
Richtung gespännt werden j in einem andern Zustande sich 
befinden, als dann, wenti sie^ zu einem Gefiifse yerärbei^ 
tet, einer Spannung nach mehreren Richtungen ausgesetzt 
sind« Es war daher erlaubt zu zweifeln , dafs mati im letz- 
tigrn Fälle die Resultate der Versuche ohtielVrthum anwen- 
den könne, um die nöthige Dicke der Wände zu bestimmen« 
Um diesen Zweifel zu h^ben , liefs Natner aus Eisenblech 
2iwei hohle Kugelii verfertigen , welche ungefähr 33 und 2Ö 
Centimeter Durchmesset auf aVs ^^^'^^^^^^ ^^^^® hatten« 
Diese' Kugeln wurden, mittelst einer hydraulischen Prest^^ 
durch einen Druck ron beiläufig 144 und i63 Atmosphären 
zerrissen* Hieraus ergibt sich, dafs das Material durclj^ 
eine nach allen Riehtungen gehende gleiche Spantiung nicht 
'geschwächt witd^ sondern in diesem Falle noch auf dieselbe 
Art widersteht, als wenii der Zug blofs iii einer Richtung 
Statt fände« In det That ist das Bleeh der Kugeln zerrissen 
worden durch ein« gleiche, nach allen Seiten gerichtete 
Spannung von ungeföht 46 Kilogramm auf den Quadrat-Mil- 
limeter Schnittfläche^ eine Zahl , welche das durch dte di- 
l*ektenyersuelie gegebene Mittel ein wenig übersteigt, wahr« 
'^'" - - . >- ■ »^ - . ^ - , . ■ .■> 

*) Man sehe ij^yet die Bestimmung der Wanddicke für solche 
-.Röhren, welche einoiil Drucke von innen widerstehen sollen^ 
Bd. IX dieser Jahrb. S. 43. K. 
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•oheialvehy weil die Kvfela durch dm Hreiit an weldiem 
ilire beiden Hälften in einander gesteckt nnd casamüienge* 
Idthetwvren, Yerstirfcung erhielten, nnd weil yielleickt 
das gebrauchte Blech yen etwas besserer Beschaffenheit war. 

Wenn man die Festigkeit des Bleies, so wie die durek* 
teh Yersnehe sie ergaben , mit den Resultaten yergleicht, 
welche Jardine in Edinburgh bei der Prüfung bleierner Rdh*- 
ren erhielt*), so findet man beide Tollkommen übereinstim- 
mend. Die Berechnung kann also -ellerdtngs einen richti- 
gen Au£Mshlurs über den WidersUud der Gelafswände geben. 

(Nun folgt im Originale die.sehr umständliche Beschrei- 
bung der einzelnen ?on Nat^ier angestellten Versuche. Ich 
lasse diese , da es sich hier hauptsächlich um die Resultate 
handelt , grofstentheils weg , und begnüge mich , m einigen 
derselben das Verfahren cu seigen, in so fern es durch das 
Bisherige noch nicht erläutert ist. X.) 

Gewalztes Eisenbleek* Die Versuche wurden alle ge- 
macht, indem man ein £nde des Stückes an einem festen 
Punkte aufhing, und an das «weite die Wagschale befe- 
stigte. 

1. Fermch mit einem Streifen Blech , dessen Länge in 
der Richtung genommen war, nach welcher die Ausdeh- 
nung beim Walzen geschah. Dieser Streifen endigte sich 
in zwei aus dem Blechstücke selbst gebildete, aber breitere 
Ringe. Der obere Ring wurde auf ein yon zwei Unterla- 
gen getragenes Eisenstück gesteckt, der untere nahm den 
Haken der Wagschale auf. Länge des Streifens 45 Milli* 
meter; Breite in der lütte o IL ; Breite an beiden Enden 
9,5 M«; Dicke i,5 M. Vor dem Versuche wurden auf dem 
Blechstreifen mit den Spitzen eines Zirkels zwei Striche 
gezogen, die um 36«6 Millimeter ron einander entfernt 
waren. Bei einer Belastung ron aSs Kilogramm hatte sich 
die Entfernung der Striche noch nicht merklich geändert ; 
altein bei 363 Kil. betrug sie schon 3fj Millimeter, und bei 
463 Kil. 3<),2 MilK Das Styck zerrifs in der Mitte seiner 
Länge bei einer Belastung yon 488 Kil., einen Augenblick * 
nach dem Auflegen des letzten Gewichtes ToarsS Kilogramm, 

•) S. Bd. X. dieser Jahrbücher, S. 147. K 
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und Aoeh beror bmiii Zeit gefinideii hatte, dt« 8tatt geliebte 
Yerlängerung zu untersttohen. Das Blech war sehr rein 
und frei Ton Fehlern, von fast ganz neryiger Struktur, 
höchstens zu Vio von hornigem Gefüge. Nach dem Zerr eis- 
sen wurde die Breite an der Bruchstelle gleich 8,4Millim^ 
ter, die Dicke i MilL gefunden. 

/ 4» Versuch mit einem ähnlichen Streifen angestellt,, 
wie der yorige. Länge des Stückes 35 Millimeter ; Breite 
in der Mitte 8,3 M.; Breite an den Enden 8,6 M. ; Dicke* 
S(«4 M. ; Abatand der Striche 3o M. Diese Entfernung hatte 
sich bei einer Beschwerung von 6io Kilogramm noch nicht 
bemerkbar vergröfsert; sie betrug 3o,i M. bei 635 K., 3o,2 . 
M. bei 66o K., 3o,3 M. bei 770 K., 3o,4 M. bei 795 K., 
3o,5 M. bei 810 K. Das Gewicht wurde nicht um mehr aß 
5 oder lo Kilogr. auf Ein Mahl vermehrt. Die Verlänge- 
rung nahm allmählich zu , bis die Entfernung der Striche 
bei 905 Kilogr. 33,2 Millimeter betrug. Nachdem dieses 
Mafs genommen war, zerrifs das Stück in der Mitte sei« 
* ner Länge. Das Blech war sehr rein, durchaus von einem 
sehr feinen nervigen Gefüge. Breite an der Bruchstelle 
8,3 Millimeter^ Dicke 2,07 Mill. 

7« Versuch mit einem ähnlichen Stücke angestellt , wie 
die vorigen , ausgenommen , dafs jetzt die Länge des Strei- 
fens senkrecht auf die Bichtung des Walzens genommen 
wurde. Länge des Stückes 45 Millimeter; Breitein der 
Mitte 6,1 M.; Breite an den Enden 6,0 M.; Dicke iM.; Ab- 
stand der Striche 40 Mill. Bei einer Belastung von 22 16 
Kilogramm wai* noch keine bemerkbare Verlängerung ein- 
getreten; bei 226 K. betrug der Abstand der Striche 40,1 
M. , bei.23i K. war er 4o,5 M«, und bei 241 K. 40,8 Milli-^ 
meter. Mit der zuletzt genannten Last zerrifs das Stück in 
der Mitte seiner Länge. Der Bruch war nervig 1 ohne 
Homer. 

GswalzUs Kuj(ferhlech. 1 1 . Vertuch. Zu diesem Yer* 
suche wurde ein Bing von 180 Millimeter Länge und 48 M* 
Breite^ gebraucht , . der die Gestalt eines durch zwei Halb- 
kreise geschlossenen Bechteckes hatte *). Die Halbkreise 

*} Wenn diese Beschreibung nicht wissenschaftlich klingt , so 
ist sie doch verständlich, Der Ring besafs swei parallele 
gerade Seiten , und war au den Enden durcii^ die erwähnten 
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MhliiM zwei r«a4itSJMniilQQl#»9if« vfmf.wdohra diwolieqre 
fest war , du» untere die Wagsc&ale trug. Die Löthong; 
das Ringes befand sich in ein^r dieser halbkreiaförmigea 
BiegttDgea. Breite des Kupferstreifeii«« aas welchem der 
Bing gebildet. war 9 11,2 Millimeter; Dicke 1,2 M. Entfer- 
nung der zwei Striche , welche ai^f eini^r tqu den geraden 
Seiten des Rinjges gezogen waren 9 90 Mill. Es war noch 
limine Terlängerviig bemerkbar, als die Belastung 14$ Kilo- 
gramm betrug. Bei 252 IL betrug. der Abstand der Stjrioha 
90,7 M. f bei 3o9. IL ifar dieselbf) 91,3 M. Sie nahm hier* 
auf fortwährend zu« so, da£i sie bei 535 IL schon .117,7 
M.9 und bei 538 K. i36,5 M. betryg, Bjti diesem Gewichte 
ri£s eine der geraden Seiten des Ringes, gerade in dem Au* 
genbUcke , wo man den Zirkel anlegte. Die Bruchfläche, 
durch das Mikroskop betrachtet, erschien sehr feinkörnig« 
Das Kupfer nahm, während seiner Verlängerung in allen 
seinen Theilen gleichmäfsig an Breite und Dicke ab, und 
zwar bis zum Augenblicke des Zerreilsens. Breite des 
Bleches nach dem Zerreiisen 9^8 Millimeter; Dicke 1 MilU 
Da jede Seite de« Ringes die Hälfte der Belastung trug, so 
lat in. die unten folgende Tabelle auch nur die Hälfte des 
Gewichtes eingetragen« — .Mit einem ähnlichen Ringe von 
Kupferblech wurde der is. Versuch angestellt. 

Getpahte BteifdatUn, i3. ytrtüch. 2u diesem, so wie 
tVL den übrigen mit Blei angestellten Versuchen , diente «in 
Stück deä gewalzten Metalles, welches £su der Form eines 
an den Enden in breitere Verlängerlingeii auslaufenden 
Rechteckes zugeschnitten war. Jede dieser Verlängerun- 
gen wurde zwischen zwei Bretcheii eingeklemmt und feat^ 
genagelt, und auf diese Art konnte das Stück leieht mittelst 
Bindfaden an die zwei Eisenstücke befestigt werden , yoa 
welchen eines als Befestigungspunkt diente, das andere aber 
die Wagschale trug. Bei dem gegenwärtigen Versuche be- 
trug die Länge des rechteckigen Streifens 1 10 Millimetei:« 
seine Breite 3o,4 M^ « seine Dicke 33 M. Die Entfernung 
zwischen den zwei Strichen war 70 M« Sie war noch un- 
geändert bei einet Belastung ton 96 Kilogramm^ betfug 
70,9 M« bei 106 Rm 7^3 M, bei 111 H«, 79,3 M. bei isi 
K. , 76 M« bei i5t iL Die Form des Bleistreifeiis ^ der sich 

IT , ■ ■ ' " ■ '■■ • '■ • ■ ■■■ ■ '■ T ■ ! 1 - - «h» • ■ - . ■ 

Halbkreise geschlossen; mSn t(ann ihn also kein Rechteck 
. nennen, 4a ihm die Wjnkel fehlten« K. 
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auszog,' war rectitwfnfh^Ifg:' geblieben , allein teine Breite 
hatte &ich anf 29,3 M« 9 und die Dicke auf 3,9 M. verringert« 
B^i einem Ge.wlchte voit it)iltilogramin nv^fde die Entfer* 
nling der Strich« gleich 78,6 MiU. gefiinden. Der Streifen 
zerrifs bei einer Last Ton 166 K. 9 kür» nachdem das letzte 
Gewicht von* 6 Kilogr* atifgelegt worden- war. Das Auge 
koni^e leicht der sehr betnerhlichen Yerlängerang folgen, 
-welche dem Abreifs^n unmittelbar, torherging. ^ Der Rifs 
fand nahe an einem Ende des Streifens Statt, welches ein 
wenig gedreht worden war« Das Aussehen des Bleibleches 
an der Stelle des Bisses ist schon oben beschrieben worden« 



Qlas* 19. Versuch'^ mit einem Glasröhre ,. welches 
sich jn zwei kreisförmige BingA endigte., und hierdurch zur 
Befestigung ton Bindfaden Gelegenheit both. Die Länge 
Ton eineni Bin ge bis zum andern betrug 1 55 Millimeter, 
der äufsere Durchmesser "Tariirte zwischen 4 8 und 4,9 Mil- 
limeter, der innere zwischen 3,3 und 2,3M, Als Belastung 
wurde Sandlangsaih auf die Wagschale ^elschüttet. Das 
Bohr brach bei 44)4 Kilogramm an raehrefen Orten zu» 
gleich*.. ' . . 

:93. Versuch, «lit einer massiven. Glasstange, 'deren 
Enden im Feuer erweicht, aufgestaucht,, langsam «abgekühlt, 
und poch mit einem, grofsen Knopfe von. Siegellack yerse« 
hen wurden , um die Befestigung von Bindfaden zu gestat- 
,ten/ ^ Durchmesser der Stange an einem Ende 6,4 bis 6,5 
Millimeter, am andern' 7'lM&7,i M« 3ei einer Belastung von 
54,9 Kilogramm brach die 3tange an dem dünnern Ende. 



.JDie Besultate ^ämmtlicher Versuche sind in folgender 

Tabelle zusammengegtellt. 



z s 



0«ttang 4m unte^i 
saoht«n H5rp«tt, 






Ilillim« 



Dick« 



,iit«Ve<|8»g. 
Iieol». Word«. 



MiUiü 



Kilogfinin 



•endet 
OewNht 



Ahaolato . 

Festigkeit 

eine« 

G 



J^^Tyv Sö^e^ 



Eisenblech , in 
der Bichtung 
des Walzens 

do 

do. . _ ; ; ; 



4 d» . ; . * ; . * 

Jftkrl^. d« p0l7ti Iiitt. XII. 



9,0 

6,3 
8,3 



1,5 
1,5 

3,6 

a,4 



36^ 
319 
718 
635 



Bd. 



488 

374 
823 
905 
II 



36,1 
39,6 
43,3 
45,4 
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MMhtta H8rp«rt* 



ÜMlto 



Buib: 



■« 



isi&sr 



k«ok. ward«. 



sSofma 



Aktoluto 

aMiuii 



miogr. I kUoff, 



11 
IS 

i3 

14 
i5 
16 

»7 
18 



»9 
20 

91 

S2 

fl3 
24 

25 



cl^ • • « ^ • • < 
d» 

MittelEahl . . 

Eisenbl. senkr 

■ufdieBichtung 

des Walzens 

d» 

do ...... 

d» 



7,8 
73 



1,5 
«,3 



Mittelzahl . . 
Gewalztes Ku- 
pferblech. . . 
d» d» . . . . . 

Mittelzahl . . . 

Gewalztes Blei 

d« 

d» ....... 

d« V . 

d» 

d- 

Mittelzabl . . . 



6,. 

7»a 
7,0 

7,3 



1,0 
a,9 
«,5 
1.« 



11,2 

11,6 



1,8 



3o,4 
3o,a 
»916 
3i,a 

»4.7 
16,5 



3,3 
3,3 

9,4 

M 
3,3 

«>4 



336 



936 

38 1 
3i6 
966 



136 
968 



470 
686^ 



39*4 
40,9 



40,8 



941 
531 
35 1 
3i6 



3q,5 
33,5 
33,» 
39,3 



36,4 



969 
463 



so,o 
33, a 



1.06 

76 

5i 
36 
5i 
98,3 



Glasrohr 

d» 

d» 

d» . . . . 

Glasstange ...... 

£inStä«k dernahral, 

Stange von HrTstall- 

glas 

Mittelzahl 



Iiiacrev 
Dsrchm. 
MilUm. 



DarehoiMfer 
MilUmeter 



9,3o 

3,45 

3,4« 

»•4« 



4,8» 
7,00 

5,60 
6,45 
6,55 

9,60 



«1,1 



166 
116 

86 

63 

'^ 
41,3 



«f74 
1,21 

0,84 
1,61 
1,04 
1,35 



44,4 
7»,9 
65,9 
40,4 

54,9 
110,0 

164,0 



3,10 

«,47 
2,3o 

s,o3 
1,68 
3,26 

2,^7 



a,44 



Versuche mit kugelförmigen G^äfsen. Die Yeranlassang 
2a diesen Yersuchen, so wie das Hauptresoltat derselben, 
ist schon oben berütirtirorden» DIeGeföfse waren aus zwei 
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von Ei^^nblech gelricb^tien tlalbka(^eln cüMmthetigciseut« 
>velche um i Centimeter mit ihren Kanten über einander 
reichten ) Hnd hier, am gröl'sten Kreise -det Hagel ^ durch 
Nieten und Löthen verehiigt wurden^ An eiaem Punkte 
dieses grölsten Kreises if ar ein RöhreiistüCh von etwa 3 
Centiroeier Durchmesser eingelöthet, welches mittelst einei? 
in^der Achse durchbohrten Schraube sich verschYiefsen liefst 
80 dafs das Innere derKugeLmit einer hydraulischen Presse - 
in Kommunikation gesetzt werden konnte» Ein^ andere^ 
ähnlich«, aber vollkommen dicht verschlossene Öffnung 
war an einem der Pple des gröfsten Kreises gemacht wor* 
den ; diese blieb beim Yersuche selbst unbenütsst^ war aber 
vorher n^thig , damit man sich von der guten Beschaiferi* 
heit der Lölhung überzeugen konnte^ Der äafsere Durch-« 
measer eines solchen Gefälses war, in der Ebene des die 
Löthung enthaltenden grolslen. Hreit es gemessen , ^87 MiN 
limeter, senkrecht auf diese Ebene aber* 3^3 Milh )>i6 
Dicke de« Blechea war %^(} Mill Dl« hydraulische Presse 
trieb das Wasser in ein Beh ahn Ifs , mit welchem die Höh« 
Inng der Kugjel durch ein kleinem Kohr komniuni2irte« Die 
ses Behältnifs besafs in seiner ob^rn horizontalen Fläche eine 
Öffnung von der Gröfse eines Quadrat «CentimeterS« Man 
bedeckte dies« Öffnung mit einer kleinen Leder^cheibe« auf 
welche dann Gewichte gelegt worden« Der Hebel der hy- 
draulischen Presse wurde in Thätigkeit gesetzt« Es spran« 
gen rund um die Lederscheibe Wasaertröpfchen hervor, ein 
Beweis , dafs ddr innere Druck jenen , welchen die Bela« 
stung des LeäerS hervorbrachte, überstieg« Das Wassei^ 
drang noch heraus, nachdem die Bewegung des Hebels roU 
lendet war ; die Ursache . davon lag in det Elastizität der 
Kugel^ Virelche anfangs ^nroh den Druck aasgedehnt wurde, 
dann aber wieder sich.jsusamraen sog« Die Kugel schien 
noch t^eine Veränderung erlitten su haben, als die Bela* 
stang der Lederscheibe schon nach und nach bis zu i38Ki* 
logramm erhöht worden war; allein bei i44Hil*l>ild®te sieht 
5 Centimeter von der LÖthstelle entfernt, eine sehr lileine 
Spalte von 35 Millimeter Länge, durch welche dM Wasser 
herausdrang« 

Noch ein Versuch Wurde tnit ebeiii,.deffi vorigen ganis 
ähnlichen Gaföfse unterDiomttieti. Der äufsere Durchmesser 
in der Ebe^e des gröfsteii Kreises , nach welchem die Lö« 
th^ng gemacht war, betrug d8S Millimeter; derDurchmes- 

tt * 
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ser ftenlirecbt auf jene Ebene 379 Mill.; die Blechdicke 3,4 
MilK Die Kugel widerttand noch bei einer Belastung des 
Ventils Yon 169 Hilogramm^ sie erhielt aber , la Centime- 
ter von der Lothung entfernt, einen sehr kleinen Rifs, als 
das Gewicht auf ib^Mil« gesteigert warde. 



a3. -Bei^artp über die Festigkeit des Gufseisens« 

(Philosophical Magazine and jtnifolf of ^Philosophy , ^10* 1, 

Jan, 1^%^.) 

Die Yerancbe .über die Festigkeit des Gufseisens ffih« 
ren znsebr vngleichenBeaul taten, ^ wovon die Ursache theils 
in der Terschiedcocn Deschaifenheit des Metalles, noch 
viel mehr alitcr in. der Art, die Kraft ansnbringen, liegt. 
Bevan untersuchte mehrere Prionen und Zylinder von grauem 
weichem Oufseisen«^ Der mitllcre Theil eines dieser Zjlin« 
der wurde auf 0,43s Zoll (engl,) Durchmesser reduzirt; dann 
wurde der 247linder in. die sum Zerreifsen bestimmte Presse 
gebracht, so, dafs die. Besultir ende der ziehenden Kraft 
nahe in der. Achsen desselben wirkte. Das zum Zerreifsen 
erforderliche. Gewicht betrug sd5o Pfund ; allein an der 
Bruchstelle jEand sich ein «sichtbarer Fehler im Gusse, daher 
die absoluteFestigkeitvpneinem Quadratzoll mehr dls 17900 
Pfd. betragen ^mufs. £in andrerer Zjlinder wurde bis zu 
0,5 oder 7^ .Zoll Dorchmeaser eingedreht, und auf gleiche 
Art geprüft« Er . zerrifs. bei einer Belastung von 6480 
Pfund,, was für den Querschnitt von 1 Q« ZoU Gröfse 39700 
Pfd. gibt. Diesea^eweite Probestück ertrug eine Last von 
5988 Pl^nd fünf Minuten lang^ ehe das Gewicht zum letz- 
ten Mahle fFCraiehrt wurde; so, dafstnan nicht irren' wird, 
wenn man. die absolute Festigkeit dieser Sorte Eisen auf 
Soooo Pfd«. schätzte Das spezifische Gewicht desEisl^ns war 

.het^an prüflie auch. die respektive Festigkeit pipismati* 
scher Stangen 1 welche aus 4ein nahmlichen Eisen gegos- 
sen waren. Diese Stangen wurden horizontal auf zwei Stüt- 
zen gelegt, welche zwölf Zoll weit von einander entfernt 
waren , und das Gewicht wurde auf der Mitte der Stangen 
angebracht. Die Höhe des Querschnittes der Stangen be- 
trug o,65 , und die Breite 0,49 Zoll. Die allmähliche Yer- 
mehrang der Belastung nahm 3 Stunden Zeit weg; und 700 
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Pfund wurden von der Stande nooh ohne »ichibare Zeichen 
eines Bruches zehn Minuten lang getragen. Eine Zugabe 
Yon lo Pfd. führte den Bruch herbei» Wenn man hieraus 

nach der Formel ■ ' ,, -g= c (in welcher l den Abstand zwi- 
• b a- 

sehen beiden Auflagepunhtent- i¥ das zerbrechende Gewicht 
b die Breite des Querschnitts', d dessen Höhe^. c die abso- 
lute Festigkeit für i Quadratzoll bezeichnet) die absolute 
Festigkeit des Eisens bestimmt, so findet man für dieselbe 
<>iooo Pfund (!?). 

Eine andere Stange des näbmlichen Eisens , und von 
; beinahe den nähmlicben Dimensionen, wurde so.gelegt, dafs 

die kleinere Seite ihres Querschnitts vertikal war. Die ' 
, Höhe des Querschnittes betrug in diesem Falle nur 0,487 
Zoll , und die Breite 0,64 Zoll , indem ein Theil der äufsern 
harten Rinde des Gusses mit einer feinen Feile weggenom- 
men war. Da man aus dem vorigen Versuche schon die bei- 
läufige Gröfse des zum Zerbrechen erforderlichen Gewichtes 
kannte, so war man im Stände, anfangs die Gewichte unbesorgt 
schneller aufzulegen , und der ganze Versuch währte daher 
nur 577* Minuten« Die gröfste Belastung war 5o6 Pfund, 
was die absolute Festigkeit ftir den' Quadratzoll =; 6ooo5 
Pfund ') gibt« Das Mittel aus diesem und dem vorigen Ver- 
suche kann in runder Zahl auf 6o5oo Pfund gesetzt werden. 



:24- Versuche über die absolute Festigkeit (Ißs Holzes^ 
von Bevan. 

(PhilosopJdcal Magazine and Journal, Nos^ ^^i , 34^^ 'October^ 
Nov. 1826 *)» 

Zu diesen Versuchen wurden Holzstücke von 9 bis i3 
Zoll Länge angewendet, welche ungeföhr in der Mitte auf 
der Drehbank so eingedreht wurden, dafs an dieser dünnem 
Stelle der J)urchmesser nur etwa Vx ^^^^ betrug , während 
an jedem Ende ein mehr als 4 Zoll langes, beiläufig 1,1 

1) Im Originale steht, durch ein Versehen in der Rechnung, 
59950. ^ , K* 

s) Vergt. die sehr abweichenden Resultate von Barlow's Versu- 
• chcn über diesen Gesenstand , Bd» V* dieser Jahrb. S. a36« 
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Zoll dickes Stick stehen blieb. Diese dickem Enden dien« 
teo zur Befestigung in gufseisernen Büchsen , welche hin«' 
reichend stark gemacht waren , nm einem Zage von mehre* 
r?n Tonnen Gewicht *) widerstehen zu können. In diesen 
Büchsen befestigt , wurden die Holzstückc vertikal an dem 
)&nde eines starken Hebels aufgehängt« Der zum Zerreis- 
aen angewendete Zog wurde durch stufenweises lanssaroea 
Verschieben von Gewichten auf jenem Hebel her rorgebraeht, 
und immer d 9 lo, i5« ao Minuten, zuweilen auch einige 
Stunden lang in gleicher Stärke unterhalten, be?or man 
ihn aufs Neue Tcrmehrle. Bei diesen Versuchen geschah es 
manehmahl , - dafs ein Theil des Holzes aus dem dickern 
Theile des Stückes in Gestalt eines zylindrischen Zapfens 
herausgezogen wurde, wenn nahmlich der Seitenzusamnien-» 
hang der Fasern geringer war. als ihre absolute Festigkeit» 
In diesem Falle ist die wirkliche Längen* Kohäsion (abso-r 
Inte Festigkeit) des Holzes gröfser, als das in der Tabelle 
stehende Gewicht , und letzteres findet man daher mit -|- 
bezeichnet. Einige Mahle geschah das Zerreifsen während 
der Bewegung des Gewichtes , und es würde daher bei lini«> 
gerer Dauer des Zuges ein geringeres Gewicht als das ge-^ 
fundene hinreichend gewesen seyn , was durch das Zeichen 
'«— angedeutet ist. Unter Mafs und Gewicht hat man engli- 
sches zu verstehen« 



Hol^gattung» 



Ahazie . . . « , 
Esche 

d** •..-,. . 
Buche (Rothbuche) « 
Birke . . , , , , 
Buchsbanm « • • . 
Spanisch Rohr p ^ , 

Zeder 

Rofskastanie p « 
Süfse Kastanie • « . 
Damson (?)♦•.» 
Tanne ,. norwegische . 

do do 



Spezi f. 
Gewicht 



0,85 

0,04 
0,78 
0,73 
0,64 
0,99 
0,40 
0,54 

0,61 

0,79 
0,34 



Zcrreifsendes 
Gewicht für 1 
CJZoll, Pfd, 



> 16000 -p 
16700 
19600 
22200 

iSooo 
j55oo 
63oo 
1 1400 
12100 
io5oo 
14000 
18100 4" 
176QO -|j" 



*) Eine Tonne ist g^leich so Zentnern oder 23 4<> P^d. K* 
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HoUgattunj^. 



Tanne, Christiania 
d» d*» 

d* d» 

Tanne englische • 
HoUnnder • • • 
Widibdorn • • . 



do 



Stechpalme «••••••• 

Bohnenbaum •••••«• 

Lanzenholz (?) 

Lignum ifiiae ••••*•• 
Lindo ••«•••««•• 
Mahoni ••••«•••« 

do 

Ahorn • • « • 

Maulbeerbaum « « 

Eiche, englisch «••..« 

d* d« 

d<» altes * 

Eiqhe (Pfahl aus dem Flusse Com) 

i^ (in einem Sumpfe schwarz 
geworden)« 4 » • • • 

d<> Hamburger. •«..«• 

d^ d<» •..••♦ 

Fichte, Petersburger . « • * 

d® norwegisch • • . • • 

d* d» 

d* Petersburger . . . • 

Pappel 

Weide (sallotp) 

S^comorus • « ^ • • • • « 
Tedk , altes *).•..•••♦ 
Wallnufsbaum •••«••• 

Weide (unllow) 

Rotheiben 

Apfelbaum •«••-«•• 



Spezif. 
Gewicht 



0,46 
0,4ft 
0,46 
0,47 
0,73 

0,91 

0,76 
0,92 
1,01 
1,39 
0,76 
0,87 
0,80 

0,66 
0,66 
0,70 
0,76 
0,76 
0,61 

0,76 
0,66 
0,66 

0,49 
0,59 
0,66 
0,55 
o,36 
0,70 
0,69 
0,53 
0,59 
0,39 

0,79 
0,71 



Zerr6ifsend«a 
Gewicht für 1 
□ Zoll, Pfd 



+ 
+ 



13400 
laSoo 
14000 

7000 
i5ooo 
10700 — 

9300 
16000 
loSoo 
2340Q -f" 
11800 
33500 
21800 
i65oo 
17400 
10600 
19800 -j- 
iSooo 
14000 

4500 

7700 — 
i63oo -f- 
14000 
i33oo + 
12400 — 
i43oo 
i3i,oo 

7200 
18600 
i3ooo 
.8200 

7800 
14000 

8000 
19600 



+ 
+ 



•) Indisches Eichenholz , s. die Aamerk. Bd. V dieser Jahrb- 

S- «39. *• 
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Holzgattanj;. 



Spezi f. 
0«wicbt 



Zerreffsendes 
Gewicht für I 
[] Zoll , Pfd. 



Ulme. . , 
Haseloufft « 
WeiTsbuche , 
Lärche • < 
Plätanas • . 



0,69 
0,86 
0,82 
0,67 
0,64 



14400 
18000. -f- 

30340 4- 
8900 — 
11700— 



d5. . BevarCs Versuche über die Pesiigkeit der 
Knochen. 

(Fhllosophical Magatihe and Journal, Nro. 'd^i » Sept, iQ^d.J 

' Musschenbroek's Yersache geben die absolute Festigkeit der 
K&ochen zu525o Pfand (engl.) für den Quadratzoll (engl.); 
ne^ch Be(f an s mit Sorgfalt angestellten Yersuchen ist sie aber 
"weit gröfser, wenn die Knochen fest und gesund sind« B. 
unterwarf Knochen von Pferden , Ochsen und Schafen der 
Ffobe auf ihre absolute Festigkeit, undfand die 2um Zer- 
reifsen nöthige Kraft gleich 33ooo bis 43,5oo Pfund für den 
Qnadratzoll. Eip Stüdk von frischen Hammelknochen trug 
eine Last yon 40000 Pfd. auf den Q. Z. ohne merkliche Be- 
schädigung. Den Modul der Elastizität von Ochsenkno- 
chen fand B, gleich 2,33oooo Pfund, und das spezifische 
Gewicht 2,08. Die grofse absolute Festigkeit und die be- 
trächtliche Biegsamkeit der Knochen macht sie würdig , in 
den Künsten zu mancherlei nützlichen Zwecken angewen- 
det zu werden, 

(Emerson gibt die Festigkeit der Knochen in dein Ver- 
haltnisse 22:8,5 gröfser an, als jene des Eschcnholzes. 
Letztere fand JB^^an gleich 16700 bis 19600, und hiernach 
würde für die Festigkeit der Knochen wienigstens ein Ge- 
wicht von 43oQO Pfd« anzunehmen sejn). ' 
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a6. Über die bindende Kraft des i^eiines % 

fPhilosophical Magazine and Journal y Fol. 6ö, Aro. 34o, 
jiugust 1826.J 

Um . die Stärke des ZusammenhaDges bei an einander 
geleimten Holzstücken zu erfahren, bediente sieb Bet^an 
des folgenden Mittels. Er liefs z>vei Zylinder Ton trockenem 
Eschenholz, ungefähr .acht Zoll lang, und iVi^ioll (engl.) 
im Durchmesser haltend, verfertigen, leimte sie an den 
Grundflächen zusammen, und rifs sie nach ^4 Stunden mit- 
telst eines Hebelapparates Strieder aus einander. Zur Tren* 
nung der Zylinder ^ar ein Gewicht von 1 260 Pfund (engl.) 
erforderlich, und da die Grundfläche der Zylinder 1,76 
Quadratzoil betrug, so findet man 715 Pfund als die zer- 
reifsende Kraft für einta Ouadratzoli geleimter Fläche. Es 
mufs bemerkt werden , dais der zu diesem Versuche anige-* 
-wendete Leim frisch bereitet, und die Witterung sehr t'rok- 
ken war« Frühere Versuche, welche zur Winterzeit , und 
mit einem mehrmahl unter erneuertem Wasser- und Leim- 
zusatz gekochten Leime angestellt waren , gaben afs Bf- 
sultat 356 bis 56o Pfu^nd für den Quadrat - Zoll« Bei dem 
oben beschriebenen letzten Versuche wurde sorgfältig dar- 
auf gesehen, dafs die ziehende Kraft senkrecht auf die 
Mittelpunkte der geleimten Flächen wirkte « und nur stufen-^ 
weise verstärkt wurde. Die Trennung der Zylinder er» 
folgte erst, nachdem die zerreifsen de Kraft zwei oder drei 
Minuten lang angehalten hatte. Bei der Untersuchung der 
aus einander gerissenen Flächen zeigte sich nur ein sehr 
dünner Leimüberzug auf denselben, welcher das Holz nicht 
gänzlich bedeckte. Die wirkliche Kraft des Zusammenhan- 
ges geleimter Flächen mufs daher etwas gröfser als ji^ 
Pfund für den Q. Z. angenommen werden« Die Kohäsions- 
kraf t eines massiven Leimstückes wurde durch einen Ver«* 
such zu 4000 Pfund für den Q. Z. bestimmt, woraus zu 
folgen ' scheint , dafs die Anwendung des Leimes zur 
Verbindung von Heizflächen noch einer Verbesserung 
fähig sey« 

Benan untersuchte den Seitenzusammenhang {lateral co« 
hesion) von wOhl ausgetrocknetem schottischem Föhrenbolze» 

*) Eine verwandte Untersuchung ist jene bber die zum Aussi«- 
hen der Nägel erforderlicbf Kraft» S. diese Jahrb. ffid« VI, 
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und iand iloi gleich 563 Pfund f&r dan Q. Z«; sß zwar, 
dafs bei zwei gnt an einander ffeleimten Holzstücken eine 
serreifsende Kraft eher die Holzfasern als die geleimten 
Flächen getrennt haben würde. Die Kohäsionskraft von 
Memeler Fohrenholz , qtiier anf die Richtung der Fasern 
{acrosi ihe grain) wurde gleich 640 bis 8/|0 Pfund gefunden, 
an einem Stücke, dessen Modul der Elastizität (bei der 
angeführten Lage der Fasern) zwischen 4o5oo nud 44600 
Pfund betrog« Bei dem zu dem Versuche angewendeten 
' schottischen Föhrenhdlze war das Gewicht des Moduls der 
Elastizität gleich 94600 Pfund. ' ' 



^7. Zubereitung des Talges zfxv Kerzenfabrikaöon. 

(Aeperiorjr of Patent Inventions , Nro, 18, December i8a6. Lon- 
don, Joiwndl of Arts, Fol, XIL Nro, 74, />tfc. i8«6J^ 

JV« H* Matucler hat ein yom so. März i8a6 datirtes 
Patent erhalten für eine neue Zubereitung fetter Substan- 
zen 9 um dieselben zur Beleuchtung anwendbar zu machen« 
Bei diesem Verfahren wird Talg oder ein anderes thieri- 
tches Fett mit Wasser (1 5 Gallon auf 4 Zentner Talg oder 
beiläufig einen Wiener Eimer auf 3oo Wiener Pfund) in 
einen dampfdicht verschlossenen Kessel eingefüllt, und 
sechs Stunden lang unter einem Drucke gekocht , der dem 
doppelten Drucke der Atmosphäre gleich ist. Hierauf 
wird das Fett rom Wasser abgesondert, und wenn es bis 
2u 90 oder 100 Grad Fahren h. (26 bis 3o^ Reaum ) abge- 
kühlt ist, einen halben Zoll dick auf dicht gewebte grobe 
Wollentücher ausgebreitet, deren Ränder man aufschlägt, 
und über das Fett zusammenlegt, so, dafs letzteres ganz 
eingehüllt ist. Wenn eine hinreichende Anzahl solcher 
mit Fett angefüllter Tücher yorhanden ist, so werden sie 
mit dazwischen gelegten eisernen' Platten zu einem Stofs 
aufgeschichtet, und mit einem auf die oberste Platte ge- 
setzten Gewichte yon 1000 Pfund beschwert, welches man 
nach einer Stunde auf 2000 Pfund, und wieder nach zwei 
Stunden auf 3ooo Pf. vermehrt. Dieses letztere Gewicht 
Bleibt durch vier Stunden liegen , und die Temperatur dea 
Baumes , in welchem das Pressen vorgenommen wird, sucht 
man bestandig bei 80 bis 90 Gr. Fahr. (21 bis 26^ R.) zu 
erhalten. Die Tücher werden dann geöffnet ; man schnei- 
det die Ränder der Fettstücke , welche den geringsten 
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Druck erfahren haben , ab , legt sie in die Mitte der Tü- 
cher, faltet diese wieder zusammen, and setzt sie nun 
eine beträchtliche Zeitlang dem Drucke einer hydraulischen 
Presse aus 9 während die Temperatur, wie vorhin, 21 bis 
36^ R. bleibt« Der Di*uck rouls in allen Fällen stufenweise 
zunahmen, weil, wenn er anfangs zu grofs ist, die festen 
Theile des Fettes zugleich mit den öhligen ausgeprefst wer- 
den, deren Absonderung doch der Hauptzweck der Opera« 
tion ist. 

Das Fett , welcbes naeh dem Pressen in den Tüchern 
zurückbleibt) ist zerreiblich, und mufs, damit es die nd- 
thige Konsistenz erhält, entweder mit dem fünften Theile 
weifsen Wachses zusammengeschmolzen oder mit dem zehn- 
ten Theile gekochten Leinöhis yermischt werden« Um das 
Leinöhl zu diesem Zwecke brauchbar au machen , wird es 
in einem Topfe erhitzt', bis entzündliche Dämpfe dayon 
aufsteigen ; dann entfernt man den Topf vom Feuer , zün- 
det den Dampf an, und läfst ihn brennen, bis das Öhl sich 
um den dritten Theil vermindert hat. Vor dem Gebrauche 
mufs dieses Öhl einen Monath lang der Luft tosgesetzt 
werden. 

Das auf eine oder die andere Art gemischte Fett komiat 
in einen durch Dampf geheitzten Kessel, in dessen genau 
passendem, gewölbten Deckel sibh Glasfenster befinden, 
um so viel Licht als möglich hineinzulassen« In diesem 
Kessel läfst man ungefähr die doppelte Menge {dem Baume 
nach) Chlorgas mit dem Fett in Berührung treten, und 
letzteres dadurch, unter wiederhohl tem Umrühren, blei- 
chen« Diese Operation dauert drei oder vier Tage. 

Nach vollendeter Bleiche wird dasFett, um den Chlor- 
geruch s^vL beseitigen, mit vielem Wasser, und mit dem 
zehnten Theile frisch bereiteter thierischer Kohle sechs 
Stunden lang gekocht, in wollene Tücher wie vorher ein- 
geschlagen, bei einer Wärme von i5o<* Fahr« (5372'* B-) 
ausgeprefst, und endlich durch einige Tage der freien 
Luft ausgesetzt« 

Das Fett kann auch gereinigt werden, indem man 
sieben Theile desselben mit einem^ Theile Terpentinöhl 
^ocht, lund es wi9 i;uver ahsprefst. Das Terpentinöhl kai9ll 
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durch Destillation aus der öhligeq Substanz wieder erhal- 
. ten werden. Der Paten tirte will das auf eine von diesen 
Arteit' gereinigte Unschlitt Cerin genaBnt wissen , weil es 
sich in, seinen. Eigenschaften dem Wachse etwas nähert. 
Es lassen sich daraus vortreffliche Kerzen giei'sen , wenn 
man es pach dem Schmelzen melu*ere Mahle aus einem Ge- 
fafse in ein anderes schüttet« um es innig zu Termengen, 
und die Kerzenmodel auf 70 bis 80® F. (17 bis ai® R.) 
erwärmt« 

Die aus dem Talg durch das Fressen abgesonderte 
. öhlige Materie kann in Lampen gebrannt, zu Seife yer- 
sotten , oder als Maschinenschmiere g^bi:aucht werden. 



38. Bleichen dea Wachaes und Talges. 

(Repertaryqf Patent Inventions , Nro. 17, November 1826.^ 

Das Verfahren zum Bleichen des Wachses und Talges, 
wofür /^ Dat^idsoa yon Glasgoip im Jahre 1826 ein Patent 
erhi^lt^. besteht dem Wesen nach darin , dafs die zu blei- 
chende Substanz mit Chlorkalk, oder Chlorbittererde *) 
gemischt, und dann dieses zugesetzte Salz durch Schwefel- 
säure zerlegt wird« Zum Schmelzen des Wachses oder 
Talges, dient ein eisernes, mit Blei ausgefüttertes , oder ein 
anderes passendes Gefäfs, welches unmittelbar durch Feuer 
oder dureh Dampf erhitzt wird. Von dem geschmolzenen 
.Wachse werden 1 1 2 Pfund mit ungefähr dem gleichen Ge- 
wichte einer bis auf die Temperatur des siedenden Was- 
ser^ erwärmten Auflösung von Chlorkalk versetzt; und 
nachdem die Vereinigung erfolgt ist, rührt man So bis 100 
XJnzen käuflicher Schwefelsäure (vom spezifischen Gewichte 
1,8485) darunter, welche vorher mit dem 20- oder Sofachen 
Gewichte Wassers verdünnt worden ist« Man setzt das 
Kochen und Umrühren so lange fort, bis die Schwefel- 
säure allen Kalk in Gjps verwandelt und ausgeschieden 
hatl Die Chlorkalk- Auflösung besteht aus 14 bis a8 Pfund 
Chlorkalk und 112 Pfund Wasser« 



*) Verbindungen , welche man erhält , wenn Ghlorgas von ge- 

]Ö8cht.em Kalk oder von Bittererdc (im Zustande des Hydrats) 

verschluckt wird. Einige Chemiker sehen diese Präparate 

. für Verbindungen von Kalk und Bittererde mit Chloroxyd an. 

....... iiu 
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Um Talg zvL lileidien , wendet dei* Patentirte a bis 
5 Pfund Chloi kalk auf iisPfund Talg an, nebst ein ei^ an- 
gemessenen Menge Wasser zum Auflösen des Salzes , zum' 
Vepdünnen der Säure, und zur Ersetzung dessen, was beim 
Kochen verdampft. Beicht der Ein Mahl yorgenommene 
Bieichprozefs z«r vollkommenen Entfärbung des Wachse? 
oder Talges nicht hin, so wird er wiederhohlt. • '^ 



!29;. AnweaduDg des Stearins zur Kerzenfabrikaliott. . 

(Description des Brev^s expires , TomeX) 

,Braconnot und &>noni/^ erhielten im Jahre i8i§ ein,, 
Patent für die Anwendung des talgartigen Bestandtheiles 
der thierischen t'ettarten als Surrogat des Wachses* üqi ,'. 
diesen Stoff (das Stearin), für welchen sie die eigenthümliqhe ^ 
Benennung Ceromimeme gebrauchten , darzustellen , ver- 
mischt man das Schmalz oder Talg mit einer veränder- 
lichen Menge eines ätherischen Öhles (der Wohlfeilheit 
wegön Terpentinöhl), bringt dieses Gemisch in runde, von 
innen mit Filz bekleidete Gefafse , welche in Wand und 
Boden zahlreiche kleine Löcher besitzen » und unterwirft 
es einem zunehmenden , sehr starken Drucke. Hierbei . 
ilielst das T^rpentinöhl nebst dem flüssigen Bestandtheile . 
(Eläin) des Fettes ab 9^. und das Stearin bleibt in den Ge- r 
fäfsen zurück. Dur/ch lange fortgesetztes Kochen mit Was- . 
ser benimmt man dieser Substanz den Geruch nach Tor-- 
pentinöhl, und um dieselbe vollkommen zu reinigen, erhalt > 
man sie einige Stunden lang, mit frisch bereiteter thieri- 
scher Kohle gemengt , im Schmelzen , filtrirt ^ie noch ko- 
chend , und läfst sie erkalten. So bereitet erscheint da^ 
Stearin glänzendweiis , ha^bdurchsichtig , trocken , sprödi : 
ohne Geruch und Geschmack; Uiigeacbtet seiner grofaen; 
Tauglichkeit zur Beleuchtung ist es doch in diesem Zu* . 
Stande nicht anwendbar, weil es sich wegen seiner Sprö« 
digkeit weder verarbisiten ix^^ch transportiren läfst* Man ^ 
gibt ihi|i eine Art von Zähigkeit durch die Berührung mit ; 
Chlor oder mit Salzsäure *)| die Verbindung mit 7^ Bienen« . 
wachs thut gleiche Wirkung. Dann ist die Verwendung 
leicht, und man kann dacaus Wj^ichslichte verfertigen, 

■1 ■■ t .< - ii ... ■ ■ ■■■ ■ ., ■ ' <1 r ■■ > 

*) Bydrochlore steht im Originale. Oder soll dadurch viel» 
leicht Chlorwasscr bezeichnet seyaV .A*« 
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welche eben so be^em md ipit mu gebrMckeo Stadt als 
die wirklieb und g«Da ans Wach» bestebenden. 

Die bei der Darttellong des Stearins ausgeprefste Flüs- 
sigkeit, Yon welcher das Terpentinöbl dorch Destillation 
abgesondert werden kann , hält noch eine siemlich bedeu- 
tende Menge Stearin aufgelöst. Durch thierische Hohle 
(Beinschwarz) gereinigt und entfärbt, kann sie trefflich 
jsur Erzeugung einer Seife dienen, welche in den Künsten 
und selbst in der Haushaltung anwendbar ist , da sie nur 
einen schwachen und nicht zu unangenehmen Gerndi bch 
sitst. Wenn man sich zum Sieden der Seife einer aus Pott- 
asche bereiteten Lauge , und zum Aussalzen des schwefel- 
sauren Natrons oder Glaubersalzes (dort, wo es wohlfeil 
genug zu haben ist) bedient, so fallt als Nebenprodukt 
schwefelsaures Hali ab, das von den Alaunfabriken gesucht 
wird. 



3p. Verbessertes liihographisclieft Verfahren^ von 

Laurent. 

Folgendes ist der Hauptinhalt eines von Tksnard und 
de Blaint^iüe an die Pariser Ahademie der Wissenschaften 
in der Sitzung rom 19. Junius i8s6 abgestatteten Berichtes 
über ein von Paul Laurent (Mahler und Zeichenlehrer an 
der Forstschule zu Nancy) erfundene 4 Verfahren, Zeich« 
nungen auf den Stein zu übertragen (s. Annales de Chimic 
ei de Phy$ique , Tome XXXIII). 

Das Verfahren stimmt darin mit jenem der Hupfer- 
stecher überein , dafs das Original mittelst einer feinen 
Spitze auf Hansenblasen -Folie *) durchgezeichnet wird« 
Anstatt aber die hierdurch auf der Folie eingedrügkten Fur- 
chen oder Binnen mit gepulvertem Bothstein auszufüllen, 
bedient sich Laurent der beim Steindruck gebräuchlichen 
chemischen Tusche oder Kreide* Die mit dier Zeichnung 
versehene Folie (ealque) wird mit den Bändern auf Pappe 

•) Papier gilatine ojer papier glace , ein wie Glas darchsich. 
tiges , papierähnliches Fabrikat aus Hausenblas e , statt des- 
sen sieh unsere Kupferstecher das in hohem Grade dureh- 
tcheinenden Kopierpapiers aus Stroh bedienen» 
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oder auf ein Bret angeklebt, nnd man breitet mittelst einet 
sehr feinen leinenen Tuches einen asiemlich harten, ans der 
erwähnten Tttscbe mit Terpentinöhl (in einem Löffel über 
der Lichtflamme) gebildeten Teig darüber aus. Hierauf 
trocknet man die Folie wieder ab| und reibt sie stark mit 
einem weifsen Tuche, so lange, bis das letztere nicht im 
Mindesten mehr beschmutzt wird. Die solchergestalt ein* 
geschwärzte Zeichnung mufs nun auf den Stein übertragen 
werden, und diel's geschieht mittelst der Presse. Zu die- 
sem Behufe wird die Folie auf den Stein gelegt, mit ao bis 
25, in eine Auflösung von salzsaurem Kalk getauchten 
Papierblättern, und zuletzt noch mit einem Steine bedeckt. 
Zur Ausübung des Druckes dient eine gewöhnliche Papier* 
macher- Presset damit aber die Steine nicht zerbrechent 
bringt man das Ganze zwischen zwei Papierstöfse von we- 
nigstens i Zoll Dicke. Eine Stunde lang läfst man den 
Druck dauern* Dann nimmt man das Papier weg, von 
welchem der letzte Bogen an der Hausenblasen -Folie, utid 
sammt dieser an dem Steine kleben bleibt, daher man den 
letztern zuerst mit heifsem, dann aber mit kaltem Wasser 
abwaschen mufs, bis jede Spur der Hausenblase entfernt - 
ist. Die übergedruckte Zeichnung läuft bei diesem Wa- 
schen keine Gefahr, weil die chemische Tusche durch den 
salzsauren Kalk unauflöslich geworden ist, indem durch 
doppelte Wahlverwandtschaft sich Kalkseife und salzsaures 
Natron gebildet hat *)• Die Auflösung des Kalksalzes hat 
überdiefs den Nützen, dafs sie die Hausenblase feucht macht, 
und hierdurch die Ablösung der fetten Tusche von dersel- 

*) Die clremiscbe Tusche ist eine ZusammensetziiPig von fetten 
- und haraif^en Substansen , welche durch Beimischung; roii 
Seife im Wasser auflösUeh gemacht werdcii. Bei der Litho- 
graphie wird, nach dem gjB wohnlichen Verfahren, der mit 
.der Zeichnung versehene $tein mit schwachem Scheidewasser 
geätzt. Das Scheidewasser nimmt das Alkali der Seife an 
sich, und läfst die übrigen Bestandtheile der Tusche in 
ihrem natärlichen unauflöslichen Zustande curuclc* Wendet 
man statt des Scheidewassers ein auflösliche^ 'Halles als an, 
so vereiniget sich die Basis desselben (der Kalk) mit dem Fett 
KU einer unauflöslichen Verbindung (Kalkseife), während die 
Säure mit dem Alkali der Seife ein auflösliches Salz darstellt^ 
weldies vom W^asser, fortgenommen wird. Hierauf gründet 
sich die Anwendung des salpetersauren Kolkes 9 wie sie der 
. Marquis Ridolfi vorkchhig (s* Jahrb. VI. 633), und auch die 
Wirkung des salzsauren Kalkes im obiglin Falle« 
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be» erleichtert. **-- Die <biroh»d«ft' riben beftdiriebeoe Yer» 
faJireQ auf den. Stein übertragene Zeicbnnng biethet feine, 
yQJU^ommen dieutlicbe Zfige dar; wit'd stenock ihittelat der 
Radiernadel oder des Grabstichels nachgearbeitet« und 
zeichnet. ma» die Behalten mittelu Kreide bineiiiv ao.läfst 
die Reinheit und VoUendang des Ganaen keinen Wunsch 
unbefriedigt. 

Die Beriehter statter wünaehten das von Laurent ange* 
gtbene Verfahren unter ihren Angen wiederheiilen ra las«* 
sen , und nach einigen yersuchen gelang dieses auch. . Tn- 
defs wurde die^ ftenevkung gemacht, daia der Überdruck 
nie ohne vorausgegangene Avsbessemng (Reioucke) brauch* 
bar war; und dafs« um eine so viel möglich reine und des 
geringsten Nächarbeitens bedürftige Kopie der Zeichnung 
zwerhalten, man die chemische Tusche folgender Mafscn 
zissammensetsen müsse; Seife i TheiJ, Hammeltalg s Theile, 
gelbes Wachs 4 Theile,. Mastix s Theile, Kienrnfs die 
erfordeitlicbe Menge. Diese Ingredienaen werden über 
einem gelinden Feuer susammengesckmohBcn , wohl mit 
einander vermischt ,. tlnd durch Zusatz von. gleich vielTer- 
pentiti-^und Lavendelohl z«r Konsistenz eines dicken Rdhms 
gebracht. in 

1 , . 3i. A,tzwasser zum Stahlstich *). 

fXuk den Transactions of the Society for Iht Encouragemeni 
ofjirt^i im London Journal of.Aris, Vol. XllLNro. 77 y March 

•827.; _ /: 

HumphrjM hat ein neues Mittel zum Ätzen der Stahl- 
platten angegeben, welches nach folgender Vorschrift be- 
reitet wird. Man nimmt 74 ün«e gepulverten ätzenden 
Sublimat,' */j^TJnze gefnlyerteii Aiaun ^ tind löset beide zu- 
S£tnimen in einer halben Pinte heifsen Wassers auf (diefs 
beträgt Va Wie^e^ Lpth Alaun und 7i Loth Sublimat auf 
eitle halbe • Wiener Mals WaS^r). Die Anflösling läfst man 
erUalten, bevor man sie* anwendet. Wäbrend des Ätzens 
selbst rührt man sie beständig mittelst eines Pinsels von 
Kamehlhaar um, und nach Beendigung der Arbeit wäscht 
man die Platte rein ab. Da dieses Ätzwasser, welches an- 

*) Vi, B. über Siderographie Bd. 1111 dieser Jahrbücher S. 4*8, 
und Bd. IT. S* 600; ferner Bd. VIU. 8. 9jd. 
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fänglich klar ist , durch seine Wirkung auf den Stahl trflb 
wird i so ist räthlich , bei feinen Zeichnungen , jede Por«> 
tion, welche ein Mahl auf der Platte gewesen ist, wegzu- 
schütten. Der Geschmack und die Erfahrung des Künst- 
lers mufs die Zeit bestimmen, durch welche das Ätzwasser 
auf der Platte zu verweilen hat; zarte Tinten sind in unge-* 
fähr drei Minuten vollendet. 

Es scheint aus den Erfahrungen derjenigen Künstler^ 
welche sich mit dem Stahlstich beschäftigt haben, hervor- 
zugehen , dafs verschiedene zum Ätzen auf Stahl angewen« 
dete Flüsdgkeiten vollkommen entsprechen, wenn der 
Stahl gehärtet ist , wahrend sie ein keineswegs eben so 
befriedigendes Resultat geben, wenn man sich ihrer auf 
sehr weichem oder fast enlkohltem Stahl bedient. Salpeter- 
säure ist der wesentliche wirkende bestandtheil in allen 
diesen Ätzmitteln^ und es ist wohl bekannt, dafs diese 
Säure bei ihrer Wirkung auf Eisen gewöhnlich einen Theil 
desMetalles in Protoxyd, eine andere, kleinere, Menge aber 
in Peroxyd verwandelt. Daserstere loset sich in der Säure 
auf, das letztere hingegen bleibt dem gröfsten Theile nach 
unaufgelöst, hängt sich an die Oberfläche des Eisens, und 
verhindert das tiefe, reihe und gleichförmige Einätzen, 
welches der Künstlet so sehr beabsichtigt. Die Gegen-* . 
wart des Kohlenstoffs im Zustande feiner Yertheilung hat 
eine Tendenz die höhöre Oxydation des Eisens zu verhin- 
dern, oder wenigstens zu verzögern , und diefs ist wahr- 
scheinlich ^\e Ursache, warum das Ätzen auf harrem^Stahle 
leichter gelingt, als niit weichem oder entkohltem. 

Die Zusammensetetifig , welche ITumpA?;;^^ anwendet, 
enthält kein« Salpetersäure, und sowohl die Zeugnisse an- 
gesehener Künstler, als die Versuche, welche vor dem Aus«« 
Schüsse der Aufmunterangs «Gesellschaft zu London ange- 
stellt worden sind, haben bewährt, dafs dieses neue Ätz- 
wasser zum Gebrauch auf weichem Stahl vorzüglicher seji 
als jedes der biiiher angewendeten Mittel« 

3h. Verbesserung \m Auen auf Stahlplatten« 

(Transaciions of th'e Society /br the Encöuragement of Arts ^ Vot, 
XLIV. — Rtpertory o/ Patent Inveniions, Nro.n, March 1827.^ 

Eines der besten bisher bekannten Mittel zum Ätzen 
auf Stahl ist die von Turrell (diese Jahrbücher , VHI. «7?) 

Juhrb. d. polyt. In«»« XII« Bd. 13 
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angegeben« Misefaang. Allein die Schwierigkeit und die 
Gefahr beim Gebraach dieses Atzwassers auf einem wei- 
chen Grunde, oder wenn der Firnifs nicht hinlänglich trok- 
ken ist| yeranlafste einen andern Künstler, f#^ Cookct 
die Säuren in yersehiedeneh Yerhältniss^en anzuwenden» 
und den Weingeist wegzulassen , welcher letztere auf den 
Ätzgrund wirkt, so dafs häufig die ganze Platte Ton dem 
Ätzwasser angegriffen wird« 

Es ist nothig zu erwähnen, dafs alle znm Stiche Toa 
Landschaften besimmten Platten aus nicht ganz entkohlten^ 
Stahl verfertigt werden müssen. Der Stahl mufs vor dem 
Auftragen des Grundes sorgfaltig mit Terpentinöhl gerei- 
nigt werden , aber ohne Anwendung von Kreide , welche 
bei Kupferplatten gebraucht wird. Der Grund mufs bei 
einer so viel möglich gelinden Hitze aufgetragen werden, 
welche nicht »o^rofs zu sejn braucht, als bei Kupferplat- 
ten. Eine zu hohe Temperatur zersetzt den Grund, und 
verursacht die Entstehung kleiner Luftblasen oder das Ver- 
rauchen desselben. Sollte dieser Fall eintreten, so mufs 
der Grund vom Neuen aufgelegt werden. Auch ist höchst 
nothwendig, dafs beim Radiren die Nadel in die Oberfläche 
des Stahles eindringe ^ und dafs nian das Anhauchen der 
Platte vermeide, weil die vom Athem sich absetzende Feuch- 
tigkeit die eingeritzten Linien znm Rosten bringt, und die 
gute Wirkung des Ätzwassers verhindert. 

Sobald die Platte zum Ätzen bereit ist, befolgt man 
nachstehendes Yerfahren, Man mischt durch gelindes 
Schütteln s^chs Theile Essigsäure mit einem Theil Salpeter- 
säure ^). Da dieses Ätzwasser sehr schnell wirkt, so muCs 
man es schon nach einer halben Minute von der Platte ent- 
fernen, letztere mit Wasser gut abwaschen, und (jedoch 
ohne Beihülfe der Wärme) trocknen. Die leichlesten Stel- 
len werden nun (mit braunschweigischem schwarzem Fir« 
nifs, Biunswick black i^amish) bedeckt, und dann giefst 
man, um das Oxyd aus den geätzten Linien herauszuwaschen« 
eine Mischung von sechs Theilen Wasser und einem Theil 
salpetriger Saure (nitrous acid) ^) auf, Nur zwei oder drei 

») Ist hierunter gemeiner oder destillirter Essig und gewoba- 
liches Scheidewasser 2u verstehen? K. 

«) Soll diefa rotho rauchende Salpetersaure bedeuten? Kaum 
denkbar. K. 
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Scküti<leil Akrt diiise Säiir^ auf der PUtle bleibeti; dann \ 
entfernt man aict und wiederhohlt nun sogleich die ersli» 
ICisohung *) , ohne Vorher die Platte durch Wasser zu rei- 
nigen. Dieses Terfbhron miiri für jede Tinte wiederhohlt 
werdetl. 

Das Ätzen einer Stahlplatte soll, ivo möglich, an Et* 
nem l'age vollendet weiden, weil die Linien zuweilen übet 
Macht Säuerstoff aus der Luft anziehen, und das Ätzen 
dann nicht mehr tnit demselben Grade vontleinheit toi* sich 
geht, wie am Tage vorher« 

Wenn das Ätzen vollendet^ tind der Crund mittelst 
Terpentinöhl und einer steifen Zahnbürste weggenommen 
ist, so reinigt man die Linien der Zeichnung von dem noch 
darin zurückgebliebenen Oxyde, wozu man sich bei' den 
lichtern Tinten der Finger bedienen kann. Dann überreibt 
man die Oberfläche der Platte « nm die Rauhigkeiten der 
Linien wegaunehmen , mit dem feinsten Schmirgelpapier« 
welches vorher durch Reiben auf der hititern Fifiche einer 
Platte sehr abgenutzt , und von allen groben Theilen he* 
freit worden ist« ie öfter dieses Papier gebraucht wird| 
desto tauglicher wird es , um die Spüren von der Anwen« 
düng des Schabers» an solchen Stellen, wo mit der trecke« 
nen Nadel gearbeitet wurde i wegzunehmen» 

Um an einer Stelle nachznät^l^ii, AberfiihrttiiAn diebe-> 
treffende Stelle der Platte mit einem in verdünnte Salpeter-" 
säure getauchten reinen Lappen , bis sie matt wird, und 
trägt dann den Grund auf, Wobei aber zu beachten ist, dafs 
man den Ballen nur wenig brauche, weil er leicht ilen 
Grurid wieder wegnimmt. 2ttm Nachätzen selbst nimint 
man eine aus vier Unzen Wasser tittd wenigM Tröpfen %Bi-* 
petriger Sänre (? nitrom adid) Bosammengesetkte Flüssige 
keit, welche nicht stärker sejn darf, als so, dafs sie eben 
einen scharfen Geschhiack von der Saure besitzt. Der 
ganze Prozefs des Ätzens und Nachätzens mufs bei einer 
Temperatur von ungeföhr 60 Grad Fahrenheit (\1 Cr* 
Reaum.) oder daritiber, nie ciber bei geringerer Warme« 
vorgenommen werden» 

*) D. 1i» wohl das Ätswasser« i^* 
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Da"* die zum. Ätzen erforderliche Zeit der rorzüglicbste 
zu beobachtende Umstand ist , so müssen die lichten Tin- 
ten alle Minuten nach dem ersten Ätzen untersucht werden; 
die tiefern aber erfordern längere Zeit. Ein wenig Übung 
wird Ton der Wichtigkeit dieser anscheinend geringfügigen 
Bemerkungen überzeugen«, 

Zum Ätzen auf sehr weichen Stahlplatten kann man 
folgende Mischung anwenden: Drei Unzen warmes Wasser, 
4 Gran Weinsteinsäure, 4 Tropfen Salpetersäure oder 
Schwefelsäure, 1 Drachme Ätzsublimat« 

CooAre gibt folgende neue Methode an, um die Ab- 
stufungen in der Luft bei Landschaften, und in andern Tin- 
ten hervorzubringen. Man bringt die Platte durch Unter- 
legen eines Keils in eine geneigte Lage , und giefst die zum 
Nachät/en bestimmte Säure (s. oben) in einen gläsernen/ 
Trichter, welcher ein bis an das Bohr reichendes, durch 
einen Bing und eine Schnur stehend erhaltenes Stabchen 
enthält (Fig. 12 auf Taf. II). Man tröpfelt die Säure auf 
den dunklen Theil , und nach Mafsgabe der Helligkeit der 
Tinte läfst man sie schneller oder langsamer herauströpfeln, 
was mittelst des Stabes in der Mitte des Trichters regulirt 
wird , und wodurch die Säure eine zitternde Bewegung er- 
hält, bis sie über den ganzen Luftraum geflossen ist. Auf 
diese Weise erspart man die alte Methode des Wischens 
oder Kehrens (mit einer Feder), wobei, wegen der schnel- 
len Wirkung der Säure , gern Streifen in den Tinten zum 
Vorschein kommen f wenn man den Grund wegnimmt 



33. Ein Verfahren zur Befestigung von Kreide- 
zeichnungen und Pastellgemählden *). 

(Quarterlf Journßl of Sienct and ihe Arts, Nro. XLIIL 1826.^ 

Besser als das Bestreichen mit Leimwasser oder Milch 
soll das nachstehende, von Hrn. Batchett zu Chelsea ange- 
gebene Mittel seyn, um das Verwischen solcher Zeichnun- 
gen zu Tcrhindern. Es besteht aus einer schwachen Auflö- 
sung von Mastix (10 Gran) in r ektifizir tem Weingeist ( i Un ze). 

*) Einen andern Vorschlag hierzu findet man im X. Bande die« 
ser J|ihrbäcber , S. 118. 
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Das Harz -wird gepulvert , und vier oder fünf Tage lang in 
dem Weingeist liegen gela^s^n ^ .nacb-. welcher Zeit sich 
eine klare Auflösung gebildet hat. Man hältdie Zeichnung 
schräg , schüttet die Mastixanfläsang darüber>| läf«t sie ab«> 
tropfen, und an der Xiuft.trocK^u werden^. £s geschieht 
zuweilen» dafs die untere Kant« des Papiers, durch zu 
grofs^ Anhäufung des Mastix 4 ; schwach geCärbt wird; und 
obschon dieser hleine Fehler in der Begel von gar keiner 
Bedeutung ist , so kann man ihn doch vermeiden , indem 
man vor dem Trocknen mit einem in Weingeist getauchten 
Haarpinsel längs jener Haute hinfährt , und dadurch den 
Überfliufs von Firnifs betfiitigt. Die Veränderung 9 welche 
durch den so eben beschriebenen Prozefs auf der Oberfläche 
des Papiers hervorgebracht wird, ist so gering, dafs sie 
ganz unbemerkbar bleibt. £s entsteht keine Veränderung 
der Färbet kein Glanz, und es hängt sich kein Schmatz 
an. Zugleich sind die Striche der Zeichnung so befestigt, 
dafs sie durch Reiben mit Gummi elasticum nicht mehr be« 
schädigt werden. 



34 Stereotypen - Bereitung *). 

Bern Vernehmen nach hat Hr. Senef eider ^ der be«' 
rühmte Erfinder des Steindrucks, eine neue Methode er« 
funden, nach welcher Stereotyp -Platten mit geringen 
Konten in sehr kurzer Zeit hergestellt werden können« Ein 
Bogen gemeines Druckpapier, wird mit einem nur 7» Linie 
dicken Überzuge von erdiger Materie versehen, der in 
etwa einei^ halben Stunde die Konsistenz eines festen Tei- 
ges erlangt. Dieser Bogen wird nun auf die aus Lettern 
wie gewöhnlich zusammengesetzte Form gelegt, und einem 
angemessenen Drucke unterworfen. Der erdige Überzog 
nimmt die Eindrücke des Satzes an , und bildet nach dem 
Trocknen , welches (um das Werfen der Bogen zu verhin- 
dern) auf einer ebenen Steinplatte geschieht, eine Matrize 
oder vertiefte Form, auf welche das zu den Stereotyp- 
Platten bestinimte Metall aufgegossen Verden kann. 

*) Über Stereotypie sehe man in diesen Jalirbtlchern nach, 
und zwar Bd. IV, S. 544, Bd. VI. S.5t3. K* 
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3S. P«pier6brfluitioiis * Maschinell, 

Ich habe Im fibiften Bande der Jahrbficher (S. 333 hU 
S49) eine gedringte Obersicht dessen geliefert, was ron 
Papierfabrikatiens- (richtiger Papierschöpf ) Maschinen bis 
dahin sn meiner Kenataifs gelangt war. Ein Nachtrag zn 
jener Abhandlang ist die Beschreibnng der Maschine ron 
Denison und Harris (Bd, YUL 8, ^94)9 und das hier Pol«* 
gende, 

#) Leistenschneidep*s Maschine (Defcription des 
Mac1uneseiFr0C0dis$peo^i6$dansles Breitet sexpirts^ Tome 
X.J Paris, i8a5), P^ientirt M| Frankreich, am 19. No- 
Tcniber ift^S, 

im Y. Bande der Jahrb. ist (S. S37) nnr eine historische 
Kotiz über diese Maschine mitgeiheiit worden , ans welcher 
in praktischer Besiehung nur so riel her?orging , dafs die 
Maschine das Papier in Gestalt gewöhnlicher (nicht so ge* 
pannter endloser) Bogen liefere. Da aber nun die mit 
Abbiidangen begleitete Beschreibung in dem oben ange- 
führten Werke erschienen ist, so theile ich einen toI I stan- 
digen Aasa^g derselben in der Hoffnung init, dafs derselbe 
auch ohne Zeichnongen hinreichen werde , das Wcsent- 
liehe des Mechanismus, so wie er nnsprfinglich beschaffen 
war, Terstandlich ^.ii machen^ 

Die Maschine wird, wenn kein Wasserstrom zm. Ge^ 
bothe steht, mittelst einer Kurbel in Bewegung gesetzt« 
welche unmittelbar ein Getrieb, und durch dessen Eingriff 
ein grofses geifcahntes Bad hevumdreht» An der Achse des 
letstern sitzt eine zweite Kurbel, welche eine höher liegende 
Tcrtikale Bolle in Umdrehung setzt, niid zwar durch den 
nähmlichen Mechanismus, mitteiat dessen in den Sagemüh- 
len das Sägegitter auf das Stofsrad wirkt. Jene Bolle be^ 
wegt sich jedoch nicht ununterbrochen nach Einer Bich- 
tnng. sondern sie dreht sich abwechselnd ror« und rückwärts. 
Uni ihre Peripherie ist eine Schnur gelegt , deren Enden 
mit einer rertikal herabgeheoden Sunge Terbunden sind ; 
diese Stange mufs sich daher fortwährend auf und nieder 
beifügen « und einen Eimer, wel(;h§n sie am untern End^ 
tTügtf beben und senken« 

|i;in greiser Kasten , welcher durch senkrechte 
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Schei^dewände in vier iLbtheilnngen getrenni ift, enthalt 
die zur Verarbeitung bestinunte Papiermasse« In die erste 
jener Abtheilungen tauckt der erwähnte Eimer» welcber 
so beschafien ist , dafs er bei seinem Niedergange sich mit 
Ganzzeug füllt, im Hinaufgehen aber seinen Inhi^lt in die 
zweite Abtheilung ausleert. Nach jedem Herausschöpfen 
aus der ersten Abtheilung wird die entfernte Zeugmenge 
wieder ersetzt, damit der Kasten stets, gleich voll bleibe. 

An dem der Kurbel entgegengesetzten Ende jener 
Achse, von welcher die Bewegung ausgeht, steckt eine 
Kurbelscheibe, deren Stange mittelst Verzahnung zwei 
Pumpenkoiben in Thätigkeit setzt. Diese Pumpe dient zur 
Herbeiführung des die Papier masse verdünnenden Wassers, 
welches in die Zweite Abtheilung des Zeugkastens geleitet,^ 
und dort mit dem hineingeschöpften Ganzzeuge, mittelst 
einer an horizontaler Welle ^ich drehenden , aus vier Flü- 
geln gebildeten Rührvorriehtung , innig gemengt wird* 
Die Scheidewand zwischen der zweiten und dritten Abthei« 
Inng des Zeughastens ist unten ofiPen, gestattet als« den 
Übertritt der Flüssigkeit aus der zweiten Abtheilung in die 
dritte , wo die Mengung durch eine andere , gleiche Rühr«-^ 
Vorrichtung fortgesetzt wird. Die Rührvorrichtungen er» 
halten ihre schnelle Bewegung durch Scfanüra ohne Ende« 

Die PapiernKisse tritt aus der dritten in die vierte Ab« 
theilung des Kastens durcli die Öffnung einer kleineti 
Schleufse, welche man mehr oder weniger hebt. An der 
der Sehleufse gegenüber stehenden Seite dieser Abtheilung 
befindet sich die i^ormi^a/A« , ein horizontal liegender Z;f« 
linder, dessen Oberfläche zum Theil aus feinem Draht- 
gewebe (der eigentlichen Form) , übrigens aber aus sehr 
glattem Holz gebildet ist, damit sich die Papiermasse nicht 
anhängen könne. Diese Masse (nähmlich das gehörig yer- 
dünnte Ganzzeug) fliefst von oben in gehöriger Dicke auf 
die Walze, kann aber unterhalb derselben nicht ans dem 
Kasten dringen« Um selbst noch in dem Augenblicke, in 
welchem die Bildung der Papierbogen schoii vor sich geht, 
die Masse recht gleichförmig gemengt zu erhalten, ist, pa« 
rallel mit.d^r Achse der Formwalze, ein Rechen angebracht^ 
dessen Zähne sehr dünne , an den Enden nach der Krüm- 
mung der Wal^e ausgeschnittene , und die Walze selbst 
fast berührende Holzblatter sind« Dieter Reellen wird un*» 
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aufbörlieh in der Btclitang seiner Lfinge hin and b^r ge- 
schoben, nnd bewirkt hierdurch, indem seine Zahne sehr 
nahe an der Walze vorbeistreifen , die gleichmäfsige Yer- 
theilung des Zeuges. 

unter der Pormwalze, und 0an2 nahe an derselben, 
befinden sich drei kleinere ZjKnder, und in einer ge- 
wissen Entfernung ist ein viefrtei' angebracht Über diese 
Tier Zylinder ist ein Wollentuch ohne Ende geilegt, wel- 
ches die Stelle der Filze rertritt« indem es rerm&ge sei* 
ner Rauhigkeit den auf der Formwalze entstandenen Papier^ 
bogen aufnimmt. Dortnähmiich, wo dieses Tuch die Form«» 
walze berührt, wird es von dem* obersten Paare der drei 
kleinen Zylinder so stark an dieselbe angedrückt, dafs die 
Formwalze durch die beim Fortschreiten des Tuches Statt 
findende Reibung gendchtgt ist , sich mit der Geschwindig* 
keit des Tnohes zu drehen, und an letzteres den Papier- 
bogen zu überlassen. Ein zweites Tuch ohne Ende , wel- 
ches über drei horizontal in geringen Entfernungen neben 
einander liegende Walzen gespannt ist, befindet sich unter 
dem ersten Tuehe'^ ^och so , dafs beide Tücher durch 
eine gewisse Strecke einandeir berühren. Hifer lAüssen die 
nassen Papierbogen zwischen ihnen durchgehen ; um ans«» 
geprefst zu werden , was durch den Druck der Welle des 
am Eingange erwähnten grofsen Zähnrades auf die unter 
ihm liegende ipittiere Walze des untern Tuohe* ge- 
achieht *). 

Das Wasser« welches durch.. den 'Druck des obera 
Tuches gegen die FormwaUie. aus * den Papierbogen ausge» 
prefst wird, läuft in;ein Pchältnifa unAer der Pumpe, und 
wird Ton letzterer neuerdings emporgehoben, und zur 
Yerdünnung des Zeuges benutzt; . . « . 

Jeder Papierbogen wird nach .seiofer YoIIendmag von 
disxn obern ' endlosen Tu^he abgepo^iraen. mittelst einer. 
Platte, welche vea ui^tep gegen dieses Tuch drückt« Diese 
I^ljatte bildet den obern Th«il eineiS Jl^leincin Wagens , der 

■ ■ ■> ii I I I « i ■ I ■ . t) V i r I ■,, 

' •) Die Art, wie diese beiden Tötli'e*" ebne Ende wirken, ist 
gims, uad die Art wie sie angebsiMhfc aind , fast fenan die« 
jenige, ^elcliq n^ai^ in jdf^r von nir gegebenen^ Skiase von. 
fiarris und Deßi^on's Mascbine (Jahrbücher » Bd. VIII. 
S. 298) finäet: ' K. 
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auf seiner Bahn vor- und rückwärts geht , bei der zweiten 
i dieser Bewegungen aber sich senkt , und auf ein dazu hei 

stimmtes Bret die Bogen einzeln nach einander ablegt« 

b) Papiererzeugungs-Maschine ron Denison 
L und Harris {London Journal qf ArU ^ VoU XJI^ 
^ iVro. 72, Octöber i8a6)* 

K , ,. .■..'• 

!^ Ton dieser Maschine it^t im Till. Bande, der Jahrbü* 

i eher die Beschreibung so mitgetheilt worden t wie sie das 

^ Reperiory of Patent Jnif£ntiqns liefevie j und ich habe dorf 

t versucht, den Mangel einer Zeichnung durch den £ntr 

B wurf einer (auf S. 298 befindlichen) Skizz« gut zu macheUf 

li Diese Skizze der Maschine stimmt in der That ganz mit 

II . der im London Journal enthaltenen Zeichnung überein« 

*. Nur ist, nochraufser den bereits beschr^^heaen Theilen eine 
walzenförmige Bürste zur tleinigüng des obern endlosen 

1. .Tuches angebracht, und die Formwalze taucht mit ihrem 

I entern Theile (beiläufig ein Drittel des Umkreises) in ein 

f öefäfs.mit Wasser, wodurch bei der Drehung der Walze 

\ alle daran hängenden Reste von Papiermasse abgewascjbtei\ 

{ werden. . Auch wollen die Erfinder, um die Reinigung dei; 
^ , endlosen Tücher zu befördern, Wasser auf dieselben leiten^ 

, wozu aber in der Zeichnung^ keine Veranstaltung sieht-« 

: Iwir ist, 

c) Papier fabrikations-Maschine von J. und, 
Ch. Phipps (London Journal of Arts^ Fol. XIL Nro. 76, 
Februarj- 1Ö37). Patentirt am 11. Jänner 1826. — 

I Diese Maschine ist eine Verbesserung der schon im 

V, Bande der Jahrbücher (S,342) erwähnten jFoudrini^r sehen. 
Papiererzeugungs - Meschine , welche bisher nur zur. Ver- 
fertigung . von Velinpapier geeignet war , weil die Form^ 
auf welcher die Bildung des beliebig langen Papierbogena 
vor sich geht, ein gewöhnliches feines Drahtsieb ist. Durch 
die neue Verbesserung wird die Maschine fähig, auch ge- 
ripptes und. mit beliebigen Wasserzeichen versehenes Pa- 
pier zu liefern , und um diefs zu erreichen » schlagen die 
Patentirten vor, einen Zylinder zu verfertigen, dessen 
Umkreis aus Draht auf dieselbe Art verfertigt wird , wie 
eine gewöhnliche flache Papierfortn. Das Gerippe des 
Zylinders besteht aus einer ei&e^sen Achse, aus mehreren 
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•nf derselbett befettigten paralMra Brifen oder B»gen, 
und «m JSweihdUemen Endstücken; Da« rund um dieses 
Gerippe hernmgelegte Drahtgewebe mafs an dem Orte, 
wo »eine Enden ciiaamraenatofiien , so genau rereinigt wer- 
den 9 dafs keine Spar daron su bemerken ist Der Z/- 
Knder wird auf die Maschine gebracht, wo seine Zapfen 
frei in ienkreehten Schliteen des Gestelies liegen, und 
sein Umkreis mit bedeutendem Gewichte auf dem neu« 
gebildeten, unter ihm auf dem endlosen Tuche liegenden 
Papiere ruht. Indem das Papier samofit dem Tuche unter 
dem Zylinder sich fortbewegt , kommt letzterer in Umdre^ 
hung, und die Drähte auf seiner Peripherie drücken die 
Terlangten Mnien oder Wasserseichen in das noch nasse 
und weiche Papier ein. 



36. Über das Leimen des Papiers ia der Btitte. 

(ÄnnaXcs de Chünie et de n^yeique , Tome XXXIII^ 1B26.J V* 

Bekanntlich wird das Papier nach dem Schöpfen und 
Trocknen durch Eintauchen in dünnes Leimwasser ge- 
leimt^ aber diese Operation, anf wekhe die Witterung oft 
einen ungünstigen Binflnfshat, setzt das Papier der Gefahr 
aus, sich zu runzeln , oder gewisse andere Fehler anzu- 
nehmen, welche ron der bei zu langsamem Trocknen ein- 
tretenden Faulnifs des Leimes herrühren. Es wäre daher 
ron grofser Wichtigkeit Hur die Papierfabrikation, das 
Ganzzeug in der Schöpfbütte selbst zu leimen« Man hat 
zwar zur Erreichung dieses Zweckes schon viele Versuche 
angestellt, aber sie sind, wie es scheint, fast sämmtlich 
ohne guten Erfolg geblieben. Eine oder die andere Fa- 
brik mag indessen doch zum erwünschten Ziele gelangt 
aeyn. Ein Papierfabrikant im Departement des Fosget hat 
dem Chemiker H. Braeonnot einen Bogen solchen Papiers 
zugestellt, mit der Bitte, die zum Leimen desselben an- 
gewendete Substanz durch eine chemische Untersuchung 
Auszumitt^ln. 

Das Besultat dieser/Prüfung (deren ausfdhrtiche Be- 
schreibung hier wohl übergangen werden kann) war , dafs 
jenes Papier keinen Leim, sondern statt dessen Mehlkleister 

^1 I^ Aussigige. H 
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und etwas Harz^ aufserdem aber noch Alaun enthielt. 
Braconnol ist der Meinung , dals man , um solches Papier 
zu erzeugen I sich des nachstehenden Yerfahrens werde 
bedienen können. Auf 100 Theile trocken gewogenen, 
und hierauf gehörig mit Wasser angemachten Ganzzeuges 
setze man einen kochend heifsen, ganz gleichförmigen 
Kleister von 8 Theilen Mehl*) y ferner 1 TheiLweifse Seife 
(yorher in heifscm Wasser aufgelöst) zu. Ferner bereite 
man eine Auflösung yon ^^^ Th, Fichtenharz in der hinrei- 
chenden IMenge beifscr Ätzlauge (aus Pottasche mittelst 
Kalk erhalten), und nachdem Alles zusammengemischt ist, 
schütte man noch die Auflösung yon 1 Th« Alaun hinzu. 
BracQrmot hat einen auf diese Art bereiteten Kleister in 
dftnnen Lagen auf graues Löschpapier gestrichen , und be- 
merkt, dafs er seinen Zweck yollkommen erfüllt. Durchf 
den Zusatz fetter und harziger Substanzen beabsichtigt man 
wahrscheinlich f den Kleister fester mit der Papiermas^e 
zu yereinigen, damit er beim Pressen nicht dieselbe 
yerlasse. 



37* Ökonomisehe Notaniäfelchen* 

(Descrlptton des Brevets expires, Tome XL) 

Diese Täfelpheo , für welche F. AdriBn yon ParU am 
94. Jänner 1820 ein Patent erhielt ^ sind eine Art künst- 
lichen Pergaments, durch dessen Gebrauch eine grolse 
Menge Notenpapier erspart werden kann, weil sioh das. 
darauf Geschriebene wieder auslöschen läfst. 

Der Grundstoff dieses Fabrikates ist eine «dichte feste 
Leinwand, welche man in Rahmen spannt, durch Abrei- 
ben mit Bimsstein glättet 9 und hierauf beliebig oft mit 
einem Anstriche yon folgender Zusammensetzung yersieht. 
Zwei Pf. Spanischweifs (Kreide), ein Pf^Bleiweifs und sechs 
Loth Bleiglätte werden zuerst einzeln mit reinem gekoch- 
tem Leinöhl gerieben, dann mit einander yermischt , und 
noch mit so yiel Öhl yerdünnt, dafs die Mischung bequem 
aufgestrichen werden kann. Man mufs jeden gemachten 
Anstrich wohl trocknen lassen, beyor man zu einem neuen 

*) Es dürfte yon Nutzen seyn , beim Kochen dieses Kleisters 
eine gewisse Menge ätxeades Alkali susasetseu , um eine 
ypl1I(oronicn ^Icicb förmige Attfldsua|^ dQS Mahles su erbahen. 
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schreitet Nach dem letzten Ahstreichen läfat man die Rah- 
men zehn bis zwölf Tage stehen/ schneidet dann das Perga- 
snent in Tafeln von der verlangten Gröfse , und zieht dar- 
auf die Linien des Notenplans mit einem aus fünf dünnen« 
etwas schneidigen Blättchen zusammengesesetzten Werk- 
zenge. Hierauf werden die Täfelchen an der Luft toU- 
hommen ausgetrocknet, und zuletzt reibt man sie mit einem 
Schwämme und sehr viel Wasser ab, um die auf der Ober- 
fläche sitzen gebliebene Fettigkeit zu entfernen, welche 
das Anhaften der Tinte yerhindern würde. 

Was auf diese Ta(eln geschrieben ¥nrd, kann nach 
dem Trocknen der Tinte leicht mittelst eines nassen Schwam- 
mes wieder weggelöscht werden *). 



38. Über den Anbau und die Zubereitunjs; des 
Strohes iu Toskana ^). 

(Jamesons Edinburgh New Philosophical Journal j Nro. IK 
October 1820.^ 

Der Same/rdn^Wdlohem das'iftim Flechten angewen- 
dete Stroh herrührt, ist eine kleine, runde Sorte ron 
Weitzen, yvclcher grano marzuolo ^ oder eigentlicher grano 
marzölano , genannt wird , weil man ihn im Monathe März 
aussäet. Er unterscheidet sich vom gemeinen Weitzen durch 
die rundere und kürzere Gestalt seiner Körner. Es ist 
ein'Irrthum, wenn mlin glaubt, dafs Hüte von Rocken- oder 
anderem Stroh im Plorentinischen verfertigt werden. Die- 
ses Marzölano 'Stroh wird blofs zum Behufe^der Verferti- 
gung von Hüten gezogen, und wächst hauptsächlich in der 

*) Das xuerst in England verfertigte künstliche Pergament, 
mit welchem die oben beschriebenen Notentafeln die grofste 
Ähnlichkeit haben , kann aus Leinwand , Tuch oder Papier 
bereitet werden* • lEftn spannt diese Sroffe in Rahmen , und 
übereicht sie. mit einer. Zusammensatzung aus Bleiweifs 9 Ojps 
und «erfs^llcnem Kalk, welche mit Wasaer und Peraament- 
leim zu einem Brei gemacht, und drei oder vier Mahl mit- 
telst einer Bürste auf^estrichen wird. Wenn dieser Übersug 
' getrocknet ist , glättet man ihn durch Abschleifen mit Bims- 
stein -, und tränkt ihn endlich mit LeindhHimifli. 

K. 

s) Man sehe : Über die Vcrfcrtiguns; der Strohhüte im Floren- 
"tliliscben, Bd. V. dieser Jahrbücher, 8* 387. 
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Nfchbar^chaft von Florenz ^ und auf den Hügeln zu beiden 
Seiten des Arno -Thaies. Diö Erzeugung desselben ist 
also fast^anz auf einen kleinen Theil des Landes beschränkt» 
Yor einigen Jahren wurde die Einführung dieses Industrie- 
zweiges in dem päpstlichen Gebiete versucht , allein der 
Versuch mifslang; und da gegenwärtig in Toskana die 
Ausfuhr des zubereiteten Strohes gestattet ist , so scheint 
man an keinem andern Orte mehr auf die Kultur desselben 
zu denken« Frauen aus dem Florentinischen ^ haben sich 
an yerschiedenen Orten , z. B. in TVieri^ Petersburg ^ u. s, w. 
niedergelassen, und betreiben daselbst die Hutfabrikation 
mit Stroh', welches in Toskana gewachsen ist. 

^ Der Same wird in gutem aber nicht fruchtbarem 
Grunde gesäet; Einige säen ihn auf mageres Land. Im All- 
gemeinen sind Weinstöcke und Olivenbäume rund um die 
Felder gepflanzt, oder auf denselben zerstreut angebracht. 
Das Verfahren beim Leinsäen ist jedem Ökonomen bekannt, 
und fast das nähmliche wird mit demMarzolanobeobachtety 
bei welchem man Feinheit und Zähigkeit vorzüglich zu 
erreichen strebt. 

Um die erste E.igpnschaft zu erhalten , wird der Wei* 
tzen. so dicht gesäet, dafs die Halpue einander berühren« 
Dünger wird nie .auf dem Grunde gebraucht, der zum An- 
bau des Marzolano bestimmt ist* . Der Same wird flach 
auf den Boden gesaet^ ui^d, der Säei: mnfs in der Methode . 
dieser Arbeit unterrichtet seyn, welche »unter der Hand« 
geschieht. Der Same wird dann unter die Erde gebracht, 
indem man letztere mit einer Haue bearbeitet« Diels ge- 
schieht zu Anfang. des Monaths März, sobald als es di^ 
Witterung erlaubt. In der ersten Hälfte des Julius haben 
die Halme den Grad ihres Wachsthumes erreicht, bei wel« 
cheni sie brauchbar sind. Man erkannt diefs daran , dafs 
die Ähren völlig ausgewachsen sind, aber noch nicht in 
Körner übergehen. Die Halme sind zu dieser Zeit , wenn 
die Ernte gut ausfallt, i8 Zoll hoch.^ Sie werden nicht 
abgeschnitten, sondern mit der Hand ausgerissen, und 
dann , um zu bleichen, auf einer Wiese oder auf kiesigem 
(sandigem) Boden ausgebreitet, dem Abendthau und der 
Mittagssonne ausgesetzt, bis sie vollkommen gelb sind. 
Man sieht hierbei sorgfältig darauf, das Stroh jedes Mahl 
zusammen zu raffen und unter Dach zu bringen , wenn 
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Hegen drohti der et fleckig machen uAd rerderben wnrife. 
Nachdem das Stroh hinlänglich gebleicht i»t, wird es in 
Bündel gebunden« ttnd in die Manufaktur gebracht, wo von 
Kindern der einzige zum Flechten angewendete Thei^ der 
Halme (nihmlich jener zwischen der Ähre und dem ersten ' 
Knoten) abgepflückt wird* War das Wetter schon , so ist 
vierzehn Tage nach dem Ausk*aufen der Halme das Stroh 
bereit, nm in Bänder (Tressen, ireccU) geflochten zu 
werden. Die Eingebornen sagen, dafs der Thau sehr zum 
Bleichen des Strohes beiträgt, dafs aber jeder Begen es 
zu Grunde richtet. Die Absonderung der obern Gelenke 
geschieht durch eine schnelle Bewegung der Hand. Diese 
werden zum Verkauf zusammen gelegt , das Übrige wird 
unter den Düngei| geworfen , weil kein Thier es zur Nah- 
rung magk 

Um die so hoch geschätzte weifsliche Farbe hervor- 
zubringen , wird das Stroh Tör der Verarbeitung geschwe- 
felt , d. h. dem durch die Verbrennung von Schwefel ent- 
wickelten schweflichsauren Gase ausgesetzt. Die Bänder 
werden wieder geschwefelt, und zuletzt auch noch die 
daraus Terfertigten Hüte« In der Gegend um Siena wird 
dieser Prozefs sehr einfach dadurch yerrichtet , dafs man 
ein wenig Schwefel am Boden eines grofsen Kastens an- 
zündet, das Stroh auf quer über die Öffnung gelegten 
Haselstäben ausbreitet, und den Deckel des Kastens darauf 
legt. An andern Orten werden die zu bleichenden Artikel 
in einen kleinen rerschlossenen Baum gebracht, worauf 
man ein Kohlenbecken mit Schwefel in denselben stellt, 
und anzündet. Zuweilen mufs die Operation zwei Mahl 
Torgenommen werden , ehe sie gelingt. 

Das Stroh wird zum Gebrauche sortirt Binder oder 
ungeübtere Personen verarbeiten die gröberen, geschick- 
tere Hände die feinen Halme. Übrigens wird , das Stroh 
sej grob und fein, stets nur der den Ähren zunächst be- 
findliche Theilder Halme benutzt, und immer nur einerlei 
Geflecht, nähmlich dreizehnhalmiges , erzeugt. Bei den 
feinen Geflechten findet sehr viel Abfall Statt, weil Alles 
verworfen wird, was nur ein wenig zu dick ist, und weil 
ein beträchtlicher Theil des Strohes, in der Nähe der 
Ähren, abgeschnitten wird. Die feineren Bände/* achtet 
man nicht iür gut, wenn sie nicht sehr zusammengezogen 
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tind , und aus diesem Grunde werdeq diesellien sehr featht 
gearbeitet. Die Strohbündel liegen immer in einem klei- 
nen , mit kaltem Wasser gefällten Gefafse , welches neben 
dem Arbeiter steht^ Nach dem Schwefeln und Pressen 
werden die Bander zu Strohhüten verarbeitet, von Fraoens* 
personen,^ welche ausschliefslich damit beschäftigt sind. 
Ton dem Pressen hängt sehr riel ab. Es befinden sich 
nur zwei gute Maschinen au diesem Zwecke im gansen 
Lande. 



39. Ober die Verfertigung^ der Strohliüte. 

(D0scriptk}n des Breveis expiris , Tome X*) 

A. Ch, de Bernardiere erhielt 1818 ein Patent för die 
Verfertigung von Hüten aas französischem Stroh, welche 
den italienischen Strohhüten gleichen. Sein Verfahren 
besteht in Folgendem« 

Das noch Tor der TÖlligen Reife der Körner abge- 
schnittene Stroh wird so schnell als möglich in kaltes Was« 
ser gebracht , welches man nach und nach bis zum Sie- 
den erhitzt; dann nimmt man es heraus, legt es an die 
Sonne, uiid begiefst es so lange mit Wasser, bis es die 
dem italienischen Stroh eigenthüjnliche Farbe annimmt. 
Ohne dieses Begiefsen wird das ^troh spröde , und- läfst 
sich dann sehr schwierig flechten , noch weniger aber 
nähen. 

Die Bänder werden ans dreizehn Halmen gebildet'; 
beim Zusammennähen derselben schlingt man den Faden 
durch das Innere der an den Kanten befindlichen Umbie- 
gungen oder Maschen, so, dafs er bis zur Vollendung 
eines Hutes alle Maschen ron einem Ende des Bandes bis 
zürn andern durchlaufen mufs *). 

^) Über die Verfertigung der Strohhüte im Florentiniscben fin- 
det man eine Nachricht Bd* V. der Jahrb. 387. — Im Jahre 
1826 hat Thomas Waller zu Luton in der Grafschaft Bedford 
ein Patent für die Anwendung von italienischem Stroh , statt 
des englischen, isur Verfertigung von Hüten erhalten (^Aon- 
don Journal of Aris , Fbl. XIL Aro.71 , SepU 1826;. Die 
Zubereitung des toskanischen Strohes geschieht auf folgende 
Art. Der Weitzcn wird sehr dicht gesaet, und die aus 
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4o.. Seidene Damenhüte ^ welche die florenünisolieii 
Strohhüte nachahmen'*). 

• fDescripiion des Brevets eocpirisj Tome X. A Paris, i8s9.) 

Die Dem. Julie Manceau hatte 1818 ein Patent, und 
1833 ein Yerbesserangs- Zertifikat für die Verfertigung; sol- 
cher Hüte erhalten. Die rohe, zweckmäßig gefärbte Seide 
wird auf einer Ma«cliine zu Tressen oder Bändern gefloch- 
ten , weiche man desto feiner und dichter macht, je feineor 
die Hüte werden sollen« Nachdem diese Bänder ihrer 
ganzen Länge nach sorgfaltig besehen , und yon allen feh- 
lerhaften , die Gleichförmigkeit des Geflechte» beeinträch- 
tigenden, Theilen befreit sind, werden sie gemessen, in 
Knäuel gewickelt, und den Arbeiterinnea übergeben, 
welche das Zusammennähen verrichten. Der Faden, des- 
sen man sich böim Nähen bedient, ist dreifache gezwirnte 
Seide von der Farbe der Bänder. Der linke Theil einer 
l*resse wird an dön rechten Theil der andern , damit zu 
vereinigenden Tresse gelegt, und die Stiche werden so 
angebracht, dafs die im Zikzak herumlaufende Naht an 
leiner Stelle zu sehen ist» 

Ein jeder Hut besteht aus zwei Theflen, näh;nlich 
der Kappe und denfi Schirm. Die Verfertigung der Kappe 
nimmt im Mittelpunkte des Bodens ihren Anfang, und das 
Band läuft von da in einer Spirallinie nach auswärts, genau 

f 'll ■' ■ ■■■ ■■■■■ " ■* ■ , ■«■■■■ .;■■■■ I.,. ., .1. f „„ 1 I, .^ 

diesem Grunde dünn und Iturz aufgeschossenen HalnM wer- 
den ausgezogen , wenn die Körner in den Ähren noch weich 
. . und milchig sind« Das Stroh sammt den Ähren und Wur- 
zeln wird bei schöner heifser Witterung in einer dünnen 
Lage auf dem Boden ausgebreitet, und durch drei, vier oder 
mebrcre Tage getrocknet: Dann wird es in Bündel gebun- 
den, und in einem Schoppen noch einen Monath lang der 
vollkoinmenen Austf ocknung üborlasson. Man bringt os nun 
auf die Wiese, breitet es aus un^ läfst es, unter oft wieder- 
hohltem Umwenden durch^Tbau, Luft und Sonne bleichen. 
Hierauf reifet man den untern Theil der Halme nebst der 
Wurzel dja^ sortirt das Übrige, und setzt es der Wirkung 
von Wasserdampf, zuletzt aber einer Haucherung mit bren- 
nendem Schwefel aus, um die Bleiche zu vollenden. In 
% diesem Zustande ist das Stroh zur Verarbeitung fertig. 

*) Das Verfahren zur Erzeugung solcher Hüte , für welches 
Johanna KifsUng in Österreich patentirt war, findet man be- 
schrieben im IX. Bande dieser Jahrbücher , S. 43o. 
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wie bei eleu StroUifiten« Die gioise Kappe tnufs aas einem 
einsigen Bande ) ohne Anstücken , yerfertigt werden. Der 
Schirm / welcher gleiehfatla ans eiiiem einzigen Bande be* 
•teht , Wird auf die näfamliche An gebildet) und zuletzt an 
die Happe festgenäht* 

Die fertigen Hüte werden einer Apnr^tur unterwarfen. 
Man taucht sie nähmlich in eine warm bereitete Auflösung 
von 10 Theilen Traganth und i Theil Alaun in 19 Theilen: 
Wasser, läfst sie halb trochen werden, prefst und plättet, 
sie. Hierzu bedient man sich, nach Verschiedenheit der 
Form, welche man der Kappe zu geben wünscht, eines zj» 
lindrischen oder anders gestalteten Holzstfiches, welches in 
mehrere Theile zerschnitten , und in der Mitte mit einem 
Loche versehen ist« Wenn der Zylinder in den Hutkopf 
gesteckt ist, treibt man ein kegelförmiges Holzstück in 

i*enes Loch , und f pannt hierdurch den Hut beliebig aus. 
>as Plätten geschieht mit einem heifsen Eisen von ange* 
messener Gestalt und Gröl}fte. 

Diese Hüte sind lejichter als die italienischen Stroh« 
liüte; sie können gewaschen und nach Belieben neu gefärbt 
-V^erden«, Wollte man sich^ statt der Seide, des Haares 
bedienen , um Hüte daraus zu verfertigen , so könnte diefs 
durch das nähmliche Verfahren geschehen. 

Zufolge einer spätem Verbesserung werden Schirm 
und Kappe im Ganzen* nähmlich aus einer einzigen, ununter« 
I^rochen fortlaufenden Tresse, verfertigt; und weil die 
beschriebene Appretur nach dem Trocknen Flecken hinter* 
läfst, so wurde es nützlich gefunden, den Hüten noch 
einen zweiten Anstrich mit Mastixfirnifs zu geben, welcher 
wasserabhaltend wirkt f}* 

- 11- I I II 1 ' u ■ ■ — -^^ 

*) Hüte aus baumwollenen Bändern oder Schnüren , welche In 
der Art ihrer Zusammensetzung den Seidcnbüten der Maneeau 
gleich waren, und mit Stärke appretirt wurden, verfertigte 
1817 Thibaut in Paris (s, P'esürtption dt$ Breveis expiris, 
Tome X P^fJ^ und (ur Hüte, welche aus schmalen eckigen 
baumwollenen oder seidenen oehTiüren über einer hölzernen 

- Form Kusammeng^nläit ,* dann mit einer Mischung vpi^ Hau- 
senblase, Gummi, Kartoffelstärke, Weingeist und Wasser 
appretirt, endlich aber durch einen Fimirsaustrich wasser- 
dicht .gemacht wurden, erkielt die Mad. Milcent Schereken^ 
bick von Rouen 181B ein Patent (s. daselbst, T. X« p« 3^)t 

J^rb: il. poljt. tut. XII. B^v t3 
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4t. Papieren« Damenhüte. 

^ (Descriptton de4,Br€vcU txpires, Tome X) ' 

Denaux in Park liefs sieh 1818 ftr die Yerfertigvng 
Ton papiemen Hftlen ein Patent ertketlen. EigeniHck 
waren diese Hfite doch nicht gans aus Papier gebildet« 
sondern ans einem 9 beliebig glatten oder croisirten (gekö- 
perten) Gewebe» dessen Hetfe ans Seide oder Zwirn, und 
dessen Eintrag aus Papierstreifen bestand. Das Papier 
kann zn diesem Zwecke geglättet oder gefimifst oder sati- 
nirt sejn; nnd die Gewebe selbst kennen ?erschiedentlich 
gaufrirt, auch mit durchbrochenen Zeichnungen rersehea 
werden. 

Ein späteres Zusats- Zertifikat wurde dem Erfinder 
gegeben für ein Mittel, aus Papier Böhrchen zu bilden, 
welche das Stroh nachahmen, und zur Yerfertigung xott 
Männer- und Frauenhüten brauchbar sind. Das Pdpier wird 
mittelst eines Beschneidhobels 1 wie ihn die Buchbinder 
brauchen, in Streifen geschnitten, die man dann durcl) 
eine Art von Zieheisen (eine mit runden Löchern versehene 
Messing- oder Stahlplatte) zieht, um ihnen die Höhlung 
zn geben, so, dafs sie sich in einander stecken lassen. 
Diese Böhrchen werden hierauf mit Pergainentleim über- 
strichen, damit die Terschiedenen Farben, welche man 
ihnen gibt, darauf haften» * Pie Böhrchen, ausweichen 
man durchsichtige Damenhüte verfertigen will, erhalten 
einen sammtartigen Überzug (Felouii)^ indem man sie mit 
einer Auflösung von arabischem Gummi und Bandiszncker 
bestreicht, und sogleich durch ein Sieb mit dem Pulver 
von feingemahlenen , nach Belieben gefärbten Zeugschnit- 
zeln bestäubt« Man vereinigt diese Böhrchen mittelst Zwirn 
oder Messingdraht, und bildet daraus Hüte von irgend 
einer Form *). 

43. Hüte aus Kork. 

{London Journal of Aris ^ VoU XllL Nro, 80, June 1827.) 

J. Rotpbotham und R. Lloyd haben am 18« April i8a6 
ein Patent für die Anwendung eines neuen Materiales zu 

*) Ein ^anz äliif liebes Fabrikat sind die papiernen Damenbüte, 
fUr deren Verfertigung Bamnger in IVkn 1820 privilegirt 
wurde« K, 
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Hüteti und and^rdn ftopfbecieekafageü eijialleii. Dieses 
JJEateriai Ul Kork^ welcher mittelst eines Messers oder 
durch eine der Lederspaltmaschine ähnliche Torrichtnug 
in dünne Blätter^ geschnitten wird« Die Dicke dieser Blät* 
ter beträgt Viö ^is Vs ^^^li Aus denselben werden, indem 
man sie an den Zusammenfügungsstellen ayf eine zweck« 
ftäfsige Art tereihigt , die Hüte verfertigt , welche mati 
dann, wie die gi^wöhnlichen Seidenhüte, milr einem Über-^ 
zuge Tön Seidenfelper vorsieht Der Yortheil dieser Hüte 
besteht darin, dai's sie auCierordentlich leiehtj bidgsatn, 
ToUkommen wasserdicht sind, und wegep der Porosität 
des Korkes die Ausdünstung des Kopfes ungehindert durch- 
lassen» 

l)ie Patenlirteü schlsgeii iWrilel* auclt TöiS deti Kork 
in dünne und schmale Streifen xu schneiden, dieselben als 
Eintrag in eine leinene oder baumwollene Kette au ver-« 
weben« und aus dem so dargestellten Zeuge durch Zu-*' 
schneiden und Zusammensetzen Mäntel ^ Beinkleider und 
andere Kleidungsstücke zu verfertigen, welche Wasserdicht« 
warm und leicht ausfallen» Solche Kleider werden besonn 
ders Seefahrern angerathen« 

Den. in dünne filättet' gäsehnitterieh Kork Wollefo die 
Patentirten auch zur Bekleidung nasser Wände , vor dem 
Aufziehen der Papiertapeteit^ benutzen^ so wie zum Über-' 
eichen der Böden in Schiffen« 



43^ Verbesserung beim Krämpelfi der Wolle utid, 
Baumwollci 

(London Journal öfArU^ FoL XL Nrö. LXVt. ApAl \b^(>.J 

J. F. $rniih schlägt voi*« die Operation des Krätn^elü^' 
durch Anwendung von Wärme zu erleiehtem , und hst hut 
diese Erfindung am li. Jänner 1825 ein Patent genamtnen. 
Er will zu dem Behufe die hohlen Zjlindet* der Krämpel- 
maschinen durch hineingeleiteten Dampf erwärmen \ und 
da Holz ein schlechtei: Wärmeleiter ist « auch derFeuehtig^ 
keit nicht gut widersteht^ so soll tnaü die Krääipelwalzeil 
aus Rupferblech bilden 1 und die Krämpeldrähte nicht iil 

i3* 
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Leder, sendeni ia Zidb befettlgen« £• rerttelit sieb , dafe 
Me ZuB9mmen{tf^9fi%9 «n dei> Zyltsiitm dampfdicht seyn 
messen. *)• ' ^ ^ 



44. Neues Terfabren sum Bleichen des Flachses. 

fPhüosophical^ Mßgß^ne 4md jimmals of Pküosofhy:, J9ro. *»- 
Fcbruary löay.^ 

J. JB« .£fnm0<f giltt folgende Methode an, - dnreh welche 
Flachs und Werg 9 mitteUt eines einfachen und wohlfeilen 
Prozesses, so «»bereitet werden , dafs sie einen hohen 
Grad von Weilse, einen seidenartigen Glanz und einegrofse 
Feinheit erlangen , mithin £ur Yerarbeitang in die feinsten 
Waaren geeignet werden. 

Der Prozefs ist folg^der. Man taucht den Flachs 
oder das Werg in eine schwache Auflösung ?on Pottasche, 
oder kocht sie damit, um die färbende Materie , das Harz; 
ti. s. w Ktf entfernen , und reinigt sie danii wieder durch 
Attswasohen von dem Alkali, ' Die ßleichflüssigkeit wird 
auf folgende Art bereitet. Man stöllit frischgebrannte Hohle 
von weichem Holz (z. B. Weiden- oder Fichtenholz) za 
sehr feinem Pulver, bindet dieses in einen Sack von dicht- 
gewebteija ^eug, steckt denSatk in kaltes weiches Wasser, 
und knetet ihn darin mit den. Händen so lange, bis eine 
hinreichende Menge Kohle in de» Wasser vertheilt ist« 
Dafs dieses der Fall sey , erkennt man daran, dafs ein 
Büschelclien Flachs , welches man einige Minuten in dem 
Wasser herum bewegt, beim Herausziehen leicht geschwärzt 
erscheint. Der zu bleichende Flachs wird in dieses Was- 
ser gelegt, indem man Sorgef tragt, dafs jedes Theilohen 
desselben bis in seine Mitte davondurchweicht wird. Wenn 
aller Flachs in die Flüssigkeit gelegt ist, mufs das Wasser 
nvohl umgerührt« von der Kohle getrübt werden« Das ge- 
naHe-VerfaäUnira der Kohle wird nicht angegeben j der Ver«- 
fasseir bemerkt nur, dafs er immer mehr davon anwendete, 
als »irkltch nöjhig war^ 'l^nd dafs die Men^ auf 6 -oder - 
7PfundFlachs nie iQ«br als eine halbe Unze betrug« Man 

» P) Verbesserttngeii deir KränipelmUsfciiinen sind 1)cscbrjeben in 
... diesen lahrbüchern, M« IV. S< 5^3, Bd. Vfn< S. ^35, 
, lid IX; 8^396, , K. 
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tihn mebpifiaht dqs Tagf^t 4j« Fltfstigkettum«, Rod preftt 
den Flachs unter derlei bei), ans, «uin »o ml Kohle aU mög- 
lich mit demselben in Berührung zu bringen. Nach unge- 
fähr 30 oder 24 SlUnden nimmt mato den Flachs lieraus, 
-windet ihurgal aus^ und legt ihn in ein zweites. Bad« wei- 
ches weniger Kohle als das erste enthalten kann , und wo 
er, unter Umrühren, eben so lange Zeit bleibt. Nun unter- 
sucht man eine kleine Menge, indem man sie mit Seife und 
lieifsem Wasser wäscht. IsttUe Farbe giit, so nimmt man 
4en Flaehs gans aus dem Kohlenwasser; wo nicht, solä&t 
man ihn lAOch einen Tag oder so lange darin liegen, bis er 
weii'a wird« Zwei o^er drei Tage sind Toilkommen hinlvi- 
ßken^^' wenn der Frosefs richtig geleitet wird. < £s ist Tor- 
theilhaft» den Flachs., fenscht undTOn-Kohledurchdrungent 
wie er ist, dünn auf der Wiese auszubreiten, fleifsig umanr 
hehren , und so einige Tage liegen zu lassen. Die Kohle 
•Terscb windet grofsentheils » und diia ObeiAlche bekommt 
ein perlfiirbiges Ansehan* 

Der Flachs wird nun in^iner groTsen Menge Wasser 
gespült , dann mit Seife in hetfsem Wasser gcMraschen, bis 
I9r ganz rein ist, durch kaltes Wasser wieder von der Seife 
gereinigt, und (am besten auf der Wiese, an Luft und 
Sonne) getrocknet. Der Glanz der Fasern wird ?erniehrt, 
wenn man, vor dem Auswaschen der Kohle mittelst Seife, 
den Flachs 8 oder lö Stunden lang in Wasser legt, wel- 
ches durch Schwefelsäure eben nur säuerlich gemacht ist; 
Wird diese Operation , welche keineswegs wesentlich ist^ 
zu toge fortgesetzt/ so leidet die Stirke die Fasern» 

Das Aas waschen .der Kohle ducch Seife geht leicht 
und vollständig vor sich* ftie IF'Äsern. werden .vollkommen 
von ßin^i^der abgesondeift , un dasind dann so yif^l. feiner jblIs 
Seide, dafs man sich ihrer bei Mikrometern und andern 
geometrischen Instrumenten bedienen kaum Der Glanz 
kommt genau jenem der S^ide .gleich; die Festigkeit der 
Fasern hat nicht im Minderten gelitten« Man Kann deü 90 
zubereiteten Flachs zu den feinsten' Fäden spinnen, und 
er nimmt die Farben (von welchen blau, blafsroth und 
gelb versucht wurden) vollkommen an^ 
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45. Beiiauaag der Bi^eiui- Nesseln ab Surrogat der 
Baumwolle *), 

(Xhßcriptipn ifef Breyets ejppuris , Tome JL) 

Für die nachfolgenden Yerfahrangsarten ist Lehrun 
jn Paris am 18« lUr« 1818 mit einem Patente bethciH 
worden. 

Die Stangel der groften Nessel werden, gletek den 
Leinstängeln^ im Wasser gerostet, und hierauf dnrch die 
Ismer beim Flachse gebräuchiichen Operationen in Werg 
Terwandelu Die weitere Behandlung, welche xur Absicht 
hat, dieses Werg der Baiimwolie iluilich zu machen, ge« 
schiebt mittelst alhaliseher Laugen, deren Zusammensetzung 
ffog^leich ificd angegeben werden. 

Unter der Toraussetanng, dafs die Menge des ih 
Baun^wolle zu rerwandelnden ^esselwerges 5o Kiiogramni^ 
(89 Wiener Pfund) betrage , macht man aus 200 Liter 
(V/t W. Eimer) Flnftwasser, 7 Kilogramm (i «Vi Wund) 
ßoda oder Pottasche. i5 Kil. (37 Pf und) ungclosphten Uall^ 
Qiid loPekaliter (tV« ^« Metren) frischer Holzasche eine 
|Lauge , weiche 8 Grade am 4räom^tev aei^tt und z^V Unter- 
scheidung 4 heifsen ^^l^ 

Das Werg wird, in Partionen von a Kilograqpin^ 
(Sy^Pfa^d), c(uf hölzerne Ri^bmen gelegt, welche mit 
Netzen yon Bindfaden bespaniit sind, un4 ,über einander 
liufgeschichtf t ^rerden^ so 4i|(§ 4i^ FJftssigheit die g^na« 
Hasse durchdringen ^^nn. 

Erste Lauge, Man yerdüAn^^^^ Lauge ^ mit Uuenv 
Wasser so weit, dafnf sie n^r mehr 3 Aräometer - Grade 
zeigt, läfst sie eine Stunde lang (iber dem Werg hophen^ 
lind wäscht d^s letztere mit yiel^pfi reinen Wasser a\[s. 

Zuleite Lauge. M^n nimmt wieder vqn der Laug^ A^ 
Terdünnt sie mit Unepfi y7as8er bi^ zu 2 Graden , läfst wie-. 



<'t 1 i t 



*) Es ist liier «14 bemf rlieo , dafs diese Verwenduag der Nes- 
seln heines^vegs mehr neu y^ar, als das Patent des Lebrun, 
crtheilt vrurde- Man sebe unter andern: V. Keefs, Dar^ 
Stellung des Fabrik«- und Oewcrbswesens im österr. Kaiser« 
Staate , L 98,99 , und diese Jahrbücher , Bd. II. S. 435. 
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der einö Stande Ündlirch koebmi« «ad vitdu da« Werg 
wie Torhin aus. -, 

Dritte Lauge. Wan ron der Lange A nech übrig kt, 
-wird mit 3 Kilogramm (SVs Pfond) Pottaache veraetst,- «ait 
lauem Waisaer bis zur Konzentratioii Ton 6 Graden ver- 
dünnt, ai|d dann »och mit ae viel gemeinem Baumöhl vor* 
mischt, dafs die Flüssigkeit milchig nnd seifenartig wird. 
Eiii £imer (seau) dieser Flüssigkeit wird mit einer hinrei- 
chenden Menge lauen Wassers verdünnt ; man läfst. dieselbe 
eine halbe Stande lang über dem Werg kochen, und wäscht 
das letztere in reinem. Wasser aus. * 

Vierte Lauge* Die rorige Operation wird mit einem 
Eimer (seau) der mikhigen Flüssij^eit wiederhohlt. 

Die letzte Operation besteht darin , dafs man die auf 
einander liegenden Rahmen sammt dem Werg in einen mit 
Blei ausgefütterten Kessel bringt , welcher eine Mischung 
Ton aoo Liter (3 Vi Eimer) Flufswasser, i Kilogramm 
(1V4 Pfund) Sauerkleesalz und 1 Kilogr. Schwefelsäure ent^ 
hält, sie «darin durch drei Stunden kalt mazeriren läfst, 
dann mit Wasser sorgfältig auswäscht, trocknet, in schwa« 
ches Seifenwasser eintaucht, und 34 Stunden lang im Freien 
der Luft aussetzt, # 



46. Lederne Walzen zum Gebrauch bei Spinn- 
maschinen. 

(Description des Brevets expirds, Tome X.J 

Man findet im Till. Bande dieser Jahrbücher (S. 299) 
die Beschreibung^ von DeiLfau's Verfahren lederne Röhren 
ohne Naht zum Überziehen der Streckwalzen an Spinn- 
maschinen herzustellen. Diese Walzen hat man seit eini- 
gen Jahren auch ganzaus Leder verfertigt, und zwar nach 
einer lleihode , för welche Leoqffr^ ron La Laterne am 
21. April itti8 ein Patent erhielt. 

Das Leder , welches zu dieseni Zwecke angewendet 
wird, besteht in rothgaren Ochsenhäuten oder Kalbfellen, 
und wird mit Öhl getränkt, um elastischer und biegsamer 
zu aejn« Scheiben^ welche in Her If itce ete l406h besitzen« 
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w«fde» AQtdiesmiiXteder mittültt einet Eloreliscliiiitloi rer- 
fertigt, dann auf einer achtkantigen eisernea Achse «i 
einander gereiht, und zwischen zwei eisernen Scheiben 
(▼on weicbeii die eine ad der Achse featgelöthet, die andere 
aber eine Schranbenmutter iat) stark zusammengeprefat« 
Die Walzefi erhalten endlich durch Ai>drehen Tonhoianiene 
'Rundung und die ihnen beatiminte Gröfse *}. 



47. Neue Weberbläller, von Tfwmas. 

{JOtscrifßtion €Us BrtvcU expirds, Tome X. Palontirt 1818.) 

In diesen Blättern od^r Kämmen sind die platten StahU 
stifte an jedem Endezwiscben drei Leiaten befestigt; aber 
sie stehen gegen einander abwechselnd in einer schiefen, 

negengesetzten Stoliung, so, dafe si^ ein Terlangertesr 
reas-* Kreuz bildeö« ' Die Mitt^ der Stifte behält die 
Elastizität und Biegsamkeit, wie man sie an den alten Blät« 
lern findet, und die Steifigkeit der Enden wird mehr als 
Uofs wieder gut gemaöhl« durch die grofsere Öffnung« 
welche ihnen die schiefe Stellung gibt. Diese Öffnung ist 
so bedeutend, dafs ein Faden, der zu Folge einer geringen 
Ungleichheit seiner Dicke', oder eines beim Aufbäumen 
darein gemachten Knotens nicht ohne abzureifsen zwischen 
die Enden eines gewöhnlichen Blattes ') gehen könnte, 
weil dieselben nicht elastisch sind, bei einem von den 
neuen Blättern selbst leichter durch di€r Enden als durch 
die Mitte gehen wird» 



*) Dieses Verfahten stimmt gans gei^a^i' mit jenem übereio, 
durch weiches man aus Blättern von Schrellipapier oder 
fester Pappe die papiernea Walzen fftr Kalandemiaachineii» 
etc. verfertigt» ' : MC 

f) » .»..Äd poUrrait, sans se hriser, passer dans les extrS- 
rkUds.».*a Diefs bcxiebt sieb doch wohl aiif den Wider- 
stand, welohea die Fäden erfabren, wenn sie, if<klm Trs<** 
ten in Ober- und Unterfach stob trennend , f|^'^ Leisten des 
Blattes , also den Bnden der einzelnen Stifte sich nähern ? 
Per Mangel einer Zeichnuns wird bei dieser Baschreibunt 
•ehr fühlbar, rr , » ^^ ^ p 
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Uü 48. Zylindritehi Eile.' 

' (De^cription des ßrcvefs ,exfiris, Tome X.) 

£f s Mit diesem Nahmen ist etne^ebr einftiche Maschine be- 

(QMiH zeichnet worden, M^elche zum 'Messen der Zeuge dient, 

iftöM ^^^ deren Erfinder, Servcci, am aa* Märe 1&17 Ton der 

französischen Regierung mit einem Patente betheik wiirde. 

Man denke sich eine in einem zweckmäfsigen Gestelle 

liegende hohle Walze, der^n^pberJOliche von Messing- oder 

^ Kupferblech gebildet , und deren Umkreis genau einem 

^.^ bekannten JÜafse (z. B. 3 Ellen) gleich ist« Auf dieser 

Walze liegt eine eben so lange , . aber nur 10 Zoll Durch- 

sStik messer habende W^&lze. Wird nun der Anfang euie^ Zeug^ 

^akfl Stückes zwischen beide Zjlinder hjereingeleitet, i;nd di^ 

\i€k grofse Walze mittelst ihrer Kurbel umgedreht, so «ieht 

^arie jede Umdrehung ein Stück des Gewebes rorwärt^, dessea 

i (]]( Länge dem Umkreise der Walze gleich ist (im angenom- 

BIät' menen Falle also 3 Ellen beträgt)« Die Zahl von UmdrO; 

fdi hangen, we^lche.zum Messen eines ganzen Siückes nöthig 

mt ^^*^' ^^''^ ^^^ einem eingetheilten sen|l|.(qchten Lineale 

}<rtfl angegeben, welches durch einen einfachen Mechanismus 

^ während der Drehung der Walze allmählich emporgehoben ' 

^ wird. Damit der Zeug ohne alle Falten auf den Mefszjlin* 

(to der gelange, läfst man ihn schon vorher zwischen zwei 

^ dünnen Walzen durchgehen. 



^ - . ... ; . 

ri • • . ■■ 

49- £io Mktel sur Erbaltaog de» BauhoUes* 

^ (London Jo^rhat of Aris^ Vot XII. Uro. 71, Stpt, i8«6J 

'^ Um der Eptstebv^ng des Schwammäs nnd der deüi Holze 

^ gefahrliehen, Iiiseliten vorzubeugen^ schlägt der Engländer 

* Neufmarch yop, die Po^eili des Holzes mit gewissen metal« 

lUchen oder andern giftigen Su^^taiysen auszofüUeni irezu 
: er nachstehende YgtTSiClirijEt.gib^ 

Man nunrnt zn. einem GiaHoh Leiiidhl *) drei Unzen 
Kupfervitriol oderkrystaUisirten Grünspan, 3 Unzen weis« 

*) Das Gallon ist beiläufig gleich 3 Wieaer Mafs, die englische 
Unee gleich 6*/^ Quentchen Wiener Oowiebl^ 



Digitized by 



Google ^ 



■en Artdnik iind 3 Piista Alüpui«^ lifteht.<ne«e Xbeliiuig, 
bis Alles aufgelöst oder mit dem Öhle yermisoht ist , und 
bringt dieses in ein zur Aufnahme der Holzstücke geeig- 
netes Geftfs. Das Holk wird^ m dem Öhle liegend, dcei 
bis vier Stunden , oder • Aber hnapt' so lan^ gekocht, bis 
es ganc durchdrungen isi^ und erst nach dem Eriuiltem 
herausgenommen *)• 



So. LangtorCs Methode^ das Bauholz aaszutrocknen. 

(Repertory of PaUnt IiW€nÜ0n$^ Nro, i3t /»fr *Ö,»6.; 

Bei dKes^ Methode, welche der Gegenstand eines 
vom 11« August 1899 dfftirten englischen Patentes ist, wer- 
den die Holzstüche in ein hohes, luftdichtes BehSltnifs yon 
der Form eines hohlen Zylinders gestellt, welches ron 
aufsen durch Dampf odei^ durch ein Wasserbad geheitzt 
wird. FQr jede ron diesen beiden Yerfahrungsarten ist 
der das Bauholz enthaltende Zylinder mit einem zweiten 
Gefäfse umgeben^ welches den Ddmpf oder das erhitzte 
Wasser anfnimm^^ Das innere Gefafs erhebt sich ein wenig 
über dieses äufsere , und wird mittelst eines Deckels luft- 
dicht geschlossen. In seinem Mittelpunkte befindet sich 
noch ein airderer kleiner Deckel, in welchem eine heber* 
förmige, mit Quecksilber gefüllte Röhre befestigt ist. 
Ferner befindet sich hier (in dem kleinen 'DeckeU) eine 
Schraube, durch deren Umdrehung die Kommunikation 
mit der äufsern Luft hergestellt wird , wenn man das aus«- 
getFOöknele Hole «ntferoM will. Das Sofsere Gefifs ist 
oben bedeckt, und bildet eine Art Terrasse, auf welcher 
die Arbeitsleute beim Einsetzen und Herausnehmen des 
Holzes Platz finden. ' Ans jetaemTfaeile desinnern Gefafses, 
welcher (wie schon erwähnt) oben über das dufs^re Gefiift 
hervorragt, fuhrt eine mit einem Hahne yerSehene Röhre 
seitwärts nach einem Terdichtungs-Geßirse (Kondensator), 
unter welchem ein luftdichtes Behfiltnifs zur Aufnahme 4er 
aus dem Holze gleichsam abdestillirten Flüssigkeit ange- 
bracht ist* Jene Flüssigkeit .gelangt aus dem Kondensator 
iii das erwähnte BehäitnÜB dttvch eine Röhre, ^i^elohes beide 

^) Bs wäre, su '«iiitevsa<ilien , in welchem Qrada die Festigkeit 
des BauhöUffs durch diese Behandlung ver&B4^f t wird. 
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Oefafse mit einander Terbindet. Ans dem obern Theile 
des letBteo GefiSfses führt ein Rohr aufwfirts zu einer Luft- 
pumpe , und vom Boden geht ein linderes Rohr nach einer 
Wasserpumpe^ welche gebraucht wird, um die angesam- 
melte Flüssigkeit auszupumpen« Man erkennt den Stand 
der Flüssigkeit im Innern an einer senkrechten Glasröhre, 
irelohe eur Seite des Behältnisses angebracht ist, und sil[)h 
mit beidem Enden in dasselbe mündet* 

I$er Kondensator ist isns einer Anzahl vertikaler Roh« 
ren zusammengesetzt, von welchen jede am obern Ende 
von aufsen durph einen Trichter so umfafst wird, dafs zwi- 
schen dem 'Rohre und dem Trichter ein kleiner offener 
Raum bleibt. Darch diesen tropft das Wasser, welches 
man mittelst besonderer Röhreh in die Triohter leitet, an 
den äulsern Flächen der Rohren herab» um sie kühl ^su 
erhalten. Die verschiedenen Röhren des Kondensators 
werdei) sowohl mit dem ^äuptrohrci welehes aus dem das 
Holz enthaltenden Behältnisse kommt , als mit dem. unten 
befindlichen Abflüfsrohre auf eine beliebige Art durch Roh« 
ren in. Verbindung s^em» 

Da«, zylindrische Behältnifs für das Höh; ist von Gufs» 
eisen, 3o pder noch mehr Fofs lang, und wird der Länge 
nach aus mehreren Theilen luftdicht zusammengeschraubt* 
VFill man es durch Dampf erhitzen # so gibt man seinen 
Wänden eine solche Dicke,- dala sie einem äufsern Drucke 
von. i£f Pfnnd auf den QnadcatzoU (engl.) Widerstand zu 
leisten vermögen. Wenn man aber di^ Absiebt bat i «ich 
eines Wasserbades zu bedienen , so mufs der Roden des 
Geftfj^es stark genug sejn , Um einen Druck Ton 3q Pfund 
^nf den Q.Z. ausznhalten; wahrend man dem obern Theile 
die f^uvor.erw^hniie Stärke gibt, und alle Zwiscbens4#ck« 
desto stärKejp .macht, j^ näher, sie sich dem Roden befinden« 
Der Rod.w de» Zylinders mnCi eoeh mit dem äubern Ge4 
fäfs^ fest vorbnnden sejn i damit der noch leere Zylinder 
nicht gehoben werden kanni wenn man d«« Wasser in den 
2(wischenraum beider Q^fäfse einfüllt« 

Kleine Holzstücke müssen la Stunden lang in d^m 
Zylinder der vereinigten Wirkung der Luftpumpe und der 
Hitze ausgesetzt bleiben, bevor man sie untersucht; sehr 
grofse ßlücke erfordern eine Woche zur vollständigen Aus- 
tiocknung. 
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NaoK dem Stunde der Qeeck»Uberprobe em eberm 
Theile des Apparates regalirt man die HiUe » welche aniui/- 
wenden ist. Wenn dnreh die Lnftverdünnung in dem Zy- 
linder der Sund des Qoecksilbei» vm 3 Zoll kerabgedrtcht 
tat, ao aoU die Hiise des Badea oder des umgebenden Mit« 
tela i3o* Fahrenb. aeyn; bei fl Zoll lao^, «nd- bei i Zoll 
aie^" F. Die Hitee aejl in keinem Falle aoo« F. Aber- 
ateigen. 

Wttnacht man ma erfahren , ob daa Heia hinlibgKcb 
Ton aeinem Safte befreit sej, 80 acblieCit man den Hahn der 
Ton dem Zylinder nach dem Kondensator führenden Bohre ; 
und wenn in einer halben Stunde darauf daa QueokHlber 
in der heberformigen Bdhre nicht gestiegen ist« ao bann die 
Operation ala beendigt angeaeben werden *)• 



5i. Maschine £Qr Bearbeitung des Brennholzes. 

(London JoHrmU qf ArU , Vol. XllL Uro. 79 , Mai i8a7.^ 

Diese Ifaschine, fftr welche M. O. Wtatherlfy am 
i4.MaiiBd5 ein englisches Patent erhielt, hat £nm Zwecke, 
Holsabftlle in kleine Stflcke an rerwandeln, die dann durch 
eine aweite mechaniacbe Yorvichtung in Bflndet aasammen- 
gebunden werden* Der Erfinder hat grofsen Scharfsinn 
«of beide Maschinen rerwendet, und es ist nur Schade, 
dafa eu dem genannten Behnfe eine Maschine (besonders 
eine ao eusammengesetzte, wie die Torliegende) sehr ent- 
behrlich gefunden werden dflrftei . 

Das Zerschneiden des Holaes geschieht durch eine 
mittelst eines 'endlosen Riemens ron einer Dampftnaschine 
ans umgedrehten Kireissftge , und' eine eigene Yorric^tung 
bewirkt hierbei, dafs die HolMtüeke alle' von jfleichier 
Länge ausfallen.^ Diese Stdeke werden aufrecht auf ein an 
aeinen Enden vereinigtes , fiber awei'Walzen gelegtes, und 

^ I ■ ' ' I I ' ■!■■ .... I I P< I ■■ I I II !■■ !■ 

*) Über die Mittel xur Verhinderung der Faulnifs des Bauhol- 
aes , insbesondere auch üb<*r das Auslaugen desselben (weK 
ckes mit dem hier bcsckriebenonAoetröcknan« ciliatflei £weck 
hat) , sehe man eine Abhandlung im III, Bande dieaer Jahr! 
^bücher (3. 1 39 — 1 60) nach Ha^ncock^s dem A/Vasser wider- 
stehende Mi^chuog Eum Öbereiatien des HoUes, s. m. Bd. X. 
8. 119- JIT. 
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dureb dereji Umdrehung langiam forlrflekend«t. Band ge» 
stellt, und gehen sammt demselhen einem horizontalen 
Behältnisse entgegen, worin das Spalten geschieht. Zur 
Yerrichtung dieser Operation dienen schneidende KKngen 
oder Messer, welche kreuzweise am untern Ende einer ver* 
tikalen Stange angebracht sind , und sammt dieser durch 
Arme, welche an einer Welle sitzen, emporgehoben wer- 
den, sodann aber mit grofser Gewalt wieder herabfallen. 
Das Behältnifs, in welches die durch das Sehneiden er- 
haltenen Holzstücke zum Spalten gelangen , ist oben und 
unten verschlossen) sein innerer Baum hat gerade eine 
solche Höhe , dafs die Stückd* darin stehen können , und 
im obern Boden befinden sich Einschnittte zum Durchgange 
der Messen Stehen nun einige Holzstdcke in dem Behält- 
nisse , unter den Messern , so hauen oder spalten letztere 
durch ihr wiederhohltes Herabfallen (wobei zugleich die 
alten Holzstüeke von den später nachkommenden fortge- 
schoben werden) Späne ab , und diese werden am hintern 
Ende des Behältnisses, wo sie herausfallen, gesammelt« 

Die Maschine zum Zusammenbinden der Späne ist 
künstlicher eingerichtet, als es der einfache und gemeine 
Zweck verdient. Eine ausführliehe Beschreibung von ihr 
zu geben , würde eben so schwierig als unnütz sejn ; man 
wird wohl schwerlich irgendwo daran denken, diese Er- 
findung nachzuahmen. Es mag hinreichen, hier so viel 
davon zu sagen , dai's die zu einem Bündel bestimmten und 
zusammengelegten Späne aufrecht stehend in einen elasti- 
schen Bing eingeschlossen, dadurch fest an einander ge» 
prüfst , durch einen gebogenen , um das Bündel im Kreise 
herumlaufenden Arm mit Draht umwichelt , und schliefslich 
die Enden des letz^ern durch eine sich umdrehende Zange 
zusamraengewunden werden, die fertigen Bündel fallen 
durch den sich etWas öffnenden Bing durch *). 
- . II ■ , .1 ■ . ■ I i—i ■ I I ■■ > I I ■ II- 

*) Es darf bai dieser Gelegenheit nicht unerwähnt bleiben , dafs 
Maschinen «um Schneiden und Spalten des Brennholses ku- 
erst in der österreichischen Monarchie , und «war in H^ien^ 
erfunden und ausgeführt worden sind. Dieft geschah su* 
erst im Jahre 1822 durch den unter der Firma Phorus 
noch jetet bestehenden Verein, der für die hierzu an- 
gewendeten Maschinen und Vorrichtungen mehrere Pa- 
tente nahm. Die Brennholsverkleinerungs - Anstalt die- 
ses Vereins ist bis jetst auch dia einsige, welche wirk* 



.^^ 
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Sx Bohrar sttr Hervorbringuiig viereckiger Locher. 

(London Journal ofJrU, VoU XIII Nro.yj, ßfarch 1827.) 

Dtetes merkwürdige IvsimneBtt für weldies der Er- 
finder , A. Branche im Staate Nmf Yotk^ eie nordamerikani- 
iches Patent erhalten bat^ beateht a«a einem Bohrer« der 

lieh ini Leben gettcren Ut, obseiion aticli ji. it. Ofenheim 
in Wien in den Jabrea \9t% nnd t8«6 Patente fftr eine ahn- 
liebe Unternebmong erbiplt. Die Ten der OeseUtcbaf t Pkarus 
aufgestellte Maschine bestellt aus aw^i wesentlich von eiaan- 
der verschiedenen, aber gemeinsctiaftlich durch eine Dampf, 
naschine in Bewegung gesetsten Vorricbtungeii Die erste 
derselben, nähmlicb die Schneidmasäklne ^ wirkt mittelst 
grofiier ZirbelsSgan « deren awei neben einander an einer 
boritontalen Achse befestigt sind , nm das Hals auf Sin Mahl 
in drei gleich lange Stücke an serschneiden. ti9^B Hole Hegt 
in einaeln^n Scheiten «wischen den Zahnen oder Armen 
«weier ^rofsen , ebenfalls an einer der Sägenacbse parallelen 
Achse befestigten, sternförmigen Rfider, welche mittelst 

. einer Sehraube ohne Ende langsame Drehung erhalten, hier« 
durch das Hol« gegen die Sägen fuhren, und es an dieselben 
andrücken. Es versteht sich von selbst, dafs die langen 
Zibne derStemrSder bis innerhalb der Peripherie der Sagen 
reichen ^ weil sonst das «wischen den Zähnen liegende Hols 
nicht mit den Sägen in Berührung kommen könnte. Wenn 
auf solche Art ein Holzscheit aerschnitten ist , so fallen die - 
daraus entstandenen Stücke unter den Sägen herab, und auf 
eine Bahre von starker Leinwand , die an ihren Enden zu- 
aammengenäfat , über Waisen gelegt ist , und durch die Um- 
drehang der leutern mit einer dem Zwecke angemessenen 
Cesehwindigkeit fortrückt. Diese Bahre erstreckt skh bia 
cur Spaltmasehine , ja sogar noch weiter, indem sie unter 
dieser Maschine wegläuft, und erst an dem Orte endet, wo j 
das gespaltene^ Hols klafterweise aufgeschichtet wird« Die 
Spaltmftschine ist ein Fallwerk, in welchem ein gewichtiger 
eiserner Klots von dem Mechanismus aufgehoben wird , um 
dann frei herabjBufallen. Igin Arbeiter nimmt die auf der 
Leinwandbahre von der Schneidmaschiae anlangenden HoU« 

' stücke , stellt sie einzeln nach einander auf die Spältilingen 
(ein Eisenstück mit zwei sich durchkreuzenden, nach auf- 
wärts gokehrten Schneiden) , und hält sie hier 4 bis der nie« 
derfallende Klotz oben darauf schlägt , un4 das Holz gegen 
die keilförmigen Schneiden herabtreibt, wodarcfi das Spal- 
ten bewirkt wird. Da die Schneide der Spaltklingen ein Kreuz 
bildet, so entstehen aus jedem grofsen Holzstiicke vier klei- 
nere. Diese läfst der Arbeiter wieder auf die Leinwand, 
bahre fallen, von welcher sie weiter nach ihrem Bestimmungs« 
orte fortgeführt werden, iT. 
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gleich d«m gewöhnlichen ameüikaninChen Schradkenhohrer 
{American screw-auger) ^) gebildet ist, und dessen gewun- 
dener oder zusammengearchter Theil in einer vom obern 
Theiie der Windung bis zur schneidenden Kante hinab sich 
erstreckenden Röhre eingeschlossen ist, so, dafs hlofs die 
kleine voraus in das Holz eindringende t und dann dem 
ganzen Werkzeug zur Leitung dienende Schraube heryor- 
steht. Die äulsere Gealalt der Hehre ist entweder yiersei- 
tig oder TOir anderer Art^ ledea Mahl nach der beabsich- 
tigten Form des zu bohrenden Loche», Ein grofser Theil 
ihrer Seiten ist weggeschnitten, um den Bohrspänen einen 
Ausgang zu gestatten« Das untere Ende der Röhre ist ron 
Stahl, mit einer scharfen schneidigen Kante versehen, 
welche nach einwärts abgeschrägt ist. Die schneidigen 
Kanten endigen sich nicht mit geraden Linien, sondern 
sind konkar gemacht, so dafs die winkelförmigen Spitzen 
zuerst in das Holz eindringen. Das Instrument schneidet 
zu Folge dieser YeranstaUung leichter und sanfter. Der 
obere Theil der Röhre bildet einen Ring, der frei auf dem 
Schafte des Bohrers, gerade oberhalb des gewundenen 
Theiles , spielt , und durch einen Stift und andere dazu 
gehörige Theiie an seinem Platze erhalten wird. 

Wenn ein langes Loch oder ein £inschnitt\€^fQrdert 
wird , so bringt man zwei oder mehrere Bohrer mit an- 
passenden Röhren neben einander an, und erhält mc durch 
eine zweckmä&ige* Vorkehrung an ihrer Stelle. 

Dieses Werkzeug ist zu gleicher Zeit einfach und 
wirksam. Ein TiLereckiges Loc^ mit sehr scharfen Win<* 
kein wird mit Hülfe desselben beinahe eben so schnell ge- 
bohrt, als ein rundes von dem ,nähmlichen Durchniesser, 
ttn4 2war mit einem Grade yon Genauigkeit, der durch 
die gewöhnlichen Mittel unerreichbar ist ^). 

■■■■■■ i ■ ' ■ ' I ' ■ '" 

S. diase Jahrbücher, Bd. IX. S. 870. K, 

^) Aus der obigen Beschreibung scheint hervorzugehen , dafs 
die schneidigen Kanten der viereckigen Bohre als vier Meis" 
sei ansusehen scyen, welche durch Ihr langsalnet Fortrücliett 
die Eclien des Loches ausstechen, während der eigentliche in 
der Bohre steckende Bohrer , der ohne die Bohre sich dreht. 
Und letztere nur in gerader Bichtung mit sich nimmt, ein 
gewöhnliches rundes Loch bohrt. Der Gedanke, diese beides 
Wirkungen mittelst eiues eiasigen Wcrkseuges gleichseitigi 
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53« Ober das PoKren Md Elfenbeto^ Betn^ Hörn 
Qfid Scbildpat. 

( Jameson's Edinbutfih Anv ,Pliilosophical Jommd ^ Uro. 5, 
April . , . . June iQ^jJ 

Elfenbein und Bein , glalt oder t^wziert. Gegenstände 
aot Elfenbein und Bein lassen sich sehr glatt drehen, oder, 
wenn sie gefeilt werden, so können sie nachher auf die 
unten beschriebene Art beschabt werden , damk ihre Ober« 
fliehe sum Poliren geeignet wird« Das Polirea geschieht, 
indem man sie zuerst mit feinem Glaspapier und dann mit 
einem feucht gemachten Stück Leinwand, auf welches ge- 
pulverter Bimsstein aufgetragen ist, reibt. Hierdurch ent- 
steht eine sehr glatte Oberflache , Welcher man mittelst ge- 
schlämmter Kreide, auf ein anderes, mit Seifen wasser be- 
netztes Stuck Leinwand aufgetragen , die höchste Politur 
geben hsnn. In diesem und in jedem andern Falle, wo 
Polirmittel yon verschiedetier B'einheit nach einander ange- 
wendet werden, miufa man. Sorge tragen, dafs jedes Theil- 
eben de^ grobem Materials entfernt sej, beror man daa 
feinere zu brauchen anfangt, und dafs die Leinwand rein 
Ton sandigen Theilen sej. 

Yei^ierte Arbeit wird auf gleiche Weise, wie ein 
glattes Stück , polirt, nur, dafs man Bürsten statt leinener 
oder woHener Lappen anwendet, und so wenig als möglit^h 
reibt , um die herTorragenden Theile nicht zu beschädigen. 
Die Polirmittel müssen mit reinem Wasser weggewaschen 
werden, und dann reibt man die getrocknete Arbeit mit 
einer reinen Bürste , um ihr die Yollendung zu geben. 

Korn und SchildpaU Diese zwei Substanzen sind ein- 
ander so ähnlich, dafs sie im Allgemeinen auf gleiche Art 
bearbeitet und polirt werden können« Man gibt ihnen eine 

hervorsubringen , ist neu, nicbt so di^ Art Überhaiipt, ein 
viorcekiges Loch durch solche Mittel bersustcUen. Man 
findet im III. Bande dieser Jahrbücher (S. 3i5 — 3i7) ein 
Werkzeug erklärt und. abgebildet, mit dessen Hülfe ein schon 
gebohrtes rundes Loch viereckig gemacht wird ; und dieses 
stimmt, in Bau und Wirkung, vollkommen mit der oben 
beschriebenen , auf den Bohrer gesteckten Rühre überein. 
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sehr glatte Oberfläche durch Schaben. - Das hiersa ange- 
wendete Werkzeug kann aus einer Kasirmesser- Klinge be- 
stehen , deren Sohneide man auf einem Öhlsteine schleift, 
indem man die Klinge dabei beinahe aufrecht stehend hält, 
so, dafs eine Schneide entsteht, welche der an einem Gärber- 
messer *) ähnlich ist , und gleich dieser durch Reibei;i mit 
dem Polirstahl geschärft wird, so weit es nähmlicU die 
Härte des Stahles gestattet. 

Um die durch Schaben vorläufig geglättete Arbeit zu 
poliren, reibt man sie zuerst mit Woilentuch, welches 
ganz rein von Fett seyn mufs, und entweder auf einem ila- 
chen» mit der Hand geführten Hoizstücke, oder auf einer 
in der Drehbank umlaufenden Scheibe befestigt ist. Letz- 
tere kann auf ihrer Stirn und auf ihrer Fläche mit dem 
Tuche bekleidet sejn, damit man nach Gutdünken diese 
oder jene zu benutzen im Stande ist. Auf das Tuch wird 
entweder Holzkohlenpulver oder feines Ziegelmehi und 
Wasser aufgetragen. Wenn das Poliren durch dieses Mit- 
tel so weit als möglich getrieben ist , so wirÜ es mit Hülfe 
einer zweiten Scheibe, auf welcher man trockene ge- 
schlämmte Kreide als Polirmittel anbringt , vollendet. Der 
Kamm, oder überhaupt das zu bearbeitende Stück, wird 
schwach mit Essig befeuchtet, und dann bringt das mit 
Kreide imprägnirte Tuch einen schönen Glanz hervor. 
Zuletzt kaiin man das Stück noch mit der flachen Hand 
und etwas trockener geschLäinniter Kreide rcriben. 



54 Anweisung zufü Ätzen auf Elfenbein; 

(Aus den Transaction» of the Society for thf Encouragement öf 
Arts , Itd. London Journal of.Arts, FoL XIII, iVro, 78, April 

1837.) 

D äs gewöhnliche Verfahren, um Elfenbein mit schwar- 
zen Zeichnungen zu verzieren, besteht darin, diese Zeich* 



*) Hier ist ohne Zweifel d^s FalzmeSser gemeint, dessen Schneide 
durch Reiben mit einem harten Stahle umgelegt wird, so, 
dafs sie einen Grath bekommt, und das WerK/.eug gleich den 
Ziej:ik]ingeh dl*r Tisch!er nur schabt und nicht schneidet. 

Jahrb. «L polyt. last. XII. B4. I ^ 
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nvngen in Am Bein zu grariren , und dann mit einem har- 
ten schwarzen Firnisse anszuffiUen. Um solche Verzierun- 
gen ^feinerer Gattnng (die oft sehr gesucht sind , und es 
noch mehr wären« wenn die Art ihrer Herstellung sie 
nicht zu kostspielig machte) mit weniger Mühe zu Terfer- 
tigen , schlägt Catkery (in London) vor , das Elfenbein mit 
Atzgrund zu überziehen, mit der Radirnadel in denselben 
zu zeichnen, und dann mit einer Flüssigkeit zu ätzen, 
welche aus 120 Gran feinem Silber, in einer gemessenen 
Unze Salpetersäure aufgelöst, und mit 1 Quart reinen de- 
stillirten Wassers rerdünnt, besteht Nach einer halben 
Stunde (mehr oder weniger , je nachdem die Farbe dunk- 
ler oder heller seyn soll) giefst man die Flüssigkeit ab, 
Wäscht die Fläche mit dcstillirtem Wasser rein, und trock* 
net sie mit Löschpapier ab. Eine Stunde lang wird nun 
die Zeichnung dem Tageslichte (am besten unmittelbar den 
Sonnenstrahlen, JC.) ausgesetzt , worauf man den Ätzgrund 
durch Terpentinöhl wegschafft. Die Zeichnung erscheint 
auf dem Elfenbein mit schwarzer oder schwarzbrauner 
Farbe, welche nach einem oder zwei Tagen erst ganz dun- 
kel wird. Andere Farben kann man herrorbringen , indem 
man statt des salpetersauren Silbers eine Auflösung yon Gold 
oder Platin in Bönigswasser oder von Kupfer in Salpeter- 
säure anwendet *). 



*) Dafs die Ausföhrung des hier gemachten Vorschlages mit 
li einen Schwierigkeiten yerhnnden sey, davon habe ich durch 
eigene Versuche mich überzeugt. Ich habe Proben mit sal- 
petersaurer Silberanflösung gemacht, die vollkommen nach 
Wunsch gelungen sind. Die Anwendung der gewöhnlichen 
Goldduflosting hat Schwierigkeiten, indem diese Auflösung 
immer viel freie Säure enthält, Und aus dem Grunde die 
in den Atzgrund eingerissenen Linien unterfrifst , d. h. durch 
ihr Umsichgreifen dieselben breiter macht, als man sie an- 
gelegt hat. Man wird aber wahrscheinlich zum Ziele kom- 
men , wenn man die Goldauflosung abdampft , das trockene 
Goldsalz in Wasser Frieder auflost , und sicli dieser l^Iüssig- 
keit zum Atzen bedient« Übrigens gibt die Goidauflösung 
dem Elfenbein , wie man schon weifs, eine anfangs gelbe 
Farbe, welche am Lichte sehr bald dunkelbraun wird. 
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55. Verbesserung im Gsurbto *). 

(Repertorjr of Patent Xm^entions , Nro, 25 , Juiy ^827.^ 

Für j die folgende Methode des GSrbeias haben die* 
Engländer Tä* J, Knou^ljs und /^. Duesburr tö'a6 ein Pa- 
tent erhalten. 

Die Häute werden senkrecht in eiilem luftdicht zu ver- 
sehliefsenden Behältpisse ausgespannt, und wenn so viel 
Lohbrühe hineingegossen ist, dafs dieselbe 2 oder 3 Zoll 
über die Häute emporreicht, so wird die Luft aus dem 
Behältnisse ausgezogen. Da bei diesem Prozesse auch die 
Luft aus den Poren der Häute entfernt wird, so sind letz- 
tere geeignet, den Gärbestoff schneller uiid voilkommeaer 
aufzunehmen* 

Das Behältnifs, welches die Häute aufnehmen soll, 
mufs etwas tiefer seyn , als die gröfsten Häute breit sind ; 
seine Breite mufs ein wenig die Länge der Häute übertref« 
fen , und die Länge wird bestimmt durch die Anzahl der 
Häute, welche darin zugleich gegärbt werden sollen. Längs 
des obern Theiles dieses Behältriisses sind im liinern auf 
den entgegengesetzten Seiten Haken zum Aufhängen der 
Häute angebracht ; und in der Mitte des obern Bodens be- 
findet sich eine Öffnung, durch welche ein Arbeiter hirieiri- 
steigt, um das Aufhängen zu yerrichten. Die Öffnung ist 
mit einem aiifgebogenen Rande eingefafst , in wel(;hen ein 
rundum beledertci' Deckel pafs, >^elcher ganz luftdicht 
schliefst. Von dem obern Theüe des Behältriisses geht an 
einer Seite ein Rohr aus, welches mit einem Hahne ver- 
sehen ist, Und nach einer Luftpumpe hinführt; gegenüber 
befindet sidi ein anderes, nur einiget Zoll langes Rohr, 
welches gleichfalls mittelst eines Hahnes geschlossen wer- 
den kann, und zur Zülassitfng voti Luft bestimnit ist, wenn 
ftian dieselbe nöthig findet. £!in drittes Rohr geht vom 
Boden des Behältriisses nach einer Pumpe, iriittelst wel- 
eher die Lohbrühe, nach davo^ gemachtem Gebrauch, her- 
ausgezogen wird. Die ari den Haken aufgehangenen Häute 
werden durch unten an ihnen befestigte Gewichte eben aus- 
gespannt ; dann wird die Lohbrühe eingelassen, der Deckel 

*) Über Spilsbwys und Fletcher^s Methoden der Schnellgärbe 
rei s. m. dies« Jahrbücher^ Bd. VI. S. 534* 

i4 * 
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aufgesetzt, dtei^^iiff aitagepiiinptj, und pttn Alles 24 Stunden 
lang in diesem Zustande gelassen. Nach Verlauf dieser 
Zeit wird die Fkistigkeit mittel st der dazu bestimmten Pumpe 
ausgeflogen , indem man das zur Zulassung der Luft ange- 
bracbteBohr öffnet. > Zwei oder drei Stunden lang läfst man 
nun das Behältnifs leer, damit die Poren der Häute wieder 
mit Luftsich anfüllen können ; dann giefst man wieder Loh- 
brühe ein , und wiederhohlt die beschriebenen Operationen. 
Diefs geschieht 80 oft, bis die Häute ausgegärbt sind. An- 
fangs wendet man nur schwache Lohbrühe an , wie aber 
das Gärbeo fortschreitet, nimmt man sie immer von gröfse- 
rer Stärke. Etwas Öhl auf die Oberfläche der Flüssigkeit 
im Behältnisse gegossen, soll bewirken, dafs die Brühe 
Ton aufsteigenden Luftblasen nicht in das Bohr der Luft- 
pumpe geworfen wird, während man die Luft aussieht. 



56. Tbönerne Röhren sn Wasserleitnngen. 

^(London Journal of Arls , VoL XL Nro, LXFL April 1816. — 
Repertory of Patent Inventions , Nro. i3, July 1826.J 

Samuel Bagshaw Ton NewcastU - under - Line erhielt 
im August 1825 ein Patent für eine neue Methode, Wasser- 
leitungsröhren zu verfertigen» welche Methode in Folgen- 
dem besteht. 

Der Patentirte verfertigt Böhrenstücke von ungefähr 
drei Fufs Länge, und von zweierlei Durchmesser, so zwar, 
dafs die engeren mit Leichtigkeit in die weitern hinein- 
geschoben werden können , ohne sie auszufüllen. In der 
Art, diese Stücke zusammenzusetzen, besieht eigentlich 
allein das Neue der Erfindung, Die engeren Bölirenslücke 
werden näiimlich in die weiteren so gesteckt, dats ihre 
Enden in der Mitte der letztern zusammen slofsen. Dann 
giefst man den Zwischenraum, welcher zwischen der in- 
nern und der äufsern Bohre rund herum geblieben^ ist, mit 
einem flüssigen Kitt oder Mörtel aus, der, wenn er er- 
härtet ist, eine vollkommene wasserdichte Vereinigung 
bewirkt. 

Die Verfertigung der Böhrenstücke geschieht auf eine 
sehr einfache Art. Man bedeckt einen zylindrischen höl- 
zernen Kern Cdessen Dicke die Weite der Höhlung he- 
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Stimmt) rund herum mit nassem Thon, prefst diesen mit- 
telst einer aus zwei halben hohlen Zylindern von Gufseisen 
bestehenden Form zusammen , entfernt dadurch die über- 
flüssige Thonmasse, trocknet und brennt die Röhren auf 
gewöhnliche Art. : » ... 



57* Hancock's Wasserleitungsröhrcn. 



•f (Repertory of Patent £nventions ^ Nro» 19, January 1827. Loh,h 

^ dort Journal of 4ris , VoL XI IL Nro, 81^ Julj i^'^'J*) ,. , ., 

\ Zur Verfertigung dieser Röhren nimitii der Erfinder 

e (der hierauf 1825 ein Patent erhielt) irgend eines der dehn- 

baren Metalle , vorzugsweise aber Kupfer. Das gewalzie 
Blech wird in Streifen von angemessener Dicke verwandelt, 
deren Länge gleich ist der Länge der zu verfertigenden 
Röhrenstücke , und deren Breite um ^4 "^oU den Umkreis 
der Röhre übertrifft; so zwar, dafs z. B. um 4 Fufs lange 
und 6 Zoll weite Röhren zu verfertigen^ die Streifen 
4 Fufs lang und 1972 Zoll breit seyn müssen. Zuerst wer- 
den die Seitenkanten so wie die Enden der Streifen voll- 
kommen gerade gemacht, und wenn die Röhre zylindrisch 
ausfallen soll , so müssen auch beide Seiten zu einander 
parallel sejn. Man biegt nun die Seitenkanten der ganzen 
Länge nach auf, und legt sie um, wie Fig« 8. (Taf. II.) 
zeigt, dergestalt, dafs zwischen den umgebogenen Rän- 
dern und dem Bleche selbst noch ein Raum bleibt, der 
etwas gröfser ist, als die Dicke des Streifens. Der Strei- 
fen besit/.t nun, nach Abschlag der umgelegten Theile, eine 
Breite , welche gleich ist dem Umfange der zu bildendeii 
Röhre. Er wird nun in die zylindrische Form gebogen 
(s. Fig. 10) *), so, dafs die umgelegten Kanten an einander 
stofsen , und die Umbiegungen nach auswärts gekehrt sind« 
Hierauf nimmt man einen zweiten, aber schmäleren Blech- 
sjLreifen, etwa vier Mahl so weil, als die umgebogenen Rän't 
der von Fig, 8, und biegt seine Ränder gleichfalls auf die 
vorhin beschriebene Art nach Einer Seite hin um (s. Fig. 9)» 
Dieser Streifen wird dann auf eine Art, welche Fig. i» 
deutlich zeigt, auf die Röhre geschoben ^ so, dafs die Rän- 
der l)eider sich wechselseitig umfassen 5 und endlich be- 

*) Die Röhre ist hier , auch im Original , alliptisch gesseicbnet. 
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wirkt man daixb HammerscMage eine so viel möglich dichte 
Yereinigung an diesen Stellen. 

Diese Yerbindong oder das Zosammenfaken der Kan- 
ten hann eben so gut auf der inrern Seite der Böbre vor- 
genommen werden , wenn man den breiten ßlecbstreifeo, 
dessen Bänder schon umgelegt sind, nach der entgegen- 
gesetzten SeHc zusammenbiegt i um ihn in die zylindrische 
Form zu bringen. In manchen Fällen ist es auch besser, 
den durch das Falzen entstehenden Yorspmng auf der in- 
nern Seite des Rohres zn haben. — Da das Rohr , dessen 
Terfertigung bis jetzt beschrieben wurde , nur einen Theil 
der verbesserten Wasserleitungsröhren bildet, nähmlich 
gleichsam das Futter derselben, so kann es, zur Unter- 
scheidung ^ das innere Rohr genannt werden. 

Um den verbesserten Röhren hinreichend^ Festigkeit 
so geben, umwickelt der Erfinder das erwähnte innere 
Bohr mit einem langen Streifen Metall , z. B. mit Eisen von 
irgend einer zweckmäfsigen Form, als rundem, viereckigem 
oder flachem Draht. Er gibt zn diesem !Lahufe dem Beif- 
eisen den Vorzug , und vereinigt die En^^n der einzelnen 
Stücke, um ein Band von hinreichender Lange zu er- 
halten. Das Umwickeln wird auf folgende Weise vorge- 
norometi. Das Bohr wird auf einer hölzernen Walze be- 
festigt, deren Durchmesser der Weite des Rohres entspricht. 
Die Walze steckt auf ein er eisernen Achse, und kann durch 
eine Kurbel , oder auch durch zwei Kurbeln , welche an 
den Enden der Achse angebracht sind, umgedreht' werden. 
Ein zweckmäfsig gebautes Gestell unterstützt die Walze, 
deren Achse horizontal liegt. Ein Ende des Eisenbandes 
wird zu Anfang des Bohres durch Annieten befestigt; dann 
hält man das Band unter einem angemessenen Winkel schräg 
gegen die Walze, und dreht letztere sammt dem darauf 
steckenden Bohre um. Die Spannung des Bandes mufs so 
grofs sejn , dafs es sich von selbst fest aji das Bohr anlegt. 
Die Windungen können , nach Erfordernifs , einander be- 
rühren , oder in gewisser Entfernung von einander Hegen, 
so , dafs das Bohr von aufsen das Ansehen einfer Schraube 
hat. Zuletzt wird das zweite Ende des Bandes ebenfalls 
angenietet. Um jedoch die Enden desselben noch sicherer 
auf dem Bohre zu befestigen, nimmt man ein anderes Stück 
lleifeis<?n, befestigt es durch Nieten an dem Ende des Boh«- 
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res, halt es senkrecht auf die Achse des letzlern, und 
dreht das Rohr drei oder vier Mahl um, so dais eben so 
Tiele Windungen des Bandes auf einander «u liegen kom- 
men, und eine Art Beif bilden , den man durch mehrere 
Nieten befestigt. Auf gleiche Art wird ein Beif an das an- 
dere Ende des Bohres gemacht« Gewöhnliche zusammen- 
geschweifste Reife erfüllen den Zweck ebenfalls. Um die- 
selben bequem auf das Bohr aufschieben zu können , erhitzt' 
man sie, wodurch sie weiter Werden ; durch die beim nach- 

^' herigen Erkalten Statt findende Zusammenziehung legen sie 

*' sich selbst sehr fest an» 



* 



^ Um endlich die so verfertigten Bohren vollkommen lufl- 

^ und wasserdicht zu machen, taucht man sie ganz in einen ge-. 

schmolzenen Kitt von der unten angegebenen Zusammense- 
tzung, und füllt hierdurch alle Zwischenräure zwisehen dem' 
Bohre und den herumgelegten Beifen, so wie zwischen den' 
t einzelnen Windungen des eisernen Bandes, an. DieAufseh«, 

> Seite der Bohren kann vor dem Rosten dadurch geschützt wer- 

I % den, dafs man sie, vor dem Eintauchen in den Kitt, ein- oder 

mehrmahl mit Kannevas oder einem andern gewebten Stoffe 
umwickelt Man kann auch, statt dieses Überzuges, über das 
mit den Beifen versehene Bohr noch ein anderes, etwas weite- 
res Bohr vonEisenblech machen, und den Baum, der zwischen 
den Wänden beider Bohre bleibt, mit dem Kitte ausfüllen. 

Wenn zwei oder mehrere nach 3er beschriebenen At-t 
verfertigte Bohren an einander gefügt werden sollen, so 
' geschieht dieses^ indem man auf gleiche Weise ein drittes 
Kurzes Bohr herstellt, dessen innerer Durchmesser um Y» 
bis 1 Zoll gröfser ist,, als der äufsere Durchmesser der zu 
vereinigenden Bohren, dann die Enden dieser letztern 
von den entgegengesetzten Seiten in das weitere Bohrstück 
hinein schiebt , und den rund herum bleibenden ringför* 
migenBaum mit Kitt anfüllt. Damit hierbei der Kitt nicht 
zwischen den zusammenstofsenden Enden der Bohren durchi^ 
und in das Innere derselben dringen kann , umwickelt man 
die Zusammenfügungs - Stelle mit lt>cker gesponnenem Ta^- 
garn. Zwischen die innern Bohren und das weitere äuTser^ 
Bohr werden , ^n den Enden des letztern , ein Paar höl- 
zerne Binge eingeschoben, welche die Bohren in konzen-, 
trischer Lage erhalten , und zugleich das Ausfliefsen des 
Kittes verhindern I den man durch ein in der Mitte des 
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ändern Bobrstückes gemachtes Loch mittelst einer eitehien 
Spritze einiüllt. 

Zuweilen bedient sich der Erfinder zur Yerfertigung 
seiner neuen Bohren auch des Holzes (z. B. Tannen oder 
Föhreii), indem er daraus Datiben (gewisser Mafsen ähnlich 
den Fafsdanben) bildet, welche nach dem Zusammensetzen 
ein Bohr \on beliebigem Durchmesser bilden« DiesesBohr 
wird dann «vif di^ oben beschriebene Weise mit einem ei- 
sernen. Bande umwickelt , und mit Kitt bekleidet. Solche 
höl/.erne Bohren sind den metallenen dann Torzuziehen, 
wenn ihr Durchmesser bedeutend grofs ist. 

.!Der Kitt, dessen Gebrauch im Vorhergehenden einige 
Mahl erwähnt worden ist, wird durch Mischen und Zusam- 
menschmelzen von 2 Pfund Wachs, sVt ^^^« Leinöhl, la 
Pfd. weissem Pech , 1 8 Pfd. schwarzem Pech , und i Pfd. 
l'alg bereitet. Dieser Mischung kann man, wenn sie zum 
Zusammenfügen der Bohren gebraucht wird , mit Yortheii 
nach 1 6 Pfund Gjps oder ungelösphten Kalk zusetzen ; und 
ist ein höherer Grad von Elastizität und Zähigkeit wünschens-^ 
werth^ so läfst sich derselbe durch ßeimischung von 2 Pfd. 
Kautschuk (Gummi elasticum) , in 5Quart TerpentinöhLauf- 
gelöst, erreichen. 



, 58. Neqe M^tl^ode , Wasser zu einem Bade zu 
erhitzen. 

^Philosophical Magazine ahd Annais of Vhilosophy , Nro, a, 
' • • ' Fehruary 1897.^ 

Der hier beschriebenie Apparat ist eine Erfindung des 
Esq. JEJ. */). Thomsohy und seine Anwendung verschafft so vor- 
th'eilhafte Besultate, dafs z. B. ein Bad von 40 Gallon (i3o 
Wiener Mafs) mit einher Wärme von -4- 2c)° Beaum. binnen 
einer halben Stunde, vom Anzünden des Feuers an gerechnet, 
eV'halt.en wird. Die bei einem solchen Versuche verwendete 
Menge Steinkohlen betrug weniger als 7 (engl.) Pfund , und 
die ganze Ausgabe in London, das Beisholz mit eingerech- 
net, belief sich auf ^^j^Vence (B^'l^l^vexxzer). Da aber bei 
dem Versuche besondere Sorgfalt angewendet wurde , die 
man nicht iipmer voraussetzen kann , so darf man 3 Pence 
1678 Kreuzer) als die Konten der Heitzung eines solchen 
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Bades -annehioen, \robei die Abnutzung des Apparates (der 
indessen sehr dauerhaft ist) nicht mit in Anschlag gebracht 
-wurde. 

Der Apparat besteht aus folgenden Tbeilen (s, Fig. i 
auf Taf. 11). Ein Zylindqr ,- i8 Zoll hoch und 9 Zoll Treit, 
ist schraubenartig von einem Bohre umrunden. Dieses 
Bohr liommunizirt mit einem Wasserbehälter a, 'welcher 
höher als die übrigen Theüe des Apparates liegt. DasWa»» 
ser gelangt aus dem Behälter , durch das Bohr 6 6, hei c in 
den Zylinder, und von dadprch das Bohr ^ in die Badwanne* 
Wenn der Hahn/ geöfihet ist, so fliefst das erhitzte Was- 
ser in die Badwanne aus, und wird sogleich von dem nac^h- 
dringenden kalten Wasser aus dem Behälter a ersetzt, so 
dal's eine beständige Strömung durch den zylindrischen Kes«- 
sel Statt findet. Der Hitzegrad , welchen das Wasser auf 
' seinem Wege annehmen kann , hängt natürlich von der Ge- 
schwindigkeit ab, mit welcher es am Ende des Bohres d in 
die Badwanne ausflielst, und um in dieser Beziehung dem 
Verlangen zu entsprechen, darf man nur den Hahn/ mehr 
oder weniger öffnen oder schlicfsen. Damit, wenn dieser 
Hahn ganz geschlossen ist, der Dampf doch einen Ausweg 
ünde , i.st das senkrecht emporsteigende Bohr ^.angebracht, 
welches über den Wasserstand im Gefafse a hinaufreichen 
mu/s, und, da es beständig offen bleibt, als Sicherheitsrohr 
dient , um jede Gefahr beim Gebrauche des Apparates zu 
beseitigen. 

Die so eben beschriebene Einrichtung des Appßrates ^ 
ist beinahe drei Jahre lang im Gebrauch gewesen, und doch 
hat sich in den Bohret) keine Spf^y. ejner J^ruste gezeigt. Die 
Ursache hiervon liegt darin , dafs die unauflösliche Materie 
des Wassers im Zylinder sich absetzt , wo keine Strö- 
mung Statt findet. In dem Falle , dafs man kochend 
heifses Wasser oder Dampf zu erhalten wünscht, wobei die 
Gefahr der Entstehung von Pfannenstein gröfaer ist, könnte 
man die im Kessel abgelagerten festen Tbeile von Zeit zu 
Zeit durch, die Öffnung eines am Boden angebrachten Hah- 
nes entfernen; aber wenn der Apparat nur gebraucht wird, 
um Bäder zu erhitzen , ist ein solcher Apparat ganz tiber- 
flüssig. Das schraubenförmig gewundene Bohr, welches 
den Zylinder umgibt, mufs wenigstens um einen Zoll ron 
demselben abstehen, um Baum für den Durchgang des 
Feuers zu gestatten» 
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Wenn die Umstände es calassen , dafs das Bad ober- 
halb des Apparates oder in gleicher Höhe mit demselben 
sich befindet, kann folffende sehr einfache Einrichtung 
(Fig. a) angewendet werden , bei welcher das Öffnen und 
Schliefsen des Hahnes/ ganz wegfallt, und die ganze Auf- 
sicht sich auf die Leitung des Feuers beschränkt. Die Roh- 
ren b und d kommunisiren mit der Badwanne , welche vor 
dem Anzünden des Feuers bis ^er das Rohr d hinauf mit 
Wasser angefüllt wird. 

Durch das Bestreben der Warme, sich ins Gleichge- 
wicht zu setzen , ist das Wasser , so wie es in dem Zjlioder 
sich erhitzt, genothigt, in die Badwanne zu fliefsen , und 
wird sogleich durch nachdringendes kaltes Wasser ersetzt. 
So entsteht eine fortwährende Strömung, bis das Ganze zur 
erforderlichen Temperatur erwärmt ist, worauf man die 
Hähne / und g schliefst« Um jeder Beschädigung des Kes- 
sels durch die Verdampfung des Wassers, wenn der Hahn 
g geschlossen ist, vorzubeugen, kann man das Rohr 6, wie 
im zuerst beschriebenen Apparate , nach einem Wasserbe- 
hälter hin sich erstrecken lassen , und dem Hahn bei g eine 
doppelte Durchbohrung geben , so , dafs der Zylinder mit 
dem Behälter kommunizirt, wenn seine Verbindung mit 
dem Bade abgesperrt ist , und umgekehrt. Bei dieser Ein- 
richtung läfst sich, im Falle, dafs man es wünscht, die Er- 
hitzung des Bades auch auf die zuerst beschriebene Art be- 
werkstelligen« In beiden Fällen ist das Sicherheitsrohr e 
unentbehrlich. 



5^. Yerbesserier Badeapparat. 

(London Journal of Arts, Vol. XIIL Nro. 79 > Mai i8«7.^ 

Robert Ricks erhielt i8a5 ein Patent f&r einen Bade- 
apparat. Die Verbesserung, welche er vorschlägt, besteht 
in der Anbringung einer Heitzröhre im Boden einer trag- 
baren Bad wanne , in welcher das Wasser durch die Flamme 
von Terpentinöhl oder einer andern verbrennlichen Flüs- 
sigkeit , oder durch eine Gasflamme, erhitzt wird. 

Die Gestalt des Bades im Allgemeinen ist nicht ver- 
schieden von der einer gewöhnlichen Badwanne , welche 
auf Rollen läuft , und dazu eingerichtet iat,.eine erwach- 
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seile Person in zurückgelehnter Stellung zn erhalten. Das 
Geföf« kann aus Kupfer - oder Eisenblech bestehen , besitzt 
eine breite und dünne, über seinen Boden sich erstreckende 
metallene Heitzröhre , yorn ein Behältnifs zum Einföllen 
der verbrennlichen Flüssigkeit, und endlich ein Bret, wel- 
ches die Heitzröhre bedeckt, und den Boden der Wanne 
bildet, damit das heifse Metall nicht die badende Person 
yerbrennen kann. 

Ein Gefafs an der Seite des Bades enthält eine zuläng« 
liehe Menge yon Terpentinöhl oder einer andern yerbrenn- 
lichen Flüssigkeit, um den darunter befindlichen Heitzapparat 
oder|Ofen zu speisen. Die brennbare Flüssigkeit gelangt durch 
ein kleines Bohr und einen Hahn *) in den yorn am Bade 
befindlichen Ofen , wo sie angezündet wird , so , dafs die 
Flamme durch die Heitzröhre streicht, und das Wasser in 
wenigen Minuten erhitzt. Bauch und Dampf ziehen durch 
einen am Ende der Heitzröhre temporär angebrachten 
Schornstein in den Kamin des Zimmers ab. 

Statt Terpentinöhl oder einer andern entzündlichen 
Flüssigkeit schlägt der Erfinder yor , unter gewissen Um- 
ständen ein tragbares, mit komprimirtem Beleucbtungs-Gase 
gefülltes Gefafs anzuwenden, die BrennrMire unter das Bad zu 
leiten, und die Flamme auf die beschriebene Art durch das 
Heitzrohr streichen zu lassen. 

Auf diese Weise kann Wasser zu einem gewöhnlichen 
warmen Bade , oder auch ein beliebiges Mineral - oder an- 
deres Heilbad erhitzt werden , welches man dann durch ei- 
nen Hahn am untern Theile des Gefafses abzieht. 



60. Über die Anwendung des Seewassers zum 
Waschen. 

(Repertory of Patent Inventions, Nro. 18, Dezember ißaö.^ 

Edivard Heard erhielt im Mai i8fa6 ein Patent für ein 
Mittel , ' das Seewasser zum Waschen tanglich zu machen. 
Zu einer sehr konzentinrten Auflösung yon Kali oder Natron 

*) Dieser Umstand allein schon würde hinreichen, um die Über- 
setzung des im Origiiiale stehenden y>turpentine<i durch '»Ter: 
2»pcntin-Ö^/<( zu rechtfertigen. ' JC, 
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(Äizlaoge) iniicbt er ein gleiches Gewicht Porzellanerde, 
und reibt das Gemenge auf einer Farbmühle zu einem dik^ 
ken Brei ab. £in Pfnnd hteryon reicht hin , om yier Gallon 
Seewasser com Waschen brauchbar zu machen. Wenn man 
die Miscbnng dem (wenn es seyn kann, vorher erwärmten) 
Seewasser zusetzt, so entsteht eine starke Trübung, und 
es setzt sich ein erdiger Niederschlag zu Boden, der aufser 
dem Porzellanthon auch Kalk und Bittererde enthält, die 
durch das Kali aus dem Seewasser gefallt worden sind. 
Dieser Niederschlag kann zum Waschen des groben Lei- 
nenzenges gebraucht werden , wozu man sieb auf Schiffen 
öfters einer Mengung aus Urin und Pfeifenthon bedient. 
Das Klare , abgegossene oder mittelst eines Hahnes abgezo- 
gene Wasser kann benutzt werden, um das Waschen mit- 
telst Seife zu Tollenden. Zur Reinigung feinerer Wäsche 
wendet man dieses Wasser mit Seife allein an , und wirft 
den erdigen Niederschlag weg. Das Waschen soll auf diese 
Art mit eben so gutem Erfolge verbunden sejn, als gewöhn- 
lich zu Lande. 

Zum Waschen in süfsem Wasser schlägt Heard als ein 
sehr wohlfeiles Mittel eine Harzseife vor,*welche man durch 
Kochen von gemeinem Harz mit Ätzlauge erhält. Sie ist 
gans im Wasser auflöslich, und wird wie die gewöhnliche 
Seife gebraucht. 



6i. Selbstentziindang von Lampenrufs. 

(Philosophical Magazine and Journal, Nro. 343» OcU 1826.^ 

4 Am Bord des englischen Schiffes Catherine^ wefches 
auf der Reise von Portsmouih nach Calcutia begriffen war, 
bemerkte man, dals ein Fa^s mit Lampenschwarz von selbst 
sich entzündet hatte, und dicke Wolken von Rauch aosstiefs. 
Zum Glücke war die Entdeckung zu einer Zeit gemacht 
worden, wo es noch anging, das nicht in Flamme ausge- 
brochene Fafs, nebst dem ganzen übrigen Yorrathe von 
Lampenschwara (den man unter solchen Umständen eben- 
falls für gefährlich hielt) über Bord zu werfen. 

Diese Erfahrung verdient, als ein neuer Beitrag zu 
dem grofsen Verzeichnisse unerwarteter Selbstentzündun- 
gen , gewifs Aufmerksamkeit. 
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02. Verbesserung beiot Kohlenbrennen, 

((luarterly Journal of Science and the Arts , Nrö. XLIII. i8a6. 
Repertory of Patent Inventions , Nro. 19, Januarj 1827.^ 

Eine yerbesserte Methode , Kohle im Grofeen zu be- 
reiten , ist Ton einem Hrn. Bull erfunden worden« Die za 
verkohlenden Holzstücke werden nähmlich mit gepulFerter 
Kohle umgeben, und man erhält durch dieses Mittel ein 
Produkt, welches in jeder Beziehung der durch Destillation 
im Verschlossenen bereiteten Kohle gleich^« Aber nicht 
nur an Güte, sondern auch an Menge der Kohle ist dieses 
Verfahren gewinnbringend , wenn man es mit deitt gewöhu'- 
lichen vergleicht. Wähi^end seiner Versuche kam Hr. Bull 
auf den Gedanken, dafs es eine wichtige Verbesserung des 
gewöhnlichen Verkohlungsprozesses aeyn würde, die Zwi- 
schenräume zwischen den Holzstücken mit dem Staube und 
Kohlenklein auszufüllen ^ welche nach dem Herausnehmen 
der grofsen Kohlenstücke übrig bleiben. Hierdurch wird 
der Zutritt der Luft abgehalten, welcher, wenn er Statt 
findet, einen grofsen Theil der Kohle zerstört, und die 
übrig bleibende schlechter macht. Ein Kohlenbrenner von 
Neuf Jersey j der diese Methode anzuwenden versuchte , er* 
hielt, dem Mafse nach, ungefähr lop. Ct. mehr Kohle, als 
er jemahls aus einer gleichen Menge des nähmlich en Holzes 
zu gewinnen vermochte; und zu Markte gebracht, wog die 
Kohle um 20 p. Ct. schwerer als gewöhnlich. Sie war voll« 
kommen ausgebrannt, verlor durch nachträgliches Glühen 
.in Kohlenpulver nur sehr wenig an Gewicht, und wurde 
wegen ihrer vorzüglichen Qualität sehr leicht um höhern 
Pr^is verkauft« 



63. Zachariah^s neues Bieiitimaterial. 

(Repertory of Patent Inveni^ns , Nro. 24, June 1837.^ 

Im X. Bande dieser Jahrbücher (S. 171) ist Sunderland*$ 
Vorschrift zur Bereitung eines wohlfeilen Brennmaterials 
angegeben; beinahe ganz übereinstimmend damit ist die An- 
weisung, welche hier folgt. Man mengt Y4 Pferdemht oder 
Unrath^ von andern Thieren , 74 ausgezogene Gärberlohc, 
Sägespäne oder schon gebrauchtes Farbeholz, */# gepulverte 
Kokes oder Löschkohlen , und V4 Thon oder Schlamm, 
macht dieses Gemenge mit der hinreichenden Menge Wais- 
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ser zu ekiein steifen Teige, formt aastdemselben würfelige 
oder runde Klumpen, trocknet diese an der Luft oder durch 
Ofen wärme, taucht sie hierauf eine kurze Zeit in erhitzten 
Steinkohlentheer, und trocknet sie endlich wieder« Sie sind 
dann zum Gebrauche tauglich. Statt des Steinkohlentheers 
kann auch gemeiner Theer , Fett oder Öhl angewendet 
werden. 



64« Reinigung des Thrans. 

(ßrewster's Edinburgh Journal of Science , Nro, i3 , Juljr 1817.^ 

Wi Bai^idson zu Glasgou^ gibt folgende Anweisung 
2ur Befreiung des Thrans von seinem widerlichem Gerüche* 
Man löset ungefähr 1 Pfund (s6 Wiener Loth) Chlorkalk 
in 1 Gallon (3V4 Wiener Mafs) Wasser auf, zieht die klare 
Auflösung Ton dem zurückbleibenden Kalke ab , und ipischt 
sie innig mit ungefähr 1 Zentner (89 Wiener Pfund) des 
faulig riechenden Thrans. Dann setzt man drei Unzen (5 
W. Loth) Schwefelsäure (Yitriolöhl) zu , die yorläuiig mit 
16 oder 20 Theilen (d. i. 2*/, bis 3 W. Pf.) Wasser ver- 
dünnt worden sind , und kocht nun die Mischung bei gelin- 
der Hitze so lange , bis das Öhl klar von einer darein ge« 
tauchten Spatel abfliefst« Nachdem das Kochen geendigt 
ist, zieht man das Öhl in ein Hühlgefafs ab, und überläfst 
es einige Tage der Hube. Ein mit Blei gefüttertes Geföfs 
wird weniger yon der Säure angegrifTen, aber auch ein 
kupfernes oder eisernes entspricht dem Zwecke yollkommen« 

Durch die Yerihischung mit dem aufgelösten Chlorkalk 
bildet das Öhl eine dicke' weifse Flüssigkeit, welche zwar 
frei yon üblem Geruch, aber zugleich zum Brennen und zu 
andern Verwendungen unbrauchbar ist. Die zugesetzte 
Schwefelsäure nimmt den Kalk auf, und bildet mit demsel- 
ben schwefelsauren Kalk oder Gyps , der sich in der Ruhe 
zu Boden setzt« 

Die Menge des Chlorkalks mnfs nach dem Grade der 
Yerderbnifs des Öhl es verändert werden. Die Farbe des 
Öhles leidet durch das Kochen nicht, wenn anders die Hitze 
Torsichtig und zweckmäfsig angewendet wird ; denn es ist 
Wasser genug vorhanden, um eine viel über ^Qq^ R. stei« 
gende Erhitzung zu vermeiden« 
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65. . Über die Anwendung 'fetter Körper zw Abhal- 
tung der Nässe in Gebäuden. Von IfArcet und 

Utenard. 

(Annales de Chimie et de Physique , Tome XXXIL Mai 1826.^ 

Die Beobachtongen , -welche den Gegenstand dieser 
Abhandlung ausmachen, wurden im Jahre 181 3 angefangen, 
zur Zeit, als Hr. Gros die obere Kuppel der St« Genovefen« 
Kirche in Paris zu mahlen unternahm. Die Oberfläche die- 
ser Kuppel ,war nach Art der Leinwand zubereitet worden : 
man hatte den Stein mit Leim getränkt, und dann mit Bleiweifs« 
in trocknendem ÖM angemacht, überzogen. Hr. Gros^ der 
dieser Zubereitung nicht die nöthige Dauerhaftigkeit zutraute, 
wandte sich um Bath an die beiden in der Überschrift ge- 
nannten Chemiker, welche ihm ohne Bedenken erklärten, 
dafs der beschriebene Grund iur das Gemähide weit entfernt 
sey, alle zu wünschende Sicherheit zu gewähren, da die 
Feuchtigkeit mit der Zeit auf den Leim wirken , und hier- 
durch das Gemähide sich yerändern könnte. 

Einige Betrachtungen reichten hin, umdieHH« d'Ar- 
cet XknSL Thenard.ZML überzeugen, dafs es nöthig sey, den 
Stein mit einem durch die Hitze flüssig gemachten fetten 
Körper zu tränken , der beim Erkalten fest würde, und alle 
Poren verstopfte. Bestärkt in diesem Gedanken durch die 
Gewifsheit, dafs die Alten zuweilen Wachs auf den Mauern 
schmelzen liefsen , welche sie bemahlen wollten , wurden 
sie natürlich darauf geführt, einen Überzug von gelbem 
Wachs und mit Bleiglätte gekochtem Leinöhl 2u versuchen. 
Proben mit eben solchen Steinen, wie jene der Kuppel sind, 
unternommen , bewiesen ihnen , däfs der Erfolg über Er- 
wartung gut ausfallen müsse, wenn man jenen Überzug aus 
1 Theil Wachs und 3 Theilen Leinöhl (letzteres vorläufig 
mit dem zehnten Theile seines Gewichtes Bleiglätte gekocht) 
zusammensetzen würde. Das Einlassen dieser Mischung 
in den Stein ging in der Wärme leicht vor sich, und zwar, 
je nachdem man es wünschte ^ auf eine Tiefe von 9 bis 14 
Millimeter (4 bis 6 Linien) \ der Anstrich wurde beim Er* 
kalten fest, und erhielt in sechs bis acht Wochen eine be- 
trächtliche Härte. Sie machten daher den Vorschlag, für 
die Kuppel davon Gebrauch zu machen ^ und die Operation 
auf folgende Art auszuführen. 
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Die Moppei; sollte vollstSiidig abgekratzt werden, um 
den Grund von. Leim und fileiweifs, womit sie bedeckt war, 
wegzuschaffen; dann sojlte mittelst eines grofsen Kohlen« 
beckenf das ganze Innere der Kuppel nach und nach(imäier ein 
Quadrat- Meter auf Ein Mahl) stark erhitzt, und derFirnifs 
bei der Temperatur ron ungefthr 4*80'' Reaum, mit gros- 
sen Pinseln aufgetragen werden. Im Mafse als der erste 
Anstrich eingesaugt würde, sollte ein zweiter gegeben, and 
dieses so lange fortgesetzt werden, bis der Stein nichts mehr zu 
absorbiren vermöchte. Um das Eindringen zu erleichtern^ 
sollte der Stein während des Trankens von Zeit zu Zeit 
ein oder zwei Mahl, nach Verschiedenheit seiner Porosität, 
erhitzt werden. In allen Fällen sollte die Hitze so stark 
als möglich sejn , ohne jedoch bis zu einem Grade zu stei- 
gen, bei welchem sie das Öhl verkohlen könnte. Endlich 
sollte auf die getränkte, ganz glatte und trockene Mauer^ 
fileiweifs mit Öhl aufgetragen , und auf diesem weilsen 
Grunde das Gemähide ansgeitehrt werden. 

. Dieser Plan wurde angenommen , Hr. Rondelet mit der 
Ausführung beauftragt, und hierdurch der Künstler in den 
Stand gesetzt , ein neues Meisterstück zu liefern , dessen 
Dauer jener des Domes gleich kommen,* und welches keine 
andere Veränderung erleiden wird, als jene, der die Far- 
ben durch ^e Einwirkung von Luft und Licht ausgesetzt 
^ sind« 

Ein Thau voii Wassertröpfchen, welcher fast alle 
Morgen das Gewölbe der Kuppel bedeckte, beunruhigte an- 
fangs den Verfertiger des Gemahl des, nicht aber die Ge- 
lehrten, von welchen der Vorschlag herrührte; und selbst 
der erstere ermuthigte sich wieder , als er jene Tröpfchen 
oft hatte erscheinen und wieder ohne Spur verschwinden 
sehen. Jetzt haben eilf seitdeih verilassene Probejahref alle 
Furcht zerstreute 

Der Anstrich von Wachs und Öhl setzt nicht hur das 
Gemähide vor der Nässe in Sichei'heit, sondern verhindert 
auch das Mattwerden der Farben durch Eindringen in den 
Grund (weil das Öhl nicht eingesogen werden kann), iind 
erspart dem Mahler das Firnissen seiner Arbeit: lauter 
Vortheile , deren Werth leicht einzusehen ist. 
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Die Probe, Mrelche mit der oberHi Kuppel der St. Ge-» 
novefen- Kirche gemacht ^urde, üel asu glücklich aus, um 
nicht in den HH. D'Arcet und Thenard den Wunsch rege 
zu machen , auch die vier zur grofsen oder innern Kuppel 
der nähmlichen Kirche gehörigen Überhänge, welche ehe- 
stens von GSrard gemahlt werden sollen , auf gleiche Weise 
zubereitet zu sehen* Und wirklich bftt dieser berühmte 
Künstler den ihm gen^achtea Vorschlag mit der gröl'sten 
Bereitwilligkeit. angenommen. Der Firnifs wurde, unter 
der Leitung der Erfinder , Ton Hrn. Belot mit einer jeden 
Wunsch befriedigenden Sorgfalt aufgetragen , so zwar , dafs 
trotz der grofsen Härte des Steines die Oberfläche auf 3Vt 
bis 472 Millimeter (1Y2 bis 2 Linien) tief getränkt ist. 

Es war natürlich, zu versuchen^ ob der Anstrich von 
Wachs und Öhl auf Gjps eben so gut angebracht werden 
könne , als auf Stein , und ob er dem Gjpse eine gröfsere 
Härte, die Fähigkeit, dem Wasser zu widerstehen, und mit- 
hin mehr Dauerhaftigkeit zu ertheilen im Stande sej. Zahl- 
reiche Versuche , welche in dieser Absicht gemacht wur- 
den , haben gezeigt , da(s der Anstrich auf Gyps Ton gros- 
sem Nutzen sejn wird. Die Erfinder haben dieses durch 
Muster bewiesen, welche sie der Akademie der Wissen- 
schaften vorlegten. Das eine derselben ist ein Basrelief, 
das andere ein Porträt, und beide sind zur Hälfte mit dem 
neuen Firnisse getränkt* Sie haben sehr lange Zeit unter 
Wasserrinnen gelegen, und man bemerkt an ihnen, dafs 
jener Theil , welcher aus reinem Gypse besteht , stark an- 
gegriffen und aufgelöst ist, während die getränkte Hälfte gar 
keine Vei:änderung erlitten hat« Das Verfahren zum Einlassen 
ist beim Gyps das nähmliche, wie beim Stein, nur mufs man 
das Feuer sparen, weil sonst der Gyps zersetzt wird (nähm- 
lich Wasser yerliert)« Er erträgt leicht eine Hitze von 
-|- 80 bis 96 Grad Beaum.; aber ^an darf ihn nicht einer 
auf 116 Gr. steigenden Temperatur . aussetzen. Übrigens 
tränkt er sich leicht, und die Operation findet kein Hin- 
demifs« 

Da man jetzt das Verfahren beim Einlassen yon Stein 
und Gyp« mit dem aus Wachs und gekochtem Öhle bereite- 
tenFirnisse kennt, so soll im Folgenden von den verschie- 
denen Anwendungen die Bede seyn , welche die Erfinder 
davon gemacht haben , oder welche gemacht werden kön« 

Jahrb. d. poljt. Im». XII. Hd. l5 
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aen, incleiii man theiU (för kostbarere Ai4>eiten, i^okeidie 
Kosten des Wachses nicht in Anschlag kommen) die ange- 
gebene Zusammensetzung beibehält, — theils Harz statt 
des Wachses anwendet, und zwar 2 oder 3 Theile dessel- 
ben auf 1 Theil dos mit Bleiglätte gekochten Öhles. 

Austrocknung tief liegender feuchter 
Gemächer. 

Die Fakultät der Wissenschaften besitzt in der Sor^ 
honne zwei Säle , deren Fufsboden mehrere Schuh tief un- 
ter jenem der nach Osten und Süden benachbarten Häuser 
liegt. Die Mauern sind hier sehr mit Salpeter beschlagen» 
Man glaubte yor einigen Jahren , sie mit Gjps überziehen 
zu müssen , in der Hoffnung , die Salze dadurch nach aus- 
wärts zu verweisen ; allein sie durchdrangen die Gypslage, 
und erschienen bald wieder im Irinern des Gebäudes, w^o 
sie einen solchen Grad von Feuchtigkeit unterhielten, dafs 
der Gjps seine Konsistenz verlor , und das Lokale , selbst 
im Sommer, unbewohnbar wurde. Mit diesen beiden Sä- 
len wurde ein Versuch angestellt, und zwar auf folgende 
Art. 

Der Firnifs wurde aus Einem Theile Leinohl , wel- 
ches torläulig mit dem zehnten Theile seines Gewichtes 
Bleiglätte gekocht war, und zwei Theilen Harz zusammen- 
gesetzt. Das Harz wurde im Öhle bei mäfsigem Feuer ge- 
schmelzt, wozu man einen gufseisernen Kessel anwendete. 
Anfangs blähte sich die Masse auf, dann aber blieb sie in 
ruhigem Flusse. Sobald dieser Zeitpunkt eingetreten war, 
liefs man die Mischung erkalten, um sie von Neuem zu schmel- 
zen , und sich derselben nach Erfordernifs zu bedienen. 

Da die Mauern sehr feucht waren , so mufsten sie aus- 
getrocknet werden. Man bediente sich dazu eines Ofens, 
wie die Yergolder ihn brauchen , der 5Decimeter (19Z0II) 
breit und 4 Decimeter (i5 Zoll) hoch war, so, dafs eine 
Oberfläche von 20 Quadrat- Decimeter (286 Q. Zoll) auf 
Ein Mahl getrocknet wurde. Dieser Ofen hatte an jeder 
Seite, an seinem obern vordem Theile, zwei halbgeschlos- 
sene Ringe oder Haken , welche dazu dienten , um ihn an 
dinier horizontalen, 16 Decimeter (5 Fufs) langen Eisensfange 
aufzuhängen. Die beiden Enden dieser Stange lagen in 
Einschnittet , welche man an den Kanten zweier vertikalen, 



Digitized by V^OOQlC 



22y 

16 Dednieter'(57 Zoll) von einander entfernten, oben und 
unten durch eine Querleiste rerbundenen Bretern gemacht 
halte, Diese Breter , ' -welche nebst den Querleisten einen 
leicht 211 transportirenden Rahmen bildeten, hatten beinahe 
die Höhe der Säle, ungefähr 32Decimeter (10 Fufs). Man 
stellte sie in einer zweckmäfsigen Entfernung von der Mauer 
auf; da aber der Ofen mit seinem untern Theile zu sehr der 
Mauer sich zu nähern strebte, • so würde er von derselben 
entfernt gehalten durch zwei kurze Stäbe , welche an den ' 
äofsersten Enden des Rostes, d. h. zu beiden Seiten unten 
6m Ofen , eingeschraubt waren. Übrigens war dieser Ofen 
rückwärts mit zwei Handgriffen versehen , bei welchen man 
ihn anfafste, um ihn mit Bequemlichkeit auf der horizontftv 
l^n Eisenstange hin und her zu schieben,. 

Nach dieser Beschreibung ist leicht zu crrathen , wie 
die Operation des Austrocknens vorgenommen wurde. Der' 
Apparat, nähmlich der Ofen, die eiserne Stange und der 
Rahmen mit den gezahnten oder eingeschnittenen Stützen 
war vor einem Theile der Mauer aufgestellt, und blieb hier 
ao lange, bis dieser Theil mit dem Firnisse eingelassen war« 
Der von dem Rahmen eingeschlossene Raum theilte sich 
bei der Arbeit in acht horizontale Streifen , von welchen 
jeder die Höhe des Ofens (iS Zoll), und die dreifache 
Breite desselben ^£7 Zoll) hatte* Man fing' damit an, deu 
Gyps zu trocknen , und wenn er wohl ausgetrocknet war, 
Erhitzte man ihn von- Neuem, um den Firnifs eindringeir 
zu lassen , wie es schon oben beschrieben worden ist. Der 
oberste Streifen wurde zuerst eingelassen. Zu diesem Be- 
hufe schob man den Ofen längs der Eisenstange auf die 
Seite, sobald ein der Fläche desselben gleicher Raum (oder 
das Drittel des Streifens) heifs genug war; und während 
solcher Gestalt ein neuer Raum (das nächste Drittel) erhitzt 
wurde, trug man auf den ersten den geschmolzenen Firnifs 
auf. Wenn derselbe nicht gut eindringen wollte , so führte 
man den Ofen wieder zurück vor diese Stelle der Wandj 
und hielt ihn in gehöriger Entfernung« Hierbei entwickel- 
ten sich Luftblasen in grolser Anzahl , und die Absorption 
hatte in kurzer Zeit Statt. Auf diese Weise fuhr man mit 
dem Auftragen des Überzuges fort, bis der Gjps nichts 
mehr davon annehmen wollte. Fünf starke Anstriche wur» 
den ganz eingesaugt, der sechste nur zum Theil, so dafa 
er auf der Oberfläche der Mauer eiae Art leichter Glaaui? 

i5 * 
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bildete, die mietet eine grobe Harte annahm» Naehdem 
der oberste Streifen yoUendetwar, hängte man denOfea 
nebst der Eisenstange um ungefähr i5 Zoll weiter herab, 
und yerfuhr mit dem zweiten Streifen, und später mit allen 
folgenden , eben so , wie mit dem ersten geschehen war. 

Die ganze einzulassende Oberflaphe betrug bei 94 Oua« •. 
drat-Meter (940 Q. Fufs)« Die Auslagen, mit Ausseblufa 
der Handarbeit, betrugen 16 Sousfür den Q. Meter (1 fl. 61ir* 
für die Q. Klafter) ; sie würde geringer sejn bei Steio» . 
ans der natürlichen Ursache , weil dieser .weniger yon dem. 
Anstrich einsaugt« Der Gjps wurde in kurzer Zeit hart, 
und gegenwärtig kann er nur schwer mit dem Fingernagel 
geritzt werden. An zw^i Orten war der Gyps zu stark. ei> 
hiizt worden , und man legte ihn daher neu auf. Wenn der 
Gjps zu s^hr mit Salpeter durchdrungen wäre., Ao würde 
der Firnifs nur mit Mühe einbringen , und e^ konatte selbst 
geschehen, dafs er nach einiger Zeit in Gestalt, yon Blät- 
tern abfiele« In diesem Falle müfste man die Gyptbeklei-. 
düng neu machen. Auf neuem und trockenem Gjpse gelingt 
die Operation immer* £s unterliegt lieinem Anstände , ia 
Erdgeschossen auch yom Fufsboden die Feuchtigkeit abeo- 
halten. Wo der Boden mit Parketen belegt werden solJ, 
würde man einen Grund oder Estribh von Gjps machen, 
diesen mit der Mischung aus Öhl und Wfichs (oder Harz) 
tränken, und darauf mittelst Schwellen die Parketen befe^ 
stigen. Bei gepflasterten Böden würden die Steinplatten, 
oder Ziegel selbst mit dem Firnifs eingelassen. Wenn die-* 
ses Verfahren nicht hinreichend scheinen seilte, so gibt es 
ein anderes, welches yon unfehlbarer Wirkung für solche 
Zimmer seynmufs, die Parketenbödep haben , und durch, 
einen Ofen geheitzt werden. Man könnte nähmlich einen 
Gjpsboden auf die angegebene Att her&tellen, und sich der» 
Luft des Zimmers selbst zur Unterhaltung des Ofenfeuers 
bedienen , sie aber yorher unter den .Parketen durchstrei- 
chen lassen. Übrigens würde man Luft yon aulsen her 
zuzieUen, die, wie gewöhnlich^ in die Wärmelöcher, und 
von da in das Zimmer gelangen würde» 

Zubereitung yon Zimmerdecken, welche »ge* 
mahlt werden, sollen. .. 

Man weifs, dafs die Mahl er ei auf gegjpsten Plafonds 
nach OAd nach zu Gvundegeht. £s ist gewifs, dafs mai^ 
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^ie durch rorläofiges Trankeii ieiÜjfs^i mit' dii)^MUcliitng 
ftu» Wachs und Leinöhlfirnifar (yd4 es bei der Kuppel der 
Genovefen - Kirche angewendet wvrden ist) beinahe eben so 
gut vor Zerstörung sichern könnte, als wenn die Decke 
Ton Stein wäre; und dal's die Farben dann nicht mehr Ver- 
änderung erleiden würden , als auf Leinwand. Man wirft 
dagegen vielleicht ein , dAfs der'Gfps , wenn Feuchtigkeit 
von oben her eindringt, aUmählich den Zusammenhang rer- 
iieren , und endlich stückweise abfallen werde ; aber dage« 
gen ist zu erinnern , dafs man den Anstrich bis auf eine 
grofse Tiefe kann eindringen lassen, und dafs der Gyps 
dadurch eine steinartige Härte erhält« Diefs ist so wahr^ 
dafs die Ecke eines Kamingesimses im Probier -Laborato- 
rium der Mün2e , welche abgebrochen war , durch ein mit 
dem Firnifs aus Wachs und Öhl getränjites Stück Gyps er^ 
gänzt werden konnte. Die Operation geschah vor eiif Jah- 
ren; und ungeachtet das angesetzte Stltck einer beständi- 
gen Reibung ausgesetzt i9t , so erscheint es nicht abgenutzti 
und macht so sehr ein Ganzes mit dem Bruchsteine aus, 
dafs man die Zusammenfügungsstelle nicht gewahr wird. 
Bei Zimmerdecken also, besonders bei gewölbten, würde 
der getränkte Gyps einen solchen Grad von Härte erlangen, 
dafs er ohne Zweifel der geringen Menge Wasser , welche 
von den äirl'sern Theilen ihm zugeführt werden kann , wi- 
derstehen könnte ; und man hat Grund zu glauben , daU 
der Plafond des Antikensaales, der von Bartkeleniy im Jahre 
1802 gemahlt wurde, noch jetzt bestehen würde, wenn er 
auf die neue Art wäre zubereitet worden , während er , aus 
Mangel einer solchen Zubereitung, 1820 durch Infiltration 
von Wasser aus dem darüber befindlichen Saale zerstört 
worden ist. 

Verfahren ,. um Statuen und Basreliefs au^ 

G.jps an der Luft unveränderlich zu 

machen. 

Da der mit Wachs und gekochtem Öhle eingelassene 
Gjps binnen mehreren Moqathen weder durch den Regen, 
noch durch fliefsendes Wasser, noch durch die Tropfen ei- 
ner Wasserinne verändert worden ist, so sieht man leicht 
den Vortheil ein , welcher aas dieser Erfahrung gezogen 
werden kann , um Statuen und Basreliefs aus Gyps herzu- 
stellen, welche wahrscheinlich den schädlichen Einwirkun- 
gen der Luft widerstehen würden. Wenn man auf der an- 
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aem SdCe bea^nlit, i^t$^t ia lUde stehend« FiniiCs leieilit 
mUKapier<'and Eiaenseife*) rereinlgt werden kann, welche 
das antike Grün herrorbringt , und deren Farbe unzerstör* 
bar ist; wenn man hinsufügt, dafs der Firnifs oder An* 
atrieh alle Foren des Gjpses ausfüllt, ohne auf der Ober- 
fläche etwas znrück za lassen , und ohne die feinen Züge 
der Zeichnung su verschmieren: so mufs man schliefseny 
dafs es möglich sef, sich cur Verzierung yon Monumenten^ 
«nd vielleicht von Gafften , um niedrige Freise schöne gyp^ 
sene Statuep 2u verschaflfen, welche die Bronze&rbe ha- 
ben, sich. unabsehbar, lange erhalten, nnd den mit Öhlfarbe 
angestrichenen weit vorzuziehen sind. Die HH. D'Arcet 
und Thenard haben der Akademie der Wissenschaften Mu* 
oter dieser Arbeit vorgelegt Die Ausführiing biethet keine 
Schwierigkeit dar. 

Man nimmt retftes Leinöhl , verwandelt es mittelst ati- 
eender Natronlauge in neutrale Seife, setzt dann eine starke» 
Auflösung von Kochsalz hinzu , und treibt das Kochen so 
weit, dafs die Lauge sehr konzentrirt wird, und die Seife 
in kleinen Körnern auf der Oberfläche derselben schwimmt. 
Man bringt das Ganze anfein Seihetuch, und druckt die 
Seife , wenn sie gut abgetropft ist , noch in einer Presse 
aus, um die Mutterlauge so viel als möglich dairtns zu ent« 
fernen. Dann löset man die Seife in destillirtem Wasser 
auf, und filtrirt die heifse Auflösung durch feine Leinwand« 
Während dem hat man , gleichfalls in destillirtem Wasser, 
ein Gemenge von 4 Theilen Kupfervitriol und i Theile Et«« 
senvitriol aufgelöst« Man filtrirt diese Flüssigkeit , erhitzt 
einen Theil davon in einem reinen kupfernen Gefafse zum 
Sieden, und schüttet nach und nach Seifenauflösung so lange 
hinein, bis die Yitriolauflösung vollständig zersetzt ist. Fin- 
det man, dafs dieser Zeitpunkt eingetreten ist, so giefst 
man eine neue Menge der Yitriolauflösung in das Gcfafs, 
und erhitzt den Inhalt, indem man ihn zuweilen umrührt, 
bis zum Kochen. Auf diese Art wird der flockige Nieder- 
schlag, welcher die Metallseife darstellt, in einem Über- 
schufs von Yitriolauflösung gewaschen ; man setzt hierauf 
das Auswaschen zuerst mit vielem hcifsem Wasser , und 

•) Man nennt Kupferseife ^ Eisenseife it. s. w. diclViederscbläge, 
welche RupfersalTse , Eisensalse und andere Meta1I«nl«e in 
der Auflösung der gewöhnlichen Seife hervorbringem 

A« 
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dann mit kaltem fort, und prefst endlich den Niedfrschlag 
»wischen Leinwand an«, um ihn so riel aU möglich zu trock- 
nen. In dieaem Zustand^ wird er auf nachfolgende Art an- 
gewendet. . 

Man kocht i Kilogramm (i Pfund, aS Loth) reinea Lein-> 
. ohl mit 25o Gramm {nt^U Loth) reiner und sehr fein ge« 
pulverter Bleigiätle , giefst es durch ein leinenes Tuch , und 
iäfst es in einem warmen Räume stehen , wo es sich bald 
klärt. Hierauf nhnmt man 3oo Gramm ( 1 7 Vi o Loth) yon die- 
sem gekochten Öhle, 160 Gramm (978 Loth) der nach obi- 
ger Vorschrift bereiteten Kupfer - und Eisenseife > und 100 
Gramm (57io Loth) reines weifses Wachs. Man schmelzt 
diese Stoffe in einem Gefafse yon Fajance , mittelst der 
Wärme eines Wasser- oder Dampfbades zusammen, erhält 
sie im Flusse, um die geringe Menge darin enthaltener Feuch- 
tigkeit zu verjagen, erhitzt den Gyps in einem geheitzten 
Behältnisse auf 4- 64 bis 72 Grad Reaum. , und trägt die 
geschmolzene Mischung sogleich auf. Wenn der Gyps so 
weit abgekühlt ist , dals die Mischung nicht mehr in den* 
selben eipdringt, so bringt man ihn in den geheitzten Kasten 
surück , erwärmt ihn neuerdings bis zur yorigen Tempera- 
tur , und fährt mit dem Auftragen der fetten Farbe so lange 
fort,, bis der Gyps genug davon eingesogen hat. Man bringt 
ih)i.dann noch auf einige Augenblicke in den Kasten, damit 
nichts von der Farbe auf der Oberfläche , und keiner von 
den feinen Zügen der Skulptur ausgefüllt oder verstopft 
bleibe. Hierauf Iäfst man ihn an der Luft erkalten, und 
wartet einige Tage , oder besser so. lange, bis der Geruch 
der Komposition verschwanden ist; endlich reibt man das 
Stück mit Baumwolle oder einem feinen leinenen Tuche» 
und die Arbeit ist beendigt. 

Wenn die zuzubereitenden Stücke klein wären, so würde 
es hinreichen , sie in die geschmolzerie Komposition einzu- 
tauchen, nach dem Heraasziehen zu schütteln, und auf Ei- 
ner Seite abzutrocknen , uni die auf der entgegengesetzten 
Oberfläche befindliche Komposition zum Durchdringen zu 
bewegen. Der nähmliche Zweck würde erreicht, wenn man 
diese Oberfläche gegen ein hell brennendes Feuer hielte« 
Bei gröfsern Stücken könnte man den Ofen oder das Koh- 
lenbecken der Yergolder zu Hülfe nehmen. 
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Wenn man auf die hdcbaten Punkte dea Gypsatficke^ 
Maschelgold auftrüge « und dann die Zubereitung auf die 
eben beschriebene Art rornahme, so würde man die antike 
Bronze (patine antique)^ mit Metallglanz auf den heryorra- 
genden Steilen erhalten. Eine gröfsere Menge yon Eisen- 
seife in dem Überzuge würde jene röthliche Schatlirung^ 
hervorbringen , welche man an mancher Bronze bemerkt« 
Eisenseife allein g^be eine braunrothe Farbe; durch Zink«| 
Wismuth- und Zinnseife könnte der weifse Marmor nackgev 
ahmt werden. Man könnte den Gyps mittelst weingeisliger 
oder wässeriger Auflösi^ngen von Pigmenten färben , und 
auf diesen gefärbten Gjps metallische Seifen auftragen. £s 
würden daraus eine grofse Menge Verschiedenheiten herrorv 
geben* In allen Fällen könnte gekochtes Leinöhl in da^ 
Innere der Statuen gegossen werden, um sie undurchdring* 
lieber für die Feuchtigkeit zu machen , und den Autwand 
Ton gefärbter Komposition zu- verringern* 

Die HH. UArcet und Thenard hdhen keine andern. 
Proben gemacht , als die hier erzählten ; aber diese waren 
hinreichend, ihnen die Überzeugung zu verschaffen, dafn 
man die Zusammensetzung aus Harz oder Wachs und mit 
Bleiglätte gekochtem Leinöhl benutzen könne, um Erdge« 
schösse und Gefängnisse vor Feuchtigkeit zu bewahren, das 
Ausrinnen des Wassers ans Bassins und Zisternen zu ver« 
hindern ,. dem Einsickern des Wassers durch Gewölbe und 
Terrassen vorzubeugen, brauchbare V^assergefäfse aus Gjps 
(einem Materiale, das so leicht alle Formen annimmt, welche 
die Kunst ihm geben will) herzustellen , Statuen aus wei» 
chem Stein , Medaillen aus Gjps , und viele andere Gegen- 
stände, z. B. Vasen , Basreliefe , Säulen, Schornsteinhau-, 
ben, Gesimse u. s. w. zu tränken oder einzulassen, end- 
lich um das Getreide in den Erdgruben {Sylos) unverdorr 
ben zu erhalten: lauter wichtige Anwendungen, von wel- 
chen ein- grof^er Nutzen für die Gesellschaft zu erwar- 
ten ist« 
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66. Verbessertes Tintexifafs *)• 

(London Jotirnal of ArU , VoL XllL Nro. 80, Jun^ 1827.^ 

Doughiy:, der Erfinder der Sehreibfedem mit Spitzen 
TOn Rubin oder Rhodium, welche in Gold eingesetzt sind, hat 
neuerlich ein Tintenfafs eingeführt , welches mit Rautschuk 
(Gummi elasttcum) gefüttert ist. Der Yortbeil hiervon ist, 
dafs dieses Material von ^er Tinte nicht im Mindesten aogegrif^ 
fen oder ver&ndert wird , d^fs die Spitzen der metallenen 
Federn , wenn sie beim Eintauchen auf den Boden stolsen, 
nicht verdorben werden, und dafs das Gefafs weniger als 
ein anderes dem Zerbrechen ausgesetzt ist« Ein bewegli- 
cher metaltener Pfropf, der (um von der Tinte nicht an* 
gegriffen zu werden) mit Gold oder Platin überzogen ist,, 
verhindert vollkommen sicher das Ausfliefsen der Tinte, 
und dieser Umstand, verbunden mit der geringen Zerbrech- 
lichkeit, 'macht das neue Tintenfafs besonders für tragbare 
Schreihzeuge sehr anwendbar. 



67. Über die Reinigung eines aus muffigem Getreide 
bereitqten Branntweins. 

(Büchner* s Repertorium der Pharmazie , 23. Band, Z.lleft, 1826J 

Hofrath A. Brandes^ der zur Reinigung eines solchen, 
höchst unangenehm riechenden und schmeckenden Rom- 
branntweins aufgefordert war , stellte vergleichende Ver- 
suche mit mehreren gewöhnlich zur Reinigung des Brannt« 
weins dienenden Mitteln an , um den Grad ihrer Wirksam- 
keit zu erproben. Er destillirte den Branntwein über ge- 
glühte und ungeglühte Thierkohie, so wie über Holzkohle, 
Ralk, Ralk- Chlorid und Ätzkali; er vermischte ihn mit Vso 
Schwefelsäure, und neutralisirte diese vor der Destillation 
wieder durch Rreide; er nahm die Reinigung mit Schwe- 
felsäure und hierauf die Destillation über Holzkohle vor; 
er bediente sich endlich eines von Hensman vorgeschlage- 
nen Mittels zur Entfttselung des Branntweins, welches darin 
besteht , den Branntwein so oft zu rektifiztren , und nach 
jeder Destillation das Übergegangene durch Wasser zu ver- 
dünnen , bis es nicht mehr wf^ifs getrübt wird. Allein kei- 

*) Andere Einrichtungen von Tinteniassern findet man beschrie- 
ben und abgebildet In diesen Jahrbüchern, Bd* IX (S. 389) 
und Bd. XI. (S. 344). 
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lies dieser lltttel bewirkte die Tollkomiiiene Befreing dee 
Branntweins Ton seinem üblen Beigeschmack , obschon be- 
sonders die Schwefelsäure nnd die Holzkohle den Gemch 
•ehr rerbesserten. Am besten wirkte noch die Holzkohle« 
Ton welcher im gepulverten Zustande i Theil mit 40 Thet«> 
Jen Branntwein 12 Stunden lang« unter öfterm Schdtteln« 
in Berührung gelassen wurde« b^vor die Destillation an- 
ging. Geruöh und Geschmack dieses Destillates waren fast 
ganz rein « und der Branntwein konnte recht gut gebraucht 
werden. 

{Buchner bemerkt bei dieser Gelegenheit, dafs das 
einfachste und sicherste Mittel« schimmelig gewordenes 
Getreide zu Terbessern « darin besteht « dasselbe m( einer 
achwach geheitzten Malzdarre auszubreiten und öfters um- 
snrfihren« Der üble Geruch verschwindet sehr bald« nnd 
macht einem angenehmen Malzgeruche Platz. Solches Ge- 
treide ist dann zur Essig- und Branntwein - Bereitong Yor- 
trefflich I und gibt vielleicht auch gutes Mehl.) 



68. Verfahren zur. Wiederherstellung des brandi- 
gen Weitzens. 

(Repertory of Patent Inventions , Nro. ai , Marchi92j,J 

Man weicht den brandigen Weitzen in Wabser ein« 
läfst ihn aber darin nur durch eine kurze Zeit liegen , da* 
mit die inner n Theile der Körner nicht zu viel Feuchtig- 
keit einsaugen. Die schweren Körner fallen in dem Gefafse 
zu Boden« die verdorbenen aber schwimmen obeufauf dem 
Wasser f werden abgeschöpft und weggenommen« Das 
nasse Korn kommt in Körbe oder locker gewebte S$cke« 
um abzutropfen , hierauf aber in einen Trog von der so- 
gleich anzugebenden Bauart 9 der mit Leinwand oder Wol- 
lentuch gefüttert ist« und worin es mit ähnlichen Tüchern 
wohl gerieben wird. Der Trog ist ungefähr 3 Fufs breit 
und so lang , als für die auf ein Mahl zu behandelnde Weit- 
zenmenge nöthig ist. Sein '«Boden besteht aus Latten oder 
Stäben, welche so neben einander gelegt sind, dafs sie 
Wasser zwischeii sich durchlassen. Er kanfi an einem Ende 
aufgezogen werden, damit das Ausleeren erleichtert wird. 
Der aus dem Troge kommende Weitzen wird an der Sonne 
auf einer r einen. Flächt » oder auf dem Boden eines mäfsig 
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geheitzten Ofens zqiii Trocknen a^8gebreitet« So soberei- 
tet ist er zum Gebrauche tauglich« 

In manchen Fällen kann man , zur Beförderung des 
Trocknens, Rleie unter den Weitzen mengen, die dann 
durch Sieben wieder abgesondert wird. Die Tücher, -wo- 
'mit der Weitzen in dem Troge gerieben wird, kann mau ein 
wenig feucht machen, indem man sie in Wasser. taucht, und 
so stark als möglich wieder answindet« Sie nehinen dann 
die Feuchtigkeit des Korns leichter an sich , als wenn sie 
yoUkommen trocken sind« 

Thomas Hughes TOn Neufberrj' (Berkshire) hat auf die- 
ses Verfahren im Mai 1 8a 6 ein Patent erhalten. 



69. Chemische Untersuchung über die Kunst des 

Brotbackens. Von Ifugfi Colquhoun. 

(Annais 0/ Philosoph f , September ,\Ocioher i8a6.^ 

Wenige chemische Prozesse betreffen das physische 
Wohl aller Menschen klassen so unmittelbar, wie dieBerei« 
tung des Brotes ; und dennoch gibt es wenige , deren theo« 
retischer Theil minder allgemein gekannt ist. Zwar haben 
dte Operationen einer Bäckerei wenig Anziehendes , und 
ein gewöhnlicher Beobachter findet nicht grofses Interesse 
daran , dem Mehle durch alle seine stufenweisen Yerände* 
rungen bis zum Ofen zu ^Igen. Aber es ist eine eben so 
wahre als alte Bemerkung, dafs die auffallendsten Erschei- 
nungen keineswegs auch immer als die interessantesten oder 
belehrendsten bei näherer Untersuchung sich bewähren ; 
und In der gemeinsten aller mechanischen Künste findet 
der Torurtheilfreie Theoretiker Raum zu Verbesserungen, 
welche dem ans Trägheit, Unwissenheit, Furcht oder Ge- 
wohnheitliebe immer am Alten hängen bleibenden Empiri* 
ker entgehen. Die gegenwärtige Abhandlung wurde daher 
von dem Verfasser in der Absicht bekannt gemacht , die 
Aufmerksamkeit der Chemiker zu erwecken , und zugleich 
dem Praktiker einige nützliche Winke zu geben. Es mufs 
im Voraus bemerkt werden , dafs in Beziehung auf einige 
der hier Torgeschlagenen Verbesserungen nur Merkwürdig 
ist, wie sie bis jetzt der Bäckerpraxis haben fremd bleiben 
können ; denn selbst zur Auffindung der wichtigeren unter 
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äieMn T^rbesieraiigeii war nicbt viel Wissenscliaft iioth%, 
luid die daron zu erwartendea Yortheile tind nichts weni- 
ger als unbeträchtlich. 



Gebackenes Brot bann , in seiner einrachsten Gestalr^ 
als eine ftnbstane beschrieben werden^ welche ans Getreide- 
bornem durch Anmachen mit wenig Wasser und nachheri- 
ges Mochen bis zur festen Konsistenz gebildet wird. In 
der Kindheit der Kunst bestand der Prozefs Termuthlich nur 
aus wenigen Theilen ; und in der That bann die erste Ent- 
deckung , dafs durch Befeuchten und nachgehendes Backen 
des Getreides ein dichter, in kleinem Umfange riel Nah- 
rungsstoiF enthaltender 9 lange Zeit aufzubewahrender , an- 
genehm schmeckender Kuchen entsteht, ffir schwieriger 
und wichtiger angesehen werden, als jede spatere Yerbes- 
serui^ der Broibereitung. Sogar schon der erste, auf die 
Erfindung selbst folgende Schritt zur Yeryollkommnung, 
nähmlich das PuJyern des Getreides vor dem Anmachen mit 
Wasser, war weit leichter gemacht, und so kommt es, dafs 
wir gegenwärtig wenige mit dem Backen überhaupt bekannte 
Völker finden, die sich nicht des zermalmten Getreides dazu 
bedienen. 

Es war aber noch eine andere Operation in die Kunst 
des Brotbackens einzuführen , um dieser letztern alle jene 
Vollkommenheiten zu geben , welche sämmtlichen neueren 
Verbesserungen zur Grundlage gedient haben ; und dieser 
' Schritt setzt schon mehr Ver£einerung und Kultur voraus, 
obgleich sein Alter so hoch hinaufreicht, dafs man den Zeit- 
punkt, in welchen er fallt, nicht angeben kann. Die hier 
gemeinte Operation ist die Einmengung eines luftförmigen 
Körpers in die Brotmasse , nähmlich des kohlensauren Ga- 
ses, Dieses Gas, auf zu^eckmälsige Art dem Teige beige- 
mengt , macht das Brot nach dem Backen zu einem leichten, 
porösen , elastischen , durchscheinenden Nahrungsmittel, 
das nicht nur wohlschmeckender, sondern auch leichter 
verdaulich, und daher gesünder ist, als die schwere, harte und 
zähe Speise, welche das ungcgohrne Brot darstellt. Die 
Vergleichung von gemeinem $chiffzwieback mit gut bereite- 
tem Weitzenbrot kann diesen Unterschied recht anschaulich 
machen. Ersteres ist schwer, hart, dicht , schwierig zu 
schneiden und zu kauen; letzteres leicht, halbdurcbsichtig. 
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Toll kleiner Lfiftblasen^vTid sowobl 'hierin aU ni BIa«li«ität 
eiBem Schmramnie ähnlich* Hierbei ist es liicht uoivietent* 
lich , zu bemerken , dafs bei gut bereitetem Brete die Luft« 
blasen regelmäfsig in Schichten oder Beihen über einander 
sich beiinden, so, dafs diese Beihen senkrecht auf die Binde 
des Brotes sind. Weon man ein Stück solchen Brotes nach 
dem Backen and Abkühlen zwischen den Fingern drückt, 
80 zerfallt es leicht zu Pulver ; in heifseni Wasser wird es 
weiche achwillt beträchtlich auf, verliert den, Zusammen^'» 
hang, und läfst sich leiqht'in der Flüssigkeit Yertheiien. 
Schlecht oder gar nicht gegohrnes Brot hingegen bleibt 
beim Drücken zwischen den Fipgern eine feste zusammen* 
hängende. Mas%e, und erweicht sich in heifsem Wässer nie 
weiter , als bis zur Bonaisteoz eines zähen Teiges« Diese« 
verschiedene Verhalten gibt einiges LicSht über die ungleiche 
Verdaulichkeit beider Brotgatt^ngen* 

Die verschiedenen Arten » eine luftförmige Flüssigkeit 
in das Brot einzubacken , machen fast den einzigen Gegen- 
stand interessanter Untersuchung im Fache der neuern Back- 
kunst aiis; da das Übrigö, nähmlich die Zusammenmischung 
der gehörigen Quantitäten von Mehl , Salz , Wasser (und 
allenfalls noch anderer Zutbaten), so wie das Backen selbst, 
sehr einfach und von keinem Beitze für die wissenschaftliche 
Neugier ist. ' 

Auseinandersetzung des mechanischen Theiles 
der Brotbereitung. 

Die freiwillige Zersetzung eines Stückes Teig von 
Weitzenmehl erzeugtimmer im Innern der Masse eine M enge 
von kohlensaurem Gas; und die Bildung dieses Gases ist 
der Zweck, um dessen willen man die Gährung bei der Brot- 
bereitung zu erregen sucht. Die hierzu angewendeten Mit- 
tel müssen für desto vorzüglicher gehalten werden, je voll- 
kommener und schneller sie die Gasentwicklung bewirken* 
Der einfachste zu diesem Ziele führende Frozefs besteht 
vielleicht darin, eine Portion gewöhnlichen Teiges an einem 
warmen Orte hinreichend lange sich selbst zu überlassen, 
wodurch er den Anfang der Zersetzung erleidet , und koh- 
lensaures Gas in sich entwickelt, welches dem aus dem 
Teige gebackencn Brote Leichtigkeit und die schwammige 
Textur gibt. Dieses Verfahren ist aber nicht nur mit gros- 
sem Zeitaufwan de verbanden I sondern hat überdiefs den 
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NaehdidM AfSii-Aer iö behaiideltoTeig ni^ gaiis frei ist ron 
den Produkten einer anfengenden aauren oder ftnlen Gab- 
mng, die dem Geachmacke, und vielleicht selbst der Ge* 
sundiieit des Brotes nachtheilig sind. Jedoch wird in einer 
Masse frischen Teiges der Eintritt der Gährnng sehr be- 
schleunigt durch Zusatz einer kleinen Menge alten , schon 
in Starher Gehrung begriflPenen Teiges, den man Sauerteig 
nennt« Dieses Verfahren war schon in den frühesten Zei« 
ten bekannt, aus welchen uns glaubwürdige Nachrichten 
übmg sind; und dem Wesentlichen nach bildet es noch jetzt 
einen Hauptprozefs der Brotbereitung bei den gebildetsten 
Yölkern> indem es fast ohne Ausnahme die Gewohnheit der 
Bäcker ist^ die Gährung niebt in der ganzen Teigmasse 
attf Ein Mahl, sondern nur In einem Theile derselben her- 
vorzubringen , und diese dann mit dem Übrigen zu reimen* 
gen« Der Anfang des Sters^tzungsprozesses wird indessen 
nicht durch Zusatz von etwas schon in Gahrung gekomme- 
nen Teiges, sondern durch Bierkf^fen eingeleitet *)« 

*) Der Hefen bedient man sieh, wenigstens in Deulschland, 
nur zur Bereitung des Teiges fnr Semmeln und feines Gc- 
baclie überhaupt, und man verfährt dabei auf folgende Art. 
Aus feinem Weitsenmehl « Bierhefen und lauwarmem Wasser 
wird ein diipner Teig gebildet {fiampfel in der Österreich!- 
sehen Frovinzialsprache). Diesem setzt man naclp Verlauf von 
5 oder 6 Stunden noch Mehl und Wasser au (welche Ope- 
ration Am Einmachen genannt wird) ; und gewöhnlich wird 3 
Viertelstunden bis i'/j Stunden später das Einmachen, d.h«d[er 
Zusatz von Mehl und warmem Wasser, wiederbohlt, wodurch 
der Teig die zum Kneten und zur Bildung der Brote nöthige Fe- 
atigkeit erhält. Zu feinerem Gebäcke wird statt des Wassers 
durchaus Milch angewendet. — Der Teig zu Weifs- und 
Schwarzbrot wird nicht durch Hefen, sondern mittelst Sauer- 
teig in Gährung gesetzt. Der Teig nshmlicfa , welcher von 
der letzten Brotbereitnng in dem Rubel übrig gebliebea, und 
, in Gährung gegangen ist (das so genannte FmcAef)« wird mit 
warmem Wasser und einem Theile des zum Teigmachen be- 
stimmten Mehles vermengt (eine Arbeit , welche das Anfri^ 
sehen heifst). Dem dünnen Teige , welchen man auf Aese 
Art erhält, wird nach etwa fünfstündiger Bvhe wieder Mehl 
' und warmes Wasser zugesetzt (d. h. es wird eingeTÜhH\. 

IJngeföhr zwei Stunden später fafst man den Teig aus denn 
Kübel in den Backtrog über, vermischt ihn hier mit den& 
Beste des Mehles , und setzt Wasser und Salz in dem Ver- 
. bältnisse zu, welches erforderlich ist, um dem Teige die zur 
Anfertigung der Brote nöthige Beschaffenheit zu geben. Die 
Brote selbst müssen beiläufig drei Viertelstunden oder eine 
Stunde lang gehen (d. h. in Gährung seyn und aufschwellen), 
bevor sie in den Ofen kommen« K. 
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Wenn der Bficker xnr Bereitung seines Teiges schrei« 
tet , so nimmt er zuerst einen Theil (zuweilen aber auch 
das Ganze) des Wassers , welches zur Bildung der erfor- 
derlichen Teigmenge nöthig ist In diesem Wasser , des- 
sen Temperatur, nach Umständen, zwischen 4- 17 und 3o* 
Beaum. sejn kann , wird eine gewisse Menge Salz aufgelöst» 
welche aber immer weniger beträgt, als die ganze zurHer- 
Yorbringung des gewohnten Geschmackes im Brote erfor- 
derliche (Quantität. Hefen werden nun mit dem Wasser 
vermischt, dann setzt man einen Theil des Me^iles zu, und 
bringt das Gemenge an einen warmen Ort, wo schon nach 
einer Stunde die Zeichen der anfangenden Zersetzung be- 
merkbar werden. Die Masse schwillt auf , indem sich koh<» 
lensaures Gas in derselben entwickelt« Ist der Teig ron 
halbflüssiger Kqnsistenz , so drängen sich Blasen dieses Ga« 
ses bis auf die Oberfläche durch, und zerplatzen hier 3 ist 
er aber fester, so wird das Gas durch die Zähigkeit der 
Masse zurückgehalten , bis diese ungefähr zum Doppelten 
ihres anfänglichen Volumens aufgeschwollen ist, wo sie 
dann der Elastizität des Gases nicht mehr widerstehen kann, 
berstet und wieder zusammensinkt. Das abwechselnde An- 
schwellen und Zusammenfallen der Teigmasse kann inner- 
halb 24 Stunden yielmahl hervorgebracht werden ; allein 
die Erfahrung hat den Bäcker gelehrt, dafs es nöthig sey, 
der Gährung nicht ganz freies Spiel zu lassen« Sie wird 
daher schon nach dem ersten, spätestens nach dem zweiten 
oder dritten Fallen der Masse unterbrochen, weil ohne diese 
Vorsicht das mit solchem Teige bereitete Brot einen sau- 
ren Geruch oder Geschnrack erbalten würde. In diesem 
Zeitpunkte setzt man nähmlich den übrigen Theil des Meh- 
Tes, Wassers und Salzes zut und bewirkt durch anhaltendes 
Kneten die innige Vermengung dieser Zuthaten mit dem ge- 
gohrenen Teige. Wenn diese Absicht in solchem Grade 
erreicht ist, dafs der nun zähe und elastische Teig beim 
starken Drücken mit den Händen nicht mehr an den letz- 
tern kleben bleibt, so wird das Kneten auf eine Weile un« 
terbrochen, und der Teig einige Stunden lang sich selbst 
überlassen , damit er in seiner ganzen Masse zu gähren fort- 
fahre. Hierauf unterwirft man ihn einem neuen , aber we- 
niger starken Kneten, welches den Zweck hat, das entwik- 
kelte kohlensaure Gas so gleichförmig als möglich durch die 
ganze Masse zu verbreiten , damit nicht einzelne Theile ein 
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2^, dichte»! schweres Brot Uefem, w^hi^end apdere durch 
X^berflttls Ton Gas zu. locker ui^d }>lasig gemacht werden. ^ « 

Nach dem zweiten Kneten wird der Teig in Portionen» 
wie sie die bestimmte Grobe der Brote erfordert, abgewo- 
gen, und die darauf gebildeten Laibe werden no^h auf eine 
oder zwei Stunden aa eine]fi warmen Ort gesetzt. Durch 
die fortdauernde Gäbrung wird bald wieder so viel hohlen"* 
saures Gas erzeugt , dals jedes Brot bit ungefähr auf das» 
Doppelte seiner anfanglichen Gröfse ausgedehnt >?ird ; und 
nun sind die Laibe zum Bachen bereit. Wenn das Brot aus 
dem Ofen kommt, so ist jedesStück desselben beinahe zwei 
Mahl so grofs , als es beim Einschieben war ; diese letzte 
Vergröfserung rtihrt aber keineswegs von der Erzeugung 
einer neuen Menge Kohlensäure her (denn durch die Hitze 
des Backofens wird vielmehr der Gährung sogleich Einhalt 
gethan) , sondern von der Ausdehnung des schon im Teige 
befindlichen Gases 9 wodurch das Brot die schwammige 
Struktur erhält*). 

Diefs ist ein kurzer AVifs von dem Mechanischen der 
Brolbereitung , in welchem allerdings nichts vorkommt, 
was ein besonderes Interesse erregen könnte. Dieser Man- 

*) Das Brot erleidet während des Baekeos otaen nicht unbeden-' 
tenden Gewicbtverlust durch die Verdunstung der darin ent<> 
baltencn Feuchtigkeit. Dieser Verlust ist bei lileineren Bro* 
teu, selbst wenn sie kürzere Zeit im Ofen bleiben, verhält- 
nifsmärsig bedeut^der, als bei grofsen, wie man aus folgen- 
der kleinen Tabelle sieht. 



VSTcifsbrot 


Gewicht des Toi- 


Gewicht 
des Brotes. 


Verlust 


Dataer des Bak- 
keas, bei mafsi- 
jerHitsed.Of. 


2Pfd. i4Loth 


2 Pf. 


14 L. 


a Stunden 


lPfd.:8L. 


iPf. 


8 L. 


t/^Stundea 


i4L. 


iiL. 


3 L. 




Schwarzbrot 


iPfd.aSL. liPf.i6LJi» L. 


a Stunden 



Die Zeit, welche das Brot im Ofen zubringen mufs , um 
vollkommen ausgebacken zu seyn, richtet sich sehr nach dein 
Grade^ der Hitze } sie kann bei einem «nd demselben Brote 
von Einer Stunde bis zu zwei Stunden betragen. 

K. 
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gel wird jedoch reichlich ersetzt darch dasjenige Interesse, 
-welches die nähere chemische Untersuchung des ohen be« 
schriebenen Gährungspro^sesses darbiethet. Diese Unter- 
suchung bildet den Gegenstand des nun zunächst Folgenden«. 

Von der Natur der Brotgährung« 

Das Weitzenmehl enthält drei Haaptbestandtheile : 
Stärkmehl (welches in der gröfsten Menge yorhanden ist), 
Kleber und einen zuckerigen Stofil • Vor ungefähr dreiCsig 
Jahren i als die Ideen der Chemiker über die elementare 
Zi^sammen Setzung organischer Substanzen noch weniger be- 
stimmt waren, als sie gegenwärtig sind, leitete die Schwi^-' 
rigkeit, die man fand, der in dem Brotteige vorgehenden 
Gährung einen Platz unter einer der drei gewöhnlich ange- 
nommenen Arten von Gährung (geistige , saure und faule) 
anzuweisen , auf den Gedanken , dafs sie eine ganz eigen- 
thüniliche Art von Selbstzersetzung sej* Man nannte sie 
defshalb Brolgdhrung ^ und, hielt sie für eine gleichzeitige 
Zersetzung und Aufeinanderwirkung aller Bestandtheile des 
Mehles. Späterhin wurde bei der Erklärung dieses Pro- 
zesses die Wirkung der Gährung bald auf den Kleber allein *)» 
bald auf das Stärkmehl beschränkt , und neuerlich scheint 
die Torherrschende Meinung zu sejn, dafs hauptsächlich 
nur der zuckerige Bestandtheil jene Wirkung erfahre. Die- 
ser letztern Ansicht wird auch in der gegenwärtigen Ab- 
handlung gefolgt, und die Gährung des Teiges (so weit sie 
nähmlich zum Zwecke der Brotbereitung sich entwickeln 
darf) blofs einer Zersetzung des im Mehle enthaltenen Zuk- 
hers in Alkohol und Kohlensäure zugeschrieben« Ohne 
Zweifel folgt auf die yollendete geistige Gährung , wenn 
man den Teig noch ferner sich selbst überläfst, eine neue Gäh- 
rung anderer Art ; allein gerade diese letztere Zersetzung 
ist es allein, welche der Güte des Brotes Naehtheil bringt, 
während die erstere die Quelle, aller seiner guten Eigen- 
schaften ist« Der erste in der chemischen Geschichte der 
Brotgährung festzusetzende Punkt ist demnach die Frager 
ob der Zucker des M;ehles wirklich der ausschliefsliche Ge- 
genstand von der Wirkung dieser Gährung sey» 

Um hierüber Aufklärung zu erhalten , betrachte man 
vor Alle^ , welche Stoffe (aufser dem Zucker) zu den Bo- 

r I _'"■'■• — 

*) 8. das Dictionary of Chemistry von A'ikin , Artikel Brcad* 

Jahrb. d. polyt. Inst. XII. Bd« iQ 
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standthetlen des Weiusenmehls gerechnet werden mas$en. 
Ohne eben einen Fehler zu begehen , kann man die Zahl 
dieser Stoffe auf die zvrei : Stärke und Kleber, beschränken ; 
denn der eiweifsartige und der gummige Bestandtheil sind, 
-wegen ihrer sehr geringen Menge und wegen anderer noch 
zu erörternder Umstände, sicherlich von keinem Einflüsse. 
Betrachtet man die wohl bekannten Erscheinungen , welche 
die Stärke mit dem Kleber, jedes fär sich allein, bei der 
Zersetzung darbiethen, so findet man sie sehr deutlich ver* 
ichieden Ton j^nen , welche bei der Brotgährnng eintreten. 
Dagegen stimmen alle Itennzeichen von der Zersetzung des 
dritten Bestandtheilea (des Zockers) mit den hei der Brot- 
gährung bemerkbaren Erscheinungen so sehr ilberetn , dafs 
die Gleichartigkeit beider Arten von Gährung wenigen Zwei- 
feln unterworfen seyn kann» 

Die Starke allein zeigt, wenn man sie wenige Stun- 
den lang der beim Teigmachen angewendeten mäfsigen 
Wärme aussetzt, nicht die geringste Neigung zu einer, wie 
immer gearteten, Zersetzung; und selbst feuchter Kleber 
erfährt in der kurzen Zeit , welche zur Gährung des Tei- 
ges erforderlich ist, keine Veränderung im Ansehen und 
in seinen chemischen Eigenschaften , wenn man ihn auch 
(gleich viel, ob für sich allein oder in Vermengung mitHe- 
fen) der vorhin erwähnten Temperatur aussetzt. Und den- 
noch geht die Gährung des Teiges unter diesen Umständen 
kräftig vor sicK Es ist ferner gewifs, dafs die Zersetzung 
von Starke oder Kleber — ist sie ein Mahl eingeleitet j und 
schreitet sie unter so günstigen äufsern Verhältnissen , wie 
sie bei der Brotbereitung (hinsichtlich der F*enchtigkeit und 
Wärme) vorhanden sind, fort — so lange mit ungeschwächter 
Kraft dauern müsse, als noch ein Theilchen Stärke oder Kleber 
im unveränderten Zustande vorhanden ist. Allein in dem 
Teige hört diejenige Gährung , welche bald nach der Zu- 
~ sammenmischung von Mehl, Hefen und warmem Wasser 
eintritt, nach 24 — 48stündiger Dauer plötzlich von selbst 
auf, obschon za di^sev Zeit Stärke nnd Kleber unläugbar 
grofsentheils noch in ihrem anfänglichen Zustande vorhan- 
den sind. Endlich mag, zur Bekräftigung der oben aas«> 
gesprochenen Behauptung, noch angeführt werden, dafs nach 
Beendigung der Brotgährung der Zusatz weder von frischen 
Hefen, noch von frischer Stärke^ noch von frischem Kle- 
ber, noch von allen' dreien vereinigt, diese Gährung aufs 
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Neue hervorzurufen rermag; und da£i, nach ^og^r« Un- 
tersuchung, im gebackenen Brote ziemlich genau eben so 
viel Kleber i als in gewöhnlichem Weitzenmehle vorhanden 
ist, von der Stärke aber drei Viertel der ganzen Menge 
unverändert gelieben sind, während das übrige in eine der 
gerosteten Stärke ähnlich« gummige Substanz sich verwan« 
delt hat, eine Veränderung, welche nicht geignet ist, als 
Ve;*anlassung zur Entwicklung des kohlensauren Gases an- 
gesehen zu werden. Es scheint dem zu Folge gewiis , daf» 
weder die Stärke, noch der Kleber jener Stoff seyn könne, wel- 
cher bei der Brotbereitung von der Gab rung getroffen wird« 

Wir sind zu wenig bekannt mit der cbemidchen Natur 
des eiweifsartigen^und 'des gummigen Bestandtheiles , welche 
in geringer Menge im Weitzenmehle enthalten sind, um 
mit gleicher Sicherheit über die Veränderung, welche sie 
erleiden , und über den Einflufs , welchen, sie auf die Gäh- 
rung de^;Teiges haben , ein Unheil fällen zu können. Al- 
lein , abgesehen von der Kleinheit ihrex; Menge , ist es auph 
wahrscheinlich, daTs sie während der Brotgährung unthätig 
bleiben, da Gummi und Eiweifsstoff nicht mehr Neigung zur 
Selbstzersetzung zu haben söbeinea, als Kleber und Stärke« 

Die Ursache, waruin «ehr geachtete Chemiker der frü- 
heren Zeit, trotz der so eben angeführten Gegengründe« 
dem (lieber und der Stärke eine so grofse Thätigkeit bet 
der Brotgährung zugeschrieben haben, scheint daiin zu 
liegen , dafs man damahla die Menge des zuckerigen Stoffe» 
im Mehle für viel geringer utid unbedeutender hielt, aU 
sie wirklich ist. In der That reicht diese Menge hin, um 
alles kohlensaure Gas zu Hefern, dessen EntwicUelung den 
Fortschritt der Brotgährung bezeichnet« Fögel *) fand : a) 
im Mehle von Winterweitzen {Triticum hj'bevnum) , b) im 
Mehle des Speltes (Triticum £/>e/ea) folgendes Verhältnifs der 
Bestandtheile: r 



Stärkmehl . « * • 68,0 •— 74,0 
Feuchter Kleber« . 24,0 — 2a,ö 
Schleimzucker • * 4,2 •**- 6,5 
Pilanzeneiweif» « * i,5 -^ o,5 




97^7 — »os^o^ « 





*) Schweieger's Journal dar Chemie und Physik,' XVIII. 38«« 
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Proust *) gibt die Bestandtbeile Ton loo Theilen Weitzen- 
mehl folgender Mafsen an : Stärkiaeh), 74,5$ Kleber 1 2,5; 
Gummi und Zucker i3,o; gelbes Harz 1,0. Edlin erhielt 
durch Waachen dea YVeitzenmchles mit Wasser und nach-» 
herige Reinigung des schleimigen Extraktes iVz p* Cu 
krjstallisirbaren Zuckers. Allein die Eigenschaften, welch« 
er diesem Zucker zuschreibt f sind so sehr verschieden 
Ton dem , was andere erfahrnere Chemiker gefunden 
haben,, dafs dieser Tfaeil der Untersuchung der Bestä- 
tigung noch sehr bedürftig zu seyn scheint« Übrigens 
fiind £dlin in 128 Theilen Weitzen folgende Bestandtbeile: 
Stärke 80, Kleie s4, Kleber 6, Zucker 2 (Verlust beim 
Mahlen 16 »)• 

•• 
Seitdem die Gegenwart eines zuckerigen Bestandthei-' 
les im Mehle , und zwar in einer bis zu 5 p. Ct. steigenden 
Menge, dargethan ist; seitdem ferner die geistige Gährung 
des Zuckers eine den Chemikern ihrem ganzen Wesen nacb 
vollkommen bekannte Erscheinung ist, welche in der Schnel- 
ligkeit des Beginnens, der Thätigkeit des Fortschreitens 
und der Dauerzeit (mit Berücksichtigung der gewöhnlich 
vorhandenen Zuckermenge) mit der Gährung des Brottei«' 
ges übereinstimmt: findet wohl kaum mehr ein Zweifel 
Statt über die wahre Natur der Brotgährung. Durch fol« 
genden einfachen Versuch , der öfter und immer mit glei* 
ehern Erfolge wiederhohl t wurde , kann aber über diesen 
Punkt alle Ungewifsheit vollkommen gehoben werden. Ei- 
nem Teige, der die Gährung überstanden hatte, und in den Zu- 
stand gekommen war, wo weder der Zusatz von Hefen, 
noch eine Beimischung von Stärke oder Kleber eiife Ver- 
änderung bewirkt, wurden 4 p.Ct. gewöhnlichen raffinir- 
ten Zuckers nebst etwas Hefen zugesetzt. Die Gährung fing 
sogleich wieder an, war in allen ihren Erscheinungen eine 
genaue Wiederhohlung der vorhergegangenen , und hörte 
auch ungefähr nach Verlauf der nähmlichen Zeit vollkom-' 
men auf. Es ist schwer , ^den Erfolg dieses Versuches zu 
kennen , und ihn nicht als entscheidenden Beweis anzuse- 
hen , dafs die gewöhnliche Brotgährung nichts mehr und 
nichts minder ist, als der einfache und Vohlbekannte Frozefs 

») Annales de Chimie et de Physiqiie , V» 877. 

*) Edlin, Treaüse on ihe Art of Bread - Making , p* So. 
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der geistigen Gährung de» Zuckers *)i Weim noclir etwas 
hinzugefügt werden könnte, um diese Ansicht zu befestigen, 
^o ist es die That§ache , dafs der hlolse Zusatz von Zucker 
(ohne Hefen) zu einer ausgegohrenen Teigmasse ebenfalls 
die Erneuerung der Gährung bewirkte* Nur fing in diesem 
Falle (wie es die komparative Schwäche der Hefen er- 
warten liefs) die freiwillige Zersetzung später an , schritt 
mit weniger Lebhaftigkeit fort« and dauerte länger als 
gewöhnlich. Allein dieser <£rfolg ist immer bemerkbar, 
wenn Zucker mitteUt eines schon halb erschöpften oder 
von Natur schwachem . Ferjsetentes zur Gährung yeranlafst 
wird. 

Ein einziger Einwurf kann gegen die von so starken 
!Beweisen unterstützte Theorie gemacht werden , und die- 
ser ist mehr scheinbar, als wirklich« In dem gebackenen 
Brote findet man nähmlich noch fast eben soviel zuckerige 
Materie^ als in de^ Mehle vor der Gährung enthalten war« 
^ach FogeVs Untersuchung enthielten loo Theile Wekzen- 
i>rot 53,do Stärkmehl , 20,75 Kleber (mit noch jetwas Stärke 
verbunden), 18,00 Stärkgummi, 3,6o Zncker^ und aufser« 
dem noch Kohlensäure,, salzsauren Kalk und salzsaure Bit« 
tcrerde. Der Zuckergehalt des Brotes wäre dem zu Folge 
nur um 1 oder lYz p* Ct. geringer als jei^er des Mehles* 
Man mufs abei^ hierüber vorerst bemejrken, dafs ja der 
Gährungprozefs von dem Bäcker in einer sehr frühzeitigen 
Periode gehemmt wird, wo noch nicht diö ganze Menge 
desjenigen Bestandtheiles , welcher eigentlich die Gährung 
,^ - . ■ . ' ■ ' . '■ .. . ' . ■ • 

*) Den einzigen noch fehlenden Theil des Bevreises für diesen: 
Ausspruch hat Th. Graham geliefert. Er setzte nähmlich 
eine beträchtliche Menge Mehl durch Sauerteig (ohneHefep, 
-well diese Weingeist hätten in den Teig bringen können) in 
Gährung, bildete daraus einen Laib, und setzte diesen, in 
einem Destillirapparate genau verschlossen, beträchtliche 
Zeit hindurch der Backhitxe aus. Das Destillat besafs einen 
bemerkbaren geistigen peschmack und Geruch , und lieferte 
durch wiederhohlte Rektifiltation eine geringe Menge Wein- 
geist, der stark genug war, um zu brennen und Schiefspulver 
dabei zu entzünden. Der Versuch, wurde mehrere Mahle 
mit glei^em Erfolg angestellt; die Menge des Weingeistes 
von der angegebenen Stärke betrug o,3 bis 1 p- Ct von dem 
Gewichte des angewendeten Mehlcs. . Wenn der Teig vor 
dem Backen sauer geworden war, fiel die Menge des Wein- 
geistes viel geringer aus (Annais of Philosophfj November 
i8a6t p*363>. ^^ 
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erleidet, serseütt ttejn kann. Und überdiefs scheint fast 
gewift ZQ sejn , da(8 eine andere , sehr interessante che- 
mische Yeränderang während des Backens vorgeht, welche, 
wenn die folgende Erklärang richtig ist, den scheinbaren 
Widersprach zwisohen dem groisen Zackergehalte des 
Brotes und der oben auseinandergesetzten Theorie der 
Brotgährang aufbebt. Aas dem Versuche Fo»eV$ ^ dessen 
£rgebnirs so eben angefahrt wurde , ergibt sich , dafs die 
Menge des Kiebers~durch das Backen kaora verändert wird, 
dafs aber von der Stärke nur etwa drei Viertel in ihrem, 
ursprünglichen Zustande bleiben , wahrend ein Viertel die 
Eigenschaften des durch Rösten aus der Stärke bereiteten 
Gummi annimmt, und in kaltem Wasser leicht auflöslich 
wird. Nun aber scheint der sogleich ausführlich zu be- 
achreibende Versueh zu dem Schlüsse zu führen, dafs, 
wenn ein Theil der im Brotteige enthaltenen Stärke im 
Zustande einer Gallerte in den Ofen kommt, blofs dnrph. 
das Backen eine ge^is$e Menge zuckeriger Materie avf Kostett 
der Starke gebildet ipird *). Und es yrip^- selten geschehen, 
dafs nicht ein kleiner Theil der Stärke in jenem Zustandcr 
vorhanden ist» da in der Anwendung des heifsen Wassers 
beim Anmachen des Teiges das natürlichste Mittel li^gt, 
die Stiirke in eine Gallerte m^ yernfaildeln. 

Verschiedene Teigmassen wurden zubereitet, in wel- 
chen reine Weitzenstärke mit gemeinem Mehl in verschie- 
denen Verhältnissen vermischt war« In einigen dieser Pro- 
ben war die Stärke vor der Vermischung mit dem Mehle 
durch eine sehr geringe Menge heifsen Wassers in Gallerte 
verwandelt worden« Nach dem Zusätze der gehörigen 
Menge von Salz wurden alle diese Teigmassen darchge* 
knetet, hierauf die gewöhnliche Zeit lang sich selbst über- 
lassen , und nach eingetretener Gährung im Ofen gebacken« 
Hinsichtlioh des aufsern Atisehens, der Umfangsvergrös- 
serung und der blasigen Struktur des Innern war keine 
der Proben wesentlich von einem gemeinen Brote verschie- 
den , welches zur Vergleichung gleichzeitig mit gebacken 
wurde; wenigstens bestand der einzige Unterschied darin, 
dafs, wenn in einem Stücke die Menge der zugesetzten 

*) Die Zuckerbildung wahrend des Backens ist schon von L, 
Gntfilirf' vermi»thet worden (s, de3sen Handbuch 4er theorer. 
^ i^beioie , 2, Aufl. Bd. II. S. 1494). K» 
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Stärke jene des Mehles bedeutend fiberstieg, das Brot weis- 
ser von Farbe, weniger gut aufgegangen und nicht so bla- 
sig im Innern war, als die übrigen Laibe. Als man aber 
den Geschmack versuchte, zeigte sich die unerwartete Er- 
scheinung, dafs jene Stücke, welche die gröiste Menge 
gallertartiger Stärke enthielten, ungewöhnlich suis waren, 
während die übrigen,, welchen nur geringe Mengen von 
gallertartiger, oder aucli blofs trockene pulverige Stärke 
zugesetzt worden war , durch den Geschmack nicht von 
gemeinem Broje unterschieden werben konnten , obschon 
sämmtliche Proben zu gleicher Zeit, und mit Mehl von der 
nähmlichen Beschaffenheit, bereitet waren. Diese Erfah- 
rung führt zu dem Schlüsse, dafs die Gegenwart gallert- 
artiger Stärke am Brotteige , zur Zeit wo derselbe in den 
Ofen gebracht wird, zur Bildung einer gewissen Menge 
zuckerigen Stoffes während des Backens Veranlassung gibt. 
Und da es wahrscheinlich ist, dafs gallertartige Stärke in 
jedem nach dem gewöhnlichen Verfahren bereiteten Brote 
vorhanden sey , so erhellet , dafs in allen Fällen durch das 
Backen eine gewisse Menge Zucker erzeugt wird. Hier- 
durch ist der aus Vogel's Analyse des Brotes abgeleitete 
Einwurf vollkommen beseitigt, und wenigstens so viel be- 
wiesen , dafs nur der Zucker Aev von der Gährung getrof- 
fene Bestfindlheil des Mehles ist. Es mufs nun ausgemacht 
werden, zu welcher der drei bekannten Arten von Gährung 
die Brotgährung zu rechnen ^ej, 

Die erste Veränderung, welche in dem Brotteige vor- 
geht (vorausgesetzt, dafs derselbe von gewöhnlicher guter 
Beschaffenheit sey), ist ohne Zweifel die gemeine geistige 
oder weinige Gährung. Diefs geht klar daraus hervor, 
dafs die Zeichen der Gährung des reinen Zuckers, wodurch 
derselbe in Weingeist und Kohlensäure zerlegt wird, mit 
jenen übereinstimmen , welehe bei der Gährung des Teiges 
bemerkt werden. Aber eine merkwürdige Veränderung 
in dem Charakter der Brotgährung tritt dann ein, wenn 
man die letztere länge genug fortdauern lälst; und da diese 
zweite Gährung immer die Qualität des Brotes verschlech- 
tert, also vom Bäcker sorgfältig verhüthet werden mufs, 
so verdient sie gewifs eine nähere Untersuchung. 

Die xirt, auf welche diese schädliche Veränderung 
sich offenbart, ist dem Bäcker sehr wohl bekannt« Ei* 
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weirs , dafs mit guten MateriaTien i und nnter den gewöhn- 
lichen Umständen , die Gähruns sich leicht bis zu jenem. 
Grade fortführen läfst, bei welchem sie ein leichtes, gut 
aufgegangenes und^ wohlschmeckendes Brot liefert; dafs 
aber , wird die Gährung des Teiges nicht in dem rechten 
Zeitpunkte gehemmt i das Brot sauer, und zwar desto sau- 
rer ausfällt , je weiter die Gährung über die vorgeschrie- 
bene Gränze hinaus fortgeschritten ist. Es ist jedoch ganz 
allein die Erfahrung, welche ihn aus dem' Ansehen den 
Zeitpunkt erkennen läfst, wo die Unterbrechung des Gäh- 
rungsprozesses nötbig wird* 

Als Quelle der bei zu Iweit gediehener Brotgährung 
entstehenden Säure haben verschiedene Chemiker theils 
diesen, theils jenen Bestandtheil des Mehls betrachtet« Es 
ist jedoch wohl kein Zweifel, dafs der gröfsere Theil jener 
Säure das Produkt' einer zuzeiten Gährung ist, nähmlick 
der gewöhnlichen. Essiggährung, welche der in der ersten. 
Periode der Gährung aas dem Zucker gebildete Alkohol 
erleidet« Dafs auch die Stärke oder gar der Kleber immer 
mit zur Säurebildung beitragen , ist sehr unwahrscheinlich, 
wenigstens bei dem gewöhnlichen Gange der Brotbereitung; 
obschon sich vermuthen läfst, dafs in jenen Fällen, wo der 
Teig jsu lange sich selbst überlassen , oder überhaupt der 
Gährungsprozefs ungescjiickt geleitet wird, ein Theil des 
eiweifsartigen und schleimigen Bestandtheiles gleichfalls in 
Säure übergeht, und so zur Verstärkung der Essiggährung 
beitrage. 

Man hat allgemein angenommen, dafs die solcher Ge- 
stalt im Teige entwickelte Säure ausschliefslich Essigsäure 
sej. Und wirklich, wenn man bedenkt, wie leicht und 
häufig Essigsäure während der Zersetzung organischer Sub- 
stanzen gebildet wird $ wenn man berücksichtigt die Menge 
von Material , welche in diesem besondern Falle zu ihrer 
Bildung vorhanden ist; so mufs man gewifs zugeben f dafs 
im Allgemeinen Essigsäure die Hauptursache von den sau- 
ren Eigenschaften des Teiges sej. Sie ist indessen viel- 
leicht selten die einzige Ursache ; denn man hat guten Grund 
7U vermuthen , dafs gleichzeitig (vielleicht nebst etwas 
Ammoniak) oft noch eine andere Säure, am wahrscheinlich- 
sten Milchsäure entsteht, besonders dann, wenn die Gäh- 
rung des Teigea mehr als gewöhnlich verzögert wird, duixb 
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schlechte BeschaffenMeit entweder der Hefen oder desMeh- 
les* Es ist unlängst durch Braconnot* s^ FogeVs und Anderer 
Versuche gezeigt worden , dafs Milchsäure sehr leicht und 
in beträchtlicher Menge gebildet wird bei der freiwilligen 
Versetzung einer gi'ofsen Anzahl von regetabilischen Sub- 
stanzen , wenn dieselben in feuchtem Zustande sich befinden« 
Die Gegenwart der Milchsäure wirft auch Licht auf einen 
merkwürdigen Umstand beim Sauerwerden des Teiges, 
welcher am meisten auffallend wird/ wenn die Gährung 
sehr weit fortgeschritten ist, und für welchen man schwer- 
lich eine andere Erklärung finden würde. Diefs ist di^ 
Thatsache, dafs die Säure des ungebackenen Teiges dem 
Gaumen yiel bemerklicher Ist, als dem Gerüche , während 
die Säure des nähmlichen Brotes nach dem Backen in höhe^ 
rem Grade den Geruch als den Geschmack beleidigt« '- — 
Genau die nahmliche Erscheinung mufs beobachtet werden, 
wenn Milchsäure und Essigsäure zugleich vorhanden sind« 
Bei der gewöhnlichen Temperatur der Backstube ist nähm- 
lich die Milchsäure, obschon im Munde sehr bemerkliqh, 
doch mittelst des Geruches nicht zu erkennen; durch diß 
Hitze wird sie aber (wie Berzelius gezeigthat) grofsentheil» 
in Essigsäure verwandelt, dadurch dem Geruchsinne b^- > 
merkbarer, und weniger auffallend für den Geschmackt 

V 

Wenn es wahr ist, dafs die EntwioMung von Säur^, 
welche die Qualität des Teiges so sehr verdirbt, die Folge 
einer zweiten Zersetzung ist, wozu nur die bis zu einem 
hohen Grade gediehene erste Gährung 4^% Material liefert ; 
so besteht das Geheimnifs des Bäckers jn der Kunst, die 
Qährung im Teige aufzuhalten , bevor noch die Zersetzung 
des zuckerigen Stoffes' beendigt ist, und iie Verwandlung ^ 
des dadurch entstandenen AlkohoU ^n Säure beginnt. Gutes 
Brot kann ohne diese Bedingung nicht dargestellt werden, 
und nur die Erfahrung verschafft den nöthigen Grad von 
.Fertigkeit im Erkennen des Zeitpnnktes , welcher zur Hem- 
mung der .Gährung am geeignetsten ist« Es gibt aber ein- 
fache und wirksame Mittel , dem Übel des Sauerwerdens 
vorzubeugen, »oder es zu ve^rbessern ,. und von diesen soll 
nunmehr die Bede seyn. 

Es scheint, dafs kaum die grollte Geschicklichkeit 

. und Aufmerksamkeit, bei dem gegenwärtigen Zustande der 

Brotbereitung, vollkommene Sicherheit gegen das Saner* 



Digitized by VjrOOQlC 



y^eräen des Teiges gewahren könne« da aufser der schlech- 
ten Beschaffenheit, des Mehles oder der Hefen auch die 
Temperatur des beim Teigmachen gebrauchten Wassers, 
ja vielleicht selbst der Zustand der Atmosphäre , dazu bei- 
trägt Kurz, wenn der zweite Zersetzun^sprozersf im Teige 
beginnt» bevor die geistige Gährung des Zuckerstoffes noch 
so weit gediehen ist, dafs sie die erforderlich^ Menge von 
Jkphlensaurem Gase entwickelt hat; so kann durch kein bis 
jetzt gebräuchliche» Mittel dem Brote die nöthige Leich- 
j[igkeit zugleich mit dem gewohnten sfilsen Geschmack ge- 
geben werden. Eine von diespn Eigenschaften mufs natur- 
lich der andern aufgeopfert werden ; da der Bäcker gezwun- 
gen ist, entweder sogieich beim Eintritt de^ sauren Gab« 
rung seinen Teig in den Ofen zu bringen , und so ein schwe- 
res, schlecht aufgegangenes Brot zu backen, oder (was 
gewöhnlich vorgezogen wird) die Säuerung fortdauern zu 
lassen , damit der Teig nur hinreichend locker wird. 

Es gibt aber ein Mittel, diesem Übel auf einfache Art 
Follkommen abzuhelfen ; eine Methode , mittelst welcher 
der Bäcker die schon gebildete Säure unbemerkbar machen 
kann, ohne eine so schätzbare Eigenschaft des Brotes, wie- 
seine Lockerheit ist, aufzuopfern. Dieses einfache und 
natürliche Mittel, welches den in der Chemie erfahrnen 
Personen gar nicht genannt zu werden brauchte, ist der 
Zusatz eines Alkali^ welches die Säure des' Teiges neutra- 
lisirt. Der Gebrauch von ein wenig kohlensaurem Natron 
(gereinigter Soda) oder kohlensaurer Bittererde (Magnesia) 
ist alles, was erfordert wird, um den Teig während des 
ganzen Verlaufes der Gährung vor dem Sauerwerden zu 
bewahren; und selbst wenn der Teig schon in beträcht- 
lichem Grade sauer geworden wäre, stellt ihn jene wirk- 
same und ganz unschädliche Beimischung vollkommen 
wieder her. 

Um die Wirksamkeit dieses Verfahrens durch den 
Versuch zu bestätigen , wurde eine Menge gewöhnlichen, 
schon zum Backen fertigen Brotteiges an einem warmen 
Ort auf die Seite gesetzt, wo er zu gähren fortfuhr und 
bald sauer zu werden anfing. Nach 24 Stunden, zeigte sich 
beim Öffnen des noch in starker Gährung begriffenen Tei- 
ges ein sehr saurer Geruch, und auch der Geschmack war 
deutlich, wiewohl nut schwach, sauer* Nachdem zwei 



Digitized by VjOOQIC 



Porttonen, jede fünf Unseeh schM^er « von der Masse M^^ 
genommen waren , wurde die letztere wieder bei Seite ge- 
setzt^ In eine der abgewogenen Portionen wurden zehn 
Gran kohlensaure £ittere|^de eingebnetet, und beide wurden 
mit einander auf gowöhnlibhe Art im Ofen gebacken. Der 
Unterschied zwischen den 'zwei Broten, "Welche man auf 
diese Art erhielt, n^ar höchst aufFallend. Das ausf dem 
sauren Teige ohneZusiitz bereitete Stock besafs einen deut- 
lieh bemerkbaren sauren Geschtnaok^ und einen so Mauren 
Geruch, dais es unverkäuflich gewesen sejn würde^ das 
andere, welchem kahlensaore Bittererde beigemisciht warr, 
zeigte auf keine Art eine Spur von Saure, and glich in 
jeder Bücksicht einem vortrefTiichen Brote, 
» ' • • 

Pieses Besuliat liefert gewifs einen entscheidenden 
Bewds von dem Vörlheile i welcher mit der Anwendung 
der kohlensauren Bittererde verbunden ist. Da es aber 
in praktischer wie in theoretischer Hinsicht wünschenswerth 
schien, die Wirksamkeit dieses Mittels noch bei einejn 
hohem Grade von Säure zu versuchen , wie auch damit die 
Kraftigkeit des kohlensauren Natrons zu vergleichen; so 
•wurde die Teigmasse, von welcher die eben erwähnten 
zwei Portionen genommen waren, noch ferner 24 Stunden 
an einem warmen Orte der Gährung überlassen. Nach Ver- 
lauf dieser Zeit war die Zersetzung der. Masse noch nicht 
vollendet, ging aber doch mit weniger Lebhaftigkeit vor 
sich, als am vorigeh Tage.. Der saure Geschmack des 
Teiges hatte s6hr zugenommen , und der saure Geruch war 
stark. Vier Portionen dieses Teiges wurden nun ge- 
nommen » und nach der gebräuchlichen Art gebacken, 
jedoch mit dem Unterschiede in der Zusammensetzung, 
dafs eine derselben ohne Zusatz gelassen,, d^e zweite mft 
4 Gran, die dritte mit 8 Gran kohlensaurer Bittererde , die 
vierte endlich mit 16 Gran kryst^llisirten kohlensauren 
Natrons durch Kneten vermengt \yurde. Das erste Brot 
besafs nach dem Backen einen sehr stark' sauren G^erach 
und Geschmack ; am zweiten war die Säure noch schwäch 
bemerkbar, besonders im Geruch ; das dritte zeigte in kef-, 
ner Art etwas Saures oder sonst Unangenehmes: beim letz« 
ten war der Geschmack nicht , und der Geruch nur in g&* 
ringem Grade sauer« 

Diese Resultate sind entscheidend. Acht Gran koh-^ 
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ieosanre Bittererde auf ffinf Uufm» oHeretwa StG^an auf 
flas Pfand Teig.(was beiläufig Sa Graa auf i Pfund Mehl 
Jbeträgt) sind Tollkommen hinreieliend zur Zerstörung eine» 
Grades Ton Säur« • der in ifiy Ausübung wobl acfawerlick 
Torkommen 'i^i^d. . In den meisten iFällen wird daher eine 
Tiel kleinere Quantität ausreichen; «q 2war, daf$ ein Zu- 
aatis ron 3 Unzen (6 L^^tb) kohlensaurer Bittererde auf loo 
Pfund Mehl der Absieht wobl. entsprechen dürfte , voraus- 
gesetzt« dafa die^e Beimischung gleichförmig durch die 
ganz^ Masse d««- Bcotes Tei^theilt wird. Die Anwendung 
der kohlensauren Bittererde zur Abstumpfung der Säure 
im Brot hat priihtiache Vorzüge, vor dem Gebrauche des 
kohlensauren Katrons. Die kohleqs. Bittererde besitzt eine 
merkwürdige Lockerheit und Elastizität, so, dafs |ie, im 
Überschüsse ^q^ Brpt beigem^ng^^ selchst mechanisch die 
ticichtigkeit desselben Vermehrt. Aus diesem Grunde, 
und vielleicht auc]^ wegen der säuretilgenden Kraft, hat 
Edmund Daf^j" *) einen Zusatz von kohlensaurer Bittererde 
zu dem schlechten, ansderErntedes Jahres 1816 erhaltenen 
Hehle vorgeschlagen. Überdiefs aber hat die kohlensaure 
Bittererde den Yortheil , dafs sie geschmacklos , und von 
geringerer chemischer Wirksamkeit ist , als das kohlensaure 
Patron. Zii, bemerken dürfte noch sejn, dafs in Fällen, 
W.0 der Bäcker aus irgend einem Grunde das Sauerwerden 
des Teiges schon im Voraus fürchten zu müssen glaubt, es 
.besser ist, die kohlensaure Bittererde schon mit dem trock- 
nen Mehle zu vermengen, weil die(s leichter angeht, als 
sie in dem T^ige durch Kneten ganz gleichmäfsig zu ver- 
theilen. Die geringe Menge des durch Neutralisirung der 
Säure entstehenden Bittererdei»alzes hat keinen Einflufs auf 
die Güte des Brotes , ja die durch Zersetzung der kohlens. 
Bittererde in Gasgestalt abge»chiedepe Kohlensäure trägt 
Xioch zum Aufgehen des Teiges bei. 

Nicht durch -den im Teige vorgehenden Gährungs- 
prozefs allein kann das Brot saure Eigenschaften erhalten ; 
/sondern es gesebiefat zuweilen, ' dafs die Hefen vor der 
.Vermischung mit denl Mehle sauer werden. Das Mittel 
hiergegen ist, wie man leicht voraussehen kann, von glei- 
cher Natur mit dem so eben beschriebenen. Um keinen 
Zweifel hierüber zu lassen , wurde folgender Versuch un* 

ü^) Qiese Jahrbücher, Bd. V S, 388. ' K- 
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ternommen » dessen Ergebmfs den Nateen Ton der Anweii- 
düng eines Alkali znr Herstellung der Hefen u n wider Sprech- 
lieh bewies« Hefen , welche eine Woche lang an einem 
warmen Orte gestanden > und schon einem solchen Grad 
von Säure angenommen hatten , • dafs' ihr natürlicher Ge* 
sct^mack und Geruch ganz dadurch versteckt war, wurden 
mit kohlensaurem Alkali yersetzt. Die Folg^ davon zeigte 
sich sogleich, indem der eigenthümliche H^fengeschroack 
wieder zum Vorscheine kam. Es ist hierbei zu bemerken, 
dafs man Alkali *nur so lange zusetzen darf, als (von d^r 
entweichenden Hohlensäure) noch ein Aufbrausen dadurch 
entsteht. Die auf diese Art verbesserten Hefen schienen 
die gährnngserregende Kraft ungeschmälert zu besitzen, und 
zur Brotbereitung eben so gut anwendbar zu sejn, als ganjtf 
frische. 

Über die Mittel, ohne Gährung eine gasför- 
mige Flüssigkeit dem Teige einzumengen. 

Es gibt mancherlei Arten von Gebacke , welche mit 
Gewürzen oder andern Zuthaten versetzt sind, und welche 
ein lockeres, poröses Gefüge erhalten müssen, obschoa 
die Umstände nicht erlauben, den Teig vorläufig einer 
Gährung zu unterwerfen. In diesem Falle nimmt man zu 
andern Mitteln seine Zuflucht, und darunter ist die An- 
wendung des kohlensauren Jmmoniaks das gewöhnlichste« 
Wenn man sich dieses Salzes bedienen will, so nimmt man 
es in solcher Menge, dafs 74^^^ V^ U^^® ^^^ ^ Pfund Mehl 
komn>t. Es wird in dem Wasser aufgelöst, welches man 
zum Anmachen des Teiges bestimhit hat, und sobald letz- 
terer gehörig geknetet ist, kann er auch unmittelbar ver- 
backen werden. ' Der Erfolg bleibt indessen der nähmliche, 
man mag den Teig sogleich, oder nach Ablauf einer mäfsi- 
gen Zwischenzeit in den Ofen bringen. Die Hitze ver- 
wandelt das kohlensaure Ammoniak in Dampf, dieser treibt, 
indem er zu entweichen sucht, die Theilchen des Teiges 
,aus einander , und' vermehrt dessen Volumen sehr bedeu- 
tend, obschon fortwährend eine Entweichung des Dampfes 
Statt findet. Wenn fast die ganze' Menge des Salzes sol- 
cher Gestalt ausgetrieben|ist, so sinkt das Brot zwar etwas 
zusammen ; aber es hat nunmehr durch die Hitze schon so 
viel Festigkeit erlangt, dafs es nimmermehr zu dem an- 
fänglichen kleinen Baume des Teiges zusammenschrumpfen 
kann , also Porosität und Leichtigkeit behalten mufs. ^ 
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Pie Stmktnr etnes auf diese Art bereiteten Brote», 
vfid überhaupt die Bescbaffenbeit wob solchem Brote, in 
-wetchem durch die Ofenhitze plötzlich eine elasUscbe Flüs- 
sigkeit entwickelt wurde, weicht beträchtlich von jener 
des gegobrenen Brotes ab. Brot, welches durch kohlen- 
saures Ammoniak aufgetrieben wird , enthält eine Menge 
äuüserst kleiner Poren , und biethet keine Spur von jener 
schichtenartigen Lagerung der Blasen dar , welche man ia 
dem gegobrenen i mehr scbwammartig aussehenden Brote 
findet» - . 

Man nimmt gewöhnlich an , dafs durch die Ofenhitze 
das kohlensaure Ammoniak vollständig aus dem Teige aus- 
getrieben werde, und keine andere Spur darin surücklasse« 
als eine schwache gelbe Farbe, und einen geringen un- 
angenehmen Geschmack, der durch ein wenig Zucker leicht 
versteckt werden kann. ' Allein es bleibt fast immer wirk- 
lich eine kleine Menge des Salzes seihst in der Substanz 
des Gebäckes zurück, wovon das letztere, wann es aus dem. ^ 
Ofen kommt, sehr häufig einen starken Ammoniak- Geruch 
zeigt, den es beim Erkalten zwar gröfstentheils verliert, 
beim Wiedererhitzen aber aufs Neue annimmt. Dieser 
Bückhalt von kohlensaurem Ammoniak kann jedoch ntir 
bei der änfsersten Sorglosigkeit so bedeutend sejn , dafs 
er den Geschmack des Brotes merklich zu verderben, oder 
der zartesten Gesundheit nachtheilig zu werden vermag. 

Ein anderes Verfahren , um dem Teige eine elastische 
Flüssigkeit beizumengen, welches von geachteten Chemi« 
hern empfohlen worden , aber dennoch far die Ausübung 
schwerlich brauchbar ist, -besteht darin, die Teigmasse 
gleich Anfangs, wann Mehl und Wasser zusammengemischt 
werden, mit freiem kohlensaurem Gas zu imprägniren. 
Man hat dabei vorausgesetzt, dafs die von der Ofenhitze 
bewirkte Ausdehnung des Gases hinreichen werde, dem 
Brote die blasige Textur und die davon abhängende Leich- 
tigkeit zu geben. 

Edlin*) gibt, als das Besultatwiederhohlter Yersuche 
an, dafs durch Zusammenkneten von warmem frischem Teig 
mit etwas Mehl und einer gesättigten Auflösung von kohlen- 

*) Trtatisc oa the Art of Bread - Making, p. 56. 
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saurem Gas in Wasser, eine Teigniasse erhalten ^er de» 
•welche an einem warmen Orte binnen einer halben Stunde 
sich eben so ausdehnt, wie ein in regelmäfsiger Gährung 
begriffener Teig, und gleich diesem durch dasßacken eiii 
Tortreffiches leichtes, poröses Brot liefert. Er führt, zur 
Unterstützung dieser Behauptung , die J^achrichten an, 
welche über die Anwendung gewisser Mineralwässer zum 
Brotmachen bekannt geworden sind ;, insbesondere "jener 
von Gonesse (welcher Ort die Einwohner von Paris lange 
mit herrlichem Brote versah), Seh und Saraioga (in Ame-^ 
rika). Diese Wässer, welche sämmtlieh von Natur mit 
^iner grofsen Menge kohlensauren Gases geschwängert sind, 
sollen ihrer Nachbarschaft als ein vollkommenes Ersatz- 
mittel der Hefen bei der Brotbereitong dienen j eine An- 
gabe, welche, wenn sie richtig ist, der von Edlin ange- 
nommenen Theorie (welcher zu Folge die Hefen ihre Wirk- 
samkeit blofs der in ihnen enthaltenen Kohlensäure ver- 
danken) zur Befestigung dient. 

Hierher gehört eine verwandte Angabe , welche sich 
auf die Autorität des Dr. Henry in Manchester stützt* Die- 
ser Chemiker *) soll durch Versuche gefunden haben , dafs 
wenn Mehl mit von Kohlensäure gesättigtem Wasser zti 
einem Teige geknetet wird, dieser eben so gut aufgeht, 
ein eben so leichtes und wohlschmeckendes Brot liefert, 
als wenn er wie gewöhnlich mittelst Hefen in Gährung ge- 
bracht wird. Es wird ferner hinzugefügt , dafs ein Teig, 
den man, statt ihn zu salzen, mit kohlensaurem Natron und 
Salzsäure in dem gehörigen Verhältnisse schnell zusammen- 
knetet, sogleich eben so stark, wle.nn nicht stärker, auf- 
geht, als beim Zusatz von Hefen, und durch das Backen in 
ein sehr leichtes vortreffliches Brot verwandelt wird. 

Wenn diese Versicherungen gegründet wären, so 
4 könnte man ihnen eine grofse Wichtigkeit für 'den aus- 
übenden Bäcker nicht abstrcfiten , indem dann sowohl der 
mit der Hefengährung verbundene Zeitverlust a{s ein Theil 
der Arbeit beim Kneten zu ersparen wäre. Allein mit 
Edlms und Henrys Behauptungen steht im geradesten Wi- 
derspruche, was Vogel als das Resultat seiner Versuche 
angibt. Es gelang Miesem Chemiker nicht, die mindeste 

*) Supplement to ihe Encylöpaedia hritannicay Art. Baking* 
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Spur Ton 'vrirklicher Gährnng in einem Teige zn erhalten, 
der bJofs mit gesättigter wässeriger Auflösung, von Kohlen- 
säure bereitet war , statt mit der gewöhnlichen Mischung 
Ton Wasser und Hefen. Ein solcher Teig'i der die übliche 
2eit hinduroh an einem warmen Orte gestanden hatte, lie- 
ferte nach dem Backen einen harten Kuchen ohne alle Ähn- 
lichkeit mit gemeinem Brot Als einen Beweis für die 
Nöthwendigkeity vor dem Backen eine hinreichende Menge 
Ton elastischer Flüssigkeit innerhalb der Teigmasse zu ent- 
wickeln , fügt Fogel noch hinzu , dafs es ihm immer mifs- 
lungen sej, im Ofen selbst das Brot zum Ausgehen zu 
bringen , als er Mehl mit kohlensaurer Bittererde oder mit 
Zinkfeilspänen vermengte, und es dann mit schwefelsaure« 
lialtigem Wasser anknetete* 

Es ist Ton grofsem Interesse , zu erfahren , in wie 
fern die Wahrheit zwischen diesen sich so geradezu wider- 
sprechenden Angaben in der Mitte liege ; und da die Ent- 
scheidung dieser Frage auch praktische Wichtigkeit hat, 
80 wurden neue Versuche angestellt, welche über die Wirk- 
samkeit des ohne Hülfe der Gährung dem Teige einver- 
leibten kohlensauren Gases Aufschlufs geben sollten* 

Diese Untersuchung zerfiel in zwei Theile. Zuerst 
war es wünschenswerth , zo erfahren, ob ein wohl aufge- 
"gangenes Brot erhalten werden könne aus Teig, der blöfs 
durch Anmachen des Mehles mit einer gesättigten wässeri- 
gen Auflösung von Kahlensäure bereitet wird* Um diesen 
Punkt auszumachen, war es. noth wendig, die Wirkung äes 
Backens auf solchen Teig zu erproben , sowohl wenn der- 
selbe ganz frisch, ab wenn er einige Zeit lang aufbewahrt 
war« Im letztern Falle mufste sich zeigen, ob das kohlen- 
saure Wasser , ohne Hülfe von Hefen , die Gährung des 
Zuckers einzuleiten vermöge. Zu^^itens sollte entschieden 
werden, ob der Wirkung der langsamen, durch Hefen 
Teranlafsten Gährung, hinsichtlich der Leichtigkeit und 
Porosität des Brotes, nachgeahmt werden könne^, durch 
Vermischung des Teiges mit einem kohlensauren Alkali 
und nachherige plötzliche Entbindung yon kohlensaurem 
Gas mittelst einer Säure* ' 

I 

Vier Unzen Mehl wurden mit vier KubikzoU einer | 

gesättigten wässerigen Auflösung der Kohlensäure bei einer 1 
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Tempemt^jP von -f- ^^^ F«hr. bq Teig angemacht«, Eiae 
«weite Per tipn Teig wurde bereiiet durch Vermischung von 
j9 Upzen Mehl mit a Kubihjsoll Wasser von 4^ 80^ Fahr^ 
und sogleich darauf folgendes Zusammenkneten dieser 
Jdasse mit noch 2 Unzen Mehl und 3 KubikzoU tropfbarer 
Aoblensäare *)• 2ar. Vergieiohung wurde noch, eine dritte 
Fortion Teig gebildet aus vier Unzen Mehl und 4KubikzoU 
einer Mischung von Hefen und wi^ht^em Wasser bei. einer 
.Temperatur von ungefähr + 70® f^ahr, Jeder dieser Teig- 
^massea wnrden SoGran Salz zugesetzt. Unmittelbar nach 
ider .Bereitung wurde ungeführ der yierte Theil von einer 
Jeden Masse weggenommen und im Ofen gebacken« Das 
JVeauUat aller drei Probeii fiel gleich aus « und bestand in 
einem dichten, nicht blasigen Brot, welches.in keiner HiQ^ 
sieht anders war, als man es von einem blofs aus Mehl und 

Wasser gebildeten Teige erhalten haben Ivürde«* 

^* • ' . 

Zur Veranstaltung der Gährung wurden die Beste vott 
den drei Teigipassen sechs Stunden lang auf die Seite gesetzt« 
Bevor noch die Hälfte dieser Zeit vergangen war 1 , befand 
sich der mit Hefen bereitete Teig in starker Gäbrung, und 
war bis zu dem Dreifachen seiner anfanglichen Gröfse auf^ 
.geschwollen« Dagegen zeigte sich an den zwei andern 
Stücken während der ganzen sechs Stunden . nicht eine 
Spur von 'Gäbrung oder Ausdehnung« Theile von allen 
dreien wurden nun abgenommen, geknetet, etwa eine halbe 
.Stunde lang an einen war;nen Ort gesetzt (um zu einer 
neuen Anhäufung von kohleiisanrera Gas Zeit zu lassen), 
4ind dann gebacken. Das Brot aiis dem wie gewöhnlich 
durch Hefen in Gäbrung gebrachten Teige war leicht^ 
schwammig, und besafs alle Eigenschaften des gemeinen 
:Brbtes ; dije zwei andern Frohen hingegen waren eben so 
dicht, zäh und ohne BJasen als in dem ersten Backtersuche« 
•Nun waren noch Stücke von allen drei Teiggattungen übrig j 
diese wurden zwölf Stunden lang wieder bei warmer Tem« 
peratur sich selbst überlassen, und dann sorgfältig unier«* 
sucht. Aber selbst nach Ablauf dieser Frist hatten die mit 
kohlensaurem Wasser bereiteten Proben weder eine Gab« 
rung noch eine Ausdehnung erlitten« 

Die nähmliche Reihe von Versuchen wurde noch ein 

^ • , . . ■. _^..^. 

*) Im Orif^inale sieht « offenbar aU Folge eiaes -Srlireibtelilcn^ 
9 zwei Kuhikzoir kohUfisaurem Ga^.c /C$ 

Jahrb. a. polyt«In9t. XII. B4, ^7 < 
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Ifahl TorgenommeB 9 blofs nit detti Unterschiede, dafs 
starker Saaerbrannen (Soda - ft^aler) beim Amnacben 
des Tcfiges andie Steile der tropfbai'en Boblensäare kam. 
Die Resultate waren den so eben beschriebenen gane 
gleich, nnd brauchen daher nicht ausführlich angegeben 
EU werden«- Der Schlafs, welcher aus allen diesen Ver- 
suchen gesogen werden mnf«, ist vollkommen umrerträg-. 
lieh mit der von Edlin aufgesSellten Meinung , so wie mit 
dem angeblieh Von Hemy gefundenen Resultate; und 
es scheint nun bewiesen zu sejn, dafs die Kohlensaure 
für sich ^llein weder die -Bvotgfllhrung einleiten , noch 
überhaupt, in ihrer wässerigen' AuHösung angewendet, den 
Brotteig zu der erforderlichen schwammigen Textur auf- 
treiben könne. 

DieTetsuche, welche über die 2^rsetzung eines hob-' 
lensaureii Alkali innerhalb der Tefgmasse angestellt wur- 
den, fielen für. die Ansichten Edlin s und Henrys günstiger 
aus^ obschon durch dieselben eu gleicher Zeit dargethan 
wurde, dafo dieser Prozefs keineswegs die Wirksamkeit 
besitzt, welche i^m von jenen Chemikern zugeschrieben 
wird. Die Salze, welche für, diesen B^huf angevvendet 
wurden^ sind das koh'lensauire Natron und die kohlen«. 
'Bitteterde. Als feines Pulver mengte man dieselben mit 
dem Mehle, und knetete dann das letztere mit' Wasser an, 
"welches ;60 viel Säure aufgelöst enthielt, als' gerade zur 
'Sättigung des Natrons oder -der Bittererde nötbig war. 
'Beim Kneten wurde darauf gesehen, so viel Gas «Is mög- 
lich in die Teigmasse einzusehliefsen. Folgende rier Mi- 
schungen wurden auf diese Art bereitet : 
.•*•:■-. .'. . • • ^ 

< i) 4 Unzen Mehl, 4^ Gran kohlensaures Natron, ^Gran 
verdünnte Salzsiiure« 

2) 4 Unzen Mehl, so Gran, kohlens. Natron i» 19 Gran ' 
' Weinsteinsäure. 

3) 4 Unzen Mehl, 3o Ora« kohjens. Bitter^rde^ i^Gran 
» . Weinsteinsäure. . '. 

. 4) 4 Unzen Mehl , 60 Gran kohlens* Bittererde,' So Gran 
Weinsteinsäurä. •. .. i , 

Diese Teigmassen, wurden nach dem Kneten sio Minu- 
ten lang auf die Seite gesetzt, um für die Einwirkung der 
Sänre auf das kohlensaui'e Salz Zeit zu lassen , tind dann 
auf gewöhnliche Art im Ofen gebacken. 
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Während diese Proben zu Laiben geknetet wurden, 
fühlten ^si« sich ungemeii;i lx)cker, leicht und schwammig 
an; sie' waren auch blasig und voluminös beiih Einschieben 
in dcfn Öfen. Diese Merkmahle bezeicTineten deutlich die 

Slötzliche Entwickelung' einer groisen Menge Gas im Innern 
esTeiges,' und dennoch 'V^ar dasBrotnach dem Backen teigig 
iind derb, mit wenigen. und kl'einen Blasen versehen. Von 
allen Proben näherte sich jene, welcher kohlensaures Na- 
tron und Wein stein säure zugesetzt worden war, am meisten 
einem guten Brote, und hätte leicht^ oder porös genannt 
werden können im Vergleich mit eintem aus ungegohrneiu 
Teige bereiteten Brote,:: Aber, hinter gemeinem Brote blieb 
auch sie in Hinsiebt auCwafareLeicktigkeitf Elastizität w&d 
Blasigkeit zurück. Die. ünanwendbarkeit der in Rede suc- 
henden Methode , um kohfensaures Gas im Teige anzuhäu- 
fen,- geht daraus sattsanr heirvor , und wird, um so einleueh»- 
, tender, wenn man bedenkt^ dals das gehörige Durchkiuitett. 
des Teiges (eine Operation,, durch, welche allein derselbe 
die zum Zusammenhalten des Oasesnötliige Elastizität. be- 
kommt) unmöglich iat,. ohne dafs raai^ Gefahr läuft, den 
^öfsten Theil des Gases herauszupresse«. . Das Kneten 
iBag daher sorgfältig oider nach lässig geschehen , so erwärm- 
tet man, nur in jedem Falle aus einer andern Ursache , ycr*- 
gebens ein gut aufgegangenes Brot zu erkalten» 

Allein obschon das Wasser der kohleiisäurehalttgeHi 
Mineralquellen untauglich ist , um (ohne Zusatz voii Hefen) 
ein gutes gewöhnliches* Brot zu liefern, so i/^ird doch hau- , 
fig der Dampf des reinen Wassers selbst als Mittel ange- 
wendet, um durch die Ausdehnung, welche er von jder 
Ofenhitze erfahrt, gewisse Gebäckgattungen aufzutreiben. 
Es ist in diesem Falle gebräuchlich , den Teig dünner eis 
gewöhnlich zu machen, und ihn mit k-ebrigeti Materie^ 
(als Eiern', aufgelöster Hausenblase, aufgelöstem Gutnmi, 
oder einer in Gallerte verwandelten stärkmehlartigen Sub- 
'stanz) zu versetzen^ welche den Theilchen mehr Zusammen^ 
hang geben«. 1E)och geschieht es nicht selten, dafs manatich 
noch, einen kleinen Zusatz von > kohlensaurem Ammoniak 
anwendet, um der ausdehnenden Wirkung des Wasser- 
danipfes zu Hülfe zu kommen* 

ÜAer die Anwendung dieses Mittels ist im Allgemeinen 
nichts weiter zu bemerken. Es findet sich aber ein Bei- 

»7* 
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tpiel T6tt fteinam Gebrauche zur Ersengasg eines sehr be- 
hannten Prodoktes , wobei sich die mechanische Geschick- 
lichkeit des Yerfertigers so deutlich zeigt , dafs sie wohl 
einiger Aufmerksamkeit werth isu Die Rede ist hier Ton 
dem ßläUerg€bäcke j bei dessen Yerfertignng aber nicht 
blofs der Wasserdampf allein , sondern auch der Dampf 
der erhitzten Butter wirksam zu sejn scheint« 

Die erforderliche Menge Ton Teig, wird zuerst nach 
der gewöhnlichen Art aus Mehl und Wasser, mit einem ge* 
z-ingen Zusätze von Butter, bereitet. Nach hinreichendem 
Kneten wird er in eine flache Platte ausgewalzt, und auf 
leiaer Fläche ganz mit meiner dünnen Lage Butter bedeckt. 
-Ist diefs geschehen , so faltet man den Teig zusammen, 
indem man darauf sieht , dafs beide Hälften« zwischen wel- 
-dMA sich nun eine Schicht Botter befindet, einander genau, 
bedecken« . Diese neue Platte wird wieder zur anfänglichen 
Gröise ausgewalzt, abermahls mit Butter bedeckt, und za* 
«ammengefaltet. Man hat nun schon Yier über einander 
befindliche Blätter .mit dazwischen, befindlichen Schichten* 
iron Butter.' Dieses abwechselnde Auswalzen und Zusammen- 
legen wird etwa zehn Mahl in Einer Folge yorgenomme», 
so dafs zuletzt ungefähr iooa.(genan 1624) dünne Blatter 
über einander liegen, die durch eben so yiele Lagen tob 
fiutter getrennt sind. Wenn ein solcher Teig in den Ofen 
gebracht wird, -so drängt sich der aus dem Wasser und der 
^utter entstehende elastische Dampf zwischen die einzelnen 
Xagen oder Blätter, und da diese vermöge ihrer Zähigkeit 
Yom Dampfe nicht durchbrochen werden können « so wird 
}etzterer zusammengehalten, und schwellt die Masse sehr 
beträchtlich auf. Nach dem Backen erscheint das Ganze 
^aufserordentlich leicht, und aus einer Menge dünner Blät- 
,ter bestehend, von welchen nicht zwei durchaus mit einan- 
^der zusammenhängen, sondern welche im Gegentheil sämmt- 
Jich. ziemlich weit von einander entfernt sind. Die Sub- 
stanz d^r einzelnen Blätter selbst ist, d^ sie nicht gegohren 
,bi(t9 von zäher teigartiger Konsistenz« 

Biner der sonderbarsten und hinsichtlich des Theore- 
tischen « schwierigsten Backprozesse ist die Verfertigung 
der Lebkuchen; und es scheint, dafs eine Untersuchung 
hierüber bedeutendes Licht auf manche l'heile 4er Brot* 
bäfikerei werfco könne^ Der angewendete, hauptsächlich ans 
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•Mehl und Syrnp be8iehtade*T6% kann niefatdarcli Hefen. 
in Gährung gesetzt werden* Jeder Yersueh, diefs su be* 
iwirkeiif ist fmchtlo» abgelaufen; nnd vremt auch bei 
manchen Gelegenheiten die Hefen einen Anschein Ton Gäk- 
rung im Teige hervorbringen , so kommt doch der Kuchen 
fest, hart und dicht, wie HoU, aus dem Ofen. 

Man verfertigt gegenwärtig die Lebhuchen gewöhnlich 
auf folgende Art« Die Materialien sindMehl, Sjrup,, But- 
ter, Pottasche und Alaun. Nachdem die Dutter geschmol* 
zen ist| Pottasche und Alaun aber in eii^ wenig. warmen 
Wassers aufgelöst sind, werden diese drei Substanzen sammtr 
dem Syrup unter das Mehl gegossen, welches die Grund-t 
)age der Kuchen bilden soll. Das Ganze wird wo)il durch« 
gearbeitet und durch Kneten zu einem steifen t'ei^e ge». 
macht. Der Alaun ist von allen Bestandtheilen der am 
wenigsten wesentliche ; indessen trägt er doch bei , das 
Gebacke leichter und mürber zu machen , wie Aach deti 
Zeitpunkt schneller herbeizuführen , in welehem d^r Teig 
am vor theilhaf tasten verbacken werden kann; ^s ist ein- 
merkwürdiger Umstand, dafs der schon vollkommen ab ge-» 
knetete Lebkuchenteig fast immer 'drei oder vier, ja sogar 
bis acht oder zehn Tage lang stehen mufs, um in den Zu- 
stand zu kommen., worin die Ofenhitze ihn ^m besten auf- 
lockern kann; ja die Erfahrung hat gezeigt,, dafs es eher 
vortheilhaft als nachtheilig ist, die^e Zeit bis auf mehrere 
Wochen zu verlängern. Aus unbekannten Ursachen tritt 
zwar die zum Backen günstige Periode bald früher bald 
später ein; allein wenn man den Teig früher a>s nach Ab- 
lauf der oben angegebenen kürzesten Zeit in den Ofen bringt,* 
so wird er durch das Backen mehr oder weniger holzartig 
dicht, je nachdem diö Operation in höherem oder geringe- 
rem Grade übereilt worden ist. 

Da der Alaun bei der Bereitung der Lebkuchen weg- 
gelassen werden kann , ohne dafs das Aufgehen des Teiges 
im Ofen gestört würde , so darf er auch bei der Bhter- 
suchung dieses Prozesses aufser Acht gelassen werden. 
Und wirklich sieht man leicht ein , dafi nicht seine Gegen- 
wart es ist, welche der Erregung der Gährung durqh Hefen 
im Wege steht, weil ja Alaun nicht selten dem gewöhn- 
lichen Weitzenbrot beigemischt wird, um es weifser zvt 
machen. Die Quelle von den sonderbaren Besultaien« 
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weldhe bei - der " Lebbochen - B#reihi«lg bemerkt' irerden« 
rouft daher in der Wirknng der ßutter, der Pottasche, des 
8yrup8y oder arHer drei vereint, oder in irgend einem ron 
den Bestandtfaeilen des Mehles gesucht werden» 

Um hierüber Aofschlufs zu erhalten, wurde eine Teig- 
masse bereitet, welche sich in nichts Ton dem gewöhnlichen 
Lebkttchentetge unterschied , aU durch den gänzlichen Man- 
gel der Butter. Nachdem dieser Teig die gewöhnliche 
Zeit über' gestanden hatte, wurde er gebacken , und lieferte 
einen sehr wohl «aufgegangenen Lebkuchen, der im Ansehen 
vollkommen einem gewöhnlichen glich. Ferner wurden 
verschiedene Proben gemacht, wozu der Teig alle üblichen 
Bestandiheile , ausgenommen die Pottasche, enfcfiielt; und 
es fandsfch, dals hieraus immer nur ein fester und dichter, 
ungegohrenom Brote ähnlicher, Kuchen entstand, ohne 
Unterschied, ob das Backen sogleich auf die Bereitung des 
Teiges folgte, oder nach verschiedenen Zwischenzeiten, 
innerhalb mehrerer Wochen , vorgenommen wurde. Zu- 
nächst wurde nun zur Bereitung zweier Teigportionen ge- 
schritten, von deren Zusammensetzung der Sjrup aus- 
geschlossen blieb. In einer dieser Proben nur ersetzte 
man den Sjrup durch ein gleiches Gewicht raffinirten, in 
einer geringen Menge beifsen Wassers aufgelösten Zuckers» 
Aber weder diese noch die andere lieferte ein poröses oder 
blasiges Gebäcke; und das Besulut blieb sich gleich, der 
Teig mochte frisch oder nach Ablauf einer zusetzt bis auf 
mehrere Wochen verlängerten Zeit verbacken werden» Aus 
diesen Versuchen scheint klar zu folgen , dafs die gleich- 
zeitige Gegenwart des Syrups und der Pottasche zum Ge- 
lingen der Lebkuchen erforderlich s^. Es war kaum zu 
zweifeln, daAi die Thätigkeit dieser zwei Materialien in 
der Entwickelung von kohlensaurem Gase bestehe; um 
jedoch diesen Punkt mit mehr -Gewifsheit auszumachen, 
wurde versucht, die Pottasche durch kohlensaures Natron 
und duroh kohlensaure Bittererde zu ersetzen« Das {Ve* 
sultaWwar, dals der Kuchen in diesen Fällen gerade eben 
so gut im Ofen aufging, als wenn eine entsprechende Menge 
von Pottasche (kohlens. Kali) angewendet worden wäre. 
Dagegen schlag der Versuch immer gänzlich fehl , wenn 
ät3endes Kali oder reii\e Bittererde an die Stelle der Pott- 
asche gesetzt wurde : der J(uchen ging nie im Geringsten 
s»f, weder wenn der Teig frisch, noch wenn er nach 
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Yerlauf doer beträchtlichen 2eit in den; Ofen, kam* Es 
scheint demnach gewifs znßeynt, dafs durch die Einwirkung 
des Syrups auf die Pottasche aus der letztern ^sförmige 
Kohlensäure entwickelt wird , welche sich in BUsen zwi-> 
sehen den Jheilen der Teigmasse aammcltj und dieselbe 
aufbläht, ... 

Es ist nicht ganz leicht einzusehen, in welcher Art der 
Syrup auf die Pottasche wirke. • Freilich biethet sich eine 
sehr einfache Erklärungsart des Vorganges von selbst dar, 
nähmlich die , dals yon einer im Syrup enthaltenen freien 
Säure die Kohlensäure ausgetrieben werde; und wirklich- 
findet man im Syrup immer jeinen gröfsern oder geringet-n- 
Säuregehalt, der sich durch das Röthen blauer Pflanzen fär- 
ben offenbart 9 aber die j^ieage dieser Säure scheint viel zu 
gering zu seyn , als dafs man ihr die bedeutende Entwicke«^ 
lung von kohlensaurem Gase, welche in dem ]Lebkuchen- 
teige Statt findet, ganz allein zuschreiben dürfte« Indessen 
kömmt doch zurerläfsig ein Theil der Gasentbindung auf 
Bechnung jener Säure; und dafs alter Teig besser zum" 
Backen geeignet ist, als frischer, läfst sich durch die Ver- 
mehrung der Säure beim Stehen erkl^iren^ oder vielleicht 
auch daraus , dals die von der Säure des Syrups frei ge^ 
machte Kohlensäure mehr Zjeit gewinnt, die Teigmasse zu 
durchdringen, und ihre Theilchen von einander zu trMinen« 

Da der mit der Bereitung der Lebkuch.en verbundene 
Aufschub gewifs eine grofse Unbequemlichkeit ist; da fer-, 
ner der bedeutende Zusati^ von Pottasche , welchen diese 
Art von Gebäcke enthält , nicht nur durch seinen un^angen 
nehmen alkalischen Geschmack (der mittelst gewürzhafter 
Zuthaten allerdings versteckt w^erden kann), sondern auch 
durch seine Wirkung auf schwache Körper- Konstitutionen 
bedenklich werden kann, wenn Lebkuchen in gröfserer 
Menge genossen werden; so schien es wünschen s'werth, 
ein Material zu finden , welches die nothwefidige Wirkung 
der Pottasche hervorbringt , ohne ihre Nachtheile zu be- 
sitzen , und welches zugleich den mit der gewöhnlichen 
Bereitungsart verbundenen Zeitverlust erspart. Wieder- 
hohlle Versuche haben gelehrt, dafs eine Mischung von 
kohlensaurer Bittererde und Weinsteinsäure alle diese 
Zwecke vollkommen erfüllt, besonders wenn man die 
kohlens. Bittererde in bedeutend gröfserer Menge an-' 
wendet , als sie von der Säure zersetzt werden kann« 



Digitized by VjOOQIC 



d64 

Das T^rtbeühaftMte Vei^hren znr äerüelhmg des 
Lebkochen - Teiges nach ^eser Torschrift ksnii am sweck- 
näfsigslen durch ein Beispiel gezei%t werden , nnd hierzu' 
mag diejenige Art von Gebäohe dieneni welche in England 
unter der Benennung Parlameni-- Kuchen (parliament cakes} 
bekannt ist. Man vermengt i Pfund Mehl mit V» Loth 
höchst fein gepulverter kohlensaurer Bittererde, setzt die- 
sem innigen Gemenge 7j Pfund Syrup, 74 Pfund Rohzucker, 
4 Leth geschniolzene fiutter und 74 Loth Weinsteinsänre 
(in wenig Wasser aufgelöst) » ferner als Würze 74 Lo^h 
Ingwer , 74 Lotb Zi^mt und 3 Loth Muskatnufs zu. Das 
Ganze wird geknetet, der fertige T^ig eine halbe bis eine 
ganxe Stunde lang (nie über ^ oder 3 Stunden) auf die Seite 
gesetzt, und dann sogleich gebacken» Diese kurze Zeit 
ist hinreichend für die Einwirkung iet Säure auf die koh' 
lensaure Bittererde, und der Lebkuchen kommt leicht, 
schwammig, und überhaupt jnit trefflichen Eigenschaüe.n^ 
aus dem Ofen, 

Der Sonderbarkeit wegen wurde die Anwendung der so 
f^ben mitgetheihen Methode, kohlensaures Gas in den Teig' 
einzuschlipfsen, auf gemeines Brot versucht, und es zeigte 
sich , dafs hierdurch d^e durch Hefen^her vor gebrachte Gah- 
rung gänzlich ersetzt werden kann. Ein Gemenge aus 
1 Pfund Mehl, 6 Löth Butter, 4 Loth Zucker und 7^ Loth 
kohlensaurer Bittererde, lieferte, mit kaltem*Wässer , worin 
74 Lolh Weinsteinsäure aufgelöst war, angeknetet, und 
vor dem Backen eine J^albe Stunde lang sich selbst über^ 
lisissen, einen tre^l^chen Zwieback. Indessen wird dieses 
Verfahren die gewöhnliche Art der Brotbereitung nicht 
verdrängen, weil letztere, obsohon etwas zeitraubend, 
doch wohlfeil, einfach. und sicher ist, 

W^^n^t^^n ^9i^n statt der Weinsteinsäure angewendet 
werden , um die kohlensaure Bittererde im Teige zu zer« 
setzen« Das Gebäcke erhält dadurch einen eben bemerk- 
baren säuerlicheti Gescbn^ack , der manchem Gaumen viel- 
leicht eine Verbesserung scheinen wird. Auch kohlen- 
saure Bittererde allfsin, ohne eine Säure, angewendet, 
erfi^llt den Zweck , wenn man ihre Menge auf das Dop- 
pelte oder Dreifache der beim Zusatz von Weinstein^ 
säure nöthigen Quantität erhöht. Pottasche mit einer* an- 
gemessenen Menge Schwefelsäure ist eben sp vfirksam als 
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die rotigen Miselmngeii ^ gibt a6ef ' d^m GebScke einen Hn 
fern Geschmack. Endlich kaniiiniAi sich auch des kohlen^aii* 
ren Airtmoniaks bedienen , von dessen Wirkung an einei« 
frühern Stelle dieser Abhandlung die Bede war , und Vr^l«^ 
cbes von Lebkuchenbäckern zuweilen gebraucht wird, um' 
das Aufgehen eines Teiges zn bewirken , den sie gleich' 
nach seitier Bereitung zu verbacken gezwungen sind. 



70. Über das Gelbholz und seine Anwendung i^' 
der Färbekunst. Von JE. S. George. 

(Philosophical Magazine and jinnals of Pkiiosophy ^ Nro. ly 

Jan» 1827.^ . . 

Das Gelbholz oder Fustikholz, welches von dem Pär- 
bermaulbeerbaunic (Morus iinclorid) kommt 1 wird zum 
Färben solcher Schatttrungen von Gelb angewendet, bei 
welchen Sattigkeit (Intensität) der Farbe von gröfscjrer 
Wichtigkeit ist, als Schönheit derselben , so wie zum Fär- 
ben aller durch Mischung von Gelb mit Blau und Roth er- 
zeugten Farben. Für jene Farl^en, bei welchen das Blaü 
durch schwefelsaure Indigauflösung hervorgebracht wird, 
ist das Gelbholz' von grolsem Wertbe , weil es mehr alaf 
irgend ein anderes gelbes Pigment der Einwirkung der 
freien Schwefelsäure widersteht. 

Nachdem durch einige vorläufige Versuche die che-< 
mische Zusammensetzung des Fustikholzes erforscht wor- 
den war , wurden 200 Gran von diesem Holz , im feinge- 
pnlverten Zustande, und bei 4- 80^ Reaum.** getrocknet, 
mit 16 Unzen kochenden Wassers übergössen, bis zum £r<t 
kalten damit digerirt , - und dann die klare Auflösung abge^ 
gössen. Dieses Verfahren wurde mit einer gleichen Was- 
sermenge (16 Unzen) drei Mahl wiederhohit; die ganze . 
erhaltene Flüssigkeit zusammengegoasen , filtrirt, dasi Fi^ 
ter mit 16 Unzen Wasser von -f- 5'i<^Reaum. ausgewaschen, 
das Waschwasser zur durchgelaufenen Flüssigkeit geschüt«» 
tet, und das Ganze bei einer, -|~ ^7^ Reanm. nicht über« 
steigenden Wärme abgedampft» Der trockene Rückstand 
wog 3o,i Gran, das ausgelaugte, aufdemFiJter geblieben/er 
Holz r68,75 Gran. Auf diesen Holzrückstand Wurden 6 Un* 
zen kochenden Weingeistes gegossen^ tand 24 Stunden lang 
damit digerirt. Die Digestion wurde mit neuem A&ohol ^ 
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(eben^U 6 Un<en) wiMlerhohlt Nach dam Filtriren, Aus* 
-waschen des Fili(ers.iiiit a Unsen Alkohol^ und Abdampfen 
der dunbel pame ranzengelben AuOösung blieb eine, 18 Gran 
betragende» bei 4* ii9"H, »chmelzende Masse ron glänzen- 
dem harzartigem Ansehen, und von schwarzer« im Zustande 
üeiner Zenheilung dunkel pomeranzen gelber Earbe« 

Mit 100 Gran gepulverten, bei -4*8<>* A- getrockneten 
Fustikholzes wurden 6 Unzen Alkohol in einem bedeckten 
Gefäfse eine Stunde lang gekocht; dann wurde die dunkel 
pomeranzengelb gefärbte Auflösung abgegossen, das Holz 
noch mit' 4 Unzen siedenden Weingeistes eine halbe Stunde 
lang digerirt , diese Flüssigkeit knit der ersten zusammen- 
geschüttet, filtrirt, und dann, mit dem Alkohol vom Ab- 
waschen des Filters vereinigt, abgedampft« Auf dieae Art 
wurde eine trockene Masse von 24 Gran am Gewichte er- 
lialten. Das auf dem Filter gebliebene Holz wurde mit 
aiedendheifsem Wasser digerirt, und die klare Auflösung^ 
zur Trockenheit abgedampft. Sie hinterliefs 2 Gran einer 
Substanz, welche in allen ihren Eigenschaften mit dem 
Gummi übereinstimmte. Die nach der Ausziehung mit 
Weingeist und Wasser rückständige Holzfaser wog, bei 
der Siedhitze des Wassers (4- 80^ R.) getrocknet , 74 Gran. 

Um die Menge des Gärbestoffs in den wäsaerigen Auf- 
losungen zu schätzen , wurde durch einige vorläufige Ver- 
suche das quantitative Verhältnifs ausgemacht , in welchem 
der Gärbesto£P des Gelbholzcs mit der Gallerte sich. vor- 
bindet. " Zu einem klaren Aufgufs von Fostikholz , welcher 
5a Gran wässeriges Extrakt enthielt, wurde eine Auflösung 
von Hausenblase so lange zugegossen, als noch ein Nieder« 
acbiag entstand. Dieser Niederschlag, welcher in Gestalt 
grofser brauner Flocken erschien , wog nach dem Trock- 
nen a5,3Gran. Zu seiner Bildung waren 11 Gran Hausen- 
blase verwendet worden, und er bestand mithin in 100 Thei- 
len aus 5(),53 Gärbqstoff, 48,47 Gallerte. — Nun wurde' 
ein wässeriges Extrakt von der in 200 Gran Gelbholz ent- 
haltenen auilöslichen Materie gemacht, und durjch Hausen- 
blase niedergeschlagen. Bei -|- 80® R. getrocknet, wog 
der Niederschlag 14 Gran, was 7,91 Gran Gärbestoff, oder 
3,96 p. Ct. des untersuchten Holzes anzeigt. Die Auflösung, 
aus welcher der Gärbestoff geschieden war, gab. mit Eisen- 
BaLzauflösung^n einen dunkel olivengrünen, und mit Zinn- 
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aöfloffung einen taufigen gelben Niederschlag* Sie enlLielt 
die färbende Materie des Holzes und Gallussäure. In einend 
früheren Versuche war die Menge des wässerigen Extrak-> 
tes i5,a5p. Ct. Hieryon bleiben, nach Abzug, von 6,95 
GärbestofF und Gummi, 9,1 p. Ct. für die Gallussäure und 
das Pigment. Hundert Theile Fustikholz bestehen also» 
dieser Untersuchung zu Folge , aus : 

Holzfaser « . ^ . 74iOO 

Harz •..•♦. 9,00 

Gummi. ••••••,. \ ♦ • 2,00 

Gärbestoff. ........ ^ 3,96 

Färbende Materie und Gallussäure • 9,10 
Yerlust 1,95 / 

100,00 " 

Die bedeutende Gröfse des Verlustes rührt wahrscheinlich 
von der Schwierigkeit her , welche man findet , alle unter- 
suchten Stoffe zu gleichem Grade der Trockenheit zu 
bringen. 

Die färbende Materie des Fustikholzes wird selten 
SKum GeJbfärben angewendet: der einzige Fall, in welchem 
dieses geschieht, ist der, wo man sich des Fustikholzes 
»als eines wohlfeilen Surrogates für Wau oder Qu erzitron 
bedienen will ; allein auf wollenen Waareii , welchen matt 
in der Indi^küpe ein achtes Grün geben wi*!! , wird voraus 
dte erforderliche Schattirung von Gelb mittelst Fustik 
gef&rbt 

Das Färbcgefäfs kann ans Eisen gemacht sejn, und. 
für 120 Yards VVollentuch, von welchem die Yard 1 Pfund ' 
4 Unzen (engl^ wiegt, sind 45 Pfund Fustikholz in Spänen, 
und 6 Pfund Alaun, zur Her^orbringung der gewöhnlichen 
Scha(tirungen von Grün hinreichend. Wenn eine helle 
Schattirung verlangt wird, so kann man mit Vortheil 4 PfuJ^d 
Zinnauflösung hinzufügen ; allein für Bouteillengrün mufs 
die Menge des Fustikholzes vermehrt werden« Einige 
Färber bedienen sich des Fustikholzes allein ohne Beitze, 
und die Verwandtschaft der Wollenfaser zum. Pigmente ist , 
stark genug, um das letztere zu befestigen; doch gibt der 
Zusatz einer Beitze der Farbe viel mehr Dauerhaftigkeit. 
Nachdem das Holz und der Alaun etliche Minuten lang in 
einem 3 bis 400 Gallon Wasser enthaltenden Kessel gekocht 
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haben, schüttet man «o Gallon kaltes Wasser hinzu , bringt 
das Tuch hinein, bewegt es anfangs schnell, später aber 
langsamer in der Flüssigkeit herum , und läCit es 5o Hinu* 
ten bis i Stunde lang kochens Dann wird es wohl ausge<i> 
ipttlt und in der Indigküpe mit der gehörigen Schattimng 
Ton Blau geffirbt. ' 

Fu^tikbolz wird zu allen jenen Arten Ton Girtn ange- 
wendet, welche man unter der Benennung Sächsisch - Grün 
kennt. Bei. dieser Art von Farbe wird Blau durch Indag 
erhalten, aber mittelst einer Auflösung desselben in Schwe- 
felsäure, £s Tst Ton grofser Wichtigkeil, dafs die Schwe- 
felsäure ganz frei von, Salpetergas sej^ welches auf den 
Indigo desoxydirend wirkt, und der Lebhaftigkeit der Farbe 
schadet. Bei der Bereitung der Indigoauflösnng zum Grün- 
filrben mufs ein Überschufs der Schwefelsäure vermiedea 
werden, da er die Befestigung der gelben Farbe auf dem 
Zeuge verhindert. Neun Pfund Schwefelsäure auf t Pfd. 
Indig von guter Beschaffenheit ist das angemessenste Yer* 
hältnifs. 

Um 10Q Pfund von dem unter der Benennung WUaU 
höre *) bekannten Wo I lenzenge hellgrün zu färben « wur« 
den in einem bleiernen Kessel 3oo Gallon Wasser zu -}-5a® 
Beannu erwäroit, a5 Pfund Alaun und a Quart (7« Gallon) 
Hleie zugesetzt , die bis zum Eintritt de^ Kochens auf die 
Oberfläche kommenden ünreinigkeiten sorgfältig beseitiget, 
dann 21 '/z Finten Indigauflösung , la Pfund Fustikholz in 
Spänen, und 10 Pfund weilsen Weinsteins zugesetzt, daa 
Ganze 6 Minuten lang gekocht, hierauf so Gallon kaltes 
Wasser nachgegossen , und nun der Zeug hineingebracht. 
Während der ersten zehn Minuten wurde der Zeug schnell, 
dann aber langsamer in dem Bade herumbewegt, und zu- 
gleich die Hitze wieder bis zum Kochen gesteigert. Nach 
45 Minuten langem Kochen war die Farbe nicht völlig so 
satt, als sie gewünscht wurde; daher nahm man den Zeug 
heraus, setzte noch V2 Pinte IndigauUösung und 4 Pfund 
Fustikholz zu, undliefsdas Kochen nach dem Hineinbringen 
des Zeuges wieder eine halbe Stunde währen*. In der nahm- 
— ' ■ ■ ... . ■ , , 

•) Nacb Nemnich istWildbore ein unappretirter Tamis inStüIc. 
lien von So Tarda Lätif^e und s8 bis SoZoll Breke, welcher 
▼ornebmlich in Yorkshirt verfertigt wird. K. 
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liehen Flüssigkeit Hnn^n sogleich neu^ Partien der Waarf 
ausgefärbt werden, und bei der Leitung einer Färberei yer^ 
langt die Ökonomie eine isolche Anordnung der Farben, daü 
sie. auf einander folgen, ohne dafs die «Färbegefäfs« leer 
werden. Für loo Pfund des nähmüchen: Zeuges , und zur 
HerT(xrbringung derselbe^ Schattirung, wurden i5 Pfund 
Alaun, a*/^ Finten Ihdigauflösuug und 7 Pfund Weinstein 
hinzugegeben« Der Zeug wurde hinoiagetbracht 9 wie yor^- 
her 45 Minuten lang gekocht, herausgenonimen« und n^€h 
neuerlichem Zusatz von Yz ^i^^^ Indig Auflösung abierm^hls 
eingetaucht, und.dur<^h .^o JViivut^n mit 4er Flüssigkeit ge«- 
kocht^ Es ist Ton VVjiehtigkeit, dafs nicht gleich i^nf^ug^ 
die ganze Menge Indigo in den Uessei. gegeben werde, ^veil 
i^urch Kochen , welches nötb ig ist um der Farbe Glei«;)^ 
heit zu geben, der Glanz sehr beeinträchtigt yrird« ^ndep 
man einen Theil des Indigs erst gegen das Ende des Pror 
;Kesses zusetzt, bleibt sowohl die Gleichheit als Sehönjhej^ 
der Farbe gesichert. Für. eine dritte Quantität von ^^ug 
und die näh miiche Farbe, wurden 12 Pfund Alaun znges^t&l;, 
und für eine vierte und fünfte Partie mufs die Menge de,% 
Alauns stufenweise auf 6 Pfund vermindert, werden» Auch 
die Menge des Gelbjiolzes und des Weinsteins mvds. majL 
allmählich vermindern ; aber das YerhäitniCs dieser be.ideii 
.Zusätze bleibt der Beurtheilung d.e^ JPärbers überlass^ii« 
Die Menge des Indigs bleibt die nähmliche, da bcji jedpy 
Operation das blaue Pigment ganz aus dem Kessel entfernt 
wirdp 

£s ist nicht ratfasaro, mehr als se^hs Partien des Zeur 
ges nach ein«inder auszufärben , ohncr wenigstens die Hälfte 
der Flüssigkeit aus dem. Kessel zu. nehmen., und clpf?G^ 
irisches Wasser zu ersetzen ; allein Sch^ttirungen von QM* 
vengrün oder Braun müssen ohne Zusatz von Wasser nach 
einander gefärbt werden. 

Für alle Schattirungen von Olivengrün oder Bifi^n(i 
(welche beide als die nähmliche Farbe betrachtet Tyerd^/i 
können, und nur durch das VerhältnUs von |loth,^]Qe^> 
und Blau, welches in ihre Zusammensetzung eingeht , von 
einander verschieden sind) wird Fustikholz znr -Hervor brin- 
^ung von Gelb — schwefelsaure Indig^^fljüsuog %um Blau — 
^und zumHoth bei Uahl^fJS Schattirungen von Bronze 9 welche 
dem .Grünen sich ^ppähern , Krapp , fiMr dunklere Ab- 
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•titfaiigen von Olirenfarb nnd Braun aber Brasilienholz an- 
gewendet. 

Die Höhten und grnnen Schatiirnngen der Bronzefitrbe 
-werden meistens dach Grün in der nähmlichen Flüssigkeit 
gelarbt Für ia6 Pfand Wolleiizeiig bann man de» Fiüs- 
'sigk^it , in welcher schon lichtgrün gefärbt worden ist, 
*34 Pfund Mnllkrapp, 1 4 Pfund Fnslikholz in Spänen, 4 Pfund 
Alann , 3 Pfund rothl^ Weinstein , a Pfund Schwefelsäure 
•und 1 Pinto sehwefoUaore Indigauflöiung zusetzen, das Ganze 
-sehn Minuten lang kochen lassen , dann 20 Gallon Wasser 
nachgiefsen , den Zeug hineinbringen, ihn anfangs schnell, 
hietauf aber langsamer herumbewegen ; und 1*/^ Stunden 
mit dcfr Farbe «kochen lassen. Nach Verlauf dieser Zeit 
nimmt man den Zeug heraus, schüttet 3 Unzenmafse Indig- 
Buflösuttg in den' Kessel, bringt den Zeug wieder hinein, 
und kocht «ihn noch eine halbe Stunde lang. Bei' Olrren- 
grün und überhaupt bei allen Farben-, zu deren Hervor- 
'bringung schwefektture Itidigauflösung angewendet wird (dib 
iehr ins Roth^ gehenden braunen auigehommen) , ist es roh 
/ Beläng,' einen Theil dieser Auflosung erst gegen Ende des 

IPro»e8«ö8 «uzusetzen ; denn dadurch wird der Glanz des 
l>lffu'en Theils der Far>e erhöht, wielcher durch das zur 
•Befestigung von Gelb und Roth nöthige lange Kochen be^ 
'cihträchtigt wird. • 

Auf gleiche Art werden alle Abstufungen Ton Oliren- 
grün gefärbt V wobei jedoch das YerhäUnifs der Zuthaten 
-wach Beschaffenheit der verlangten Farbe veränderlich ist* 
*Die Menge des Alauns und der Schwefelsäure mufs verrin- 
gert werden , so wie man öfter in einem und deni nähmli- 
chen Kessel färbt, ohne ihn auszuleeren. 

Beim Färben der rothen Schattirungen von Braun, zxt 
welchen Bratilienholz gebraucht wird, verfahrt inan auf 
•andere Weise, da "#egen der Unaüflöslichkeit der Verbin- 
'dung, welche das Pigment mit der' Basis des Alauns bildet^ 
«beide nicht zugleich angewendet werden dürfen. 

Für 90 Pfund Wollenzeug würden in einem bleiernen 
Kessel , der 3oo Gallon Wasser enthielt, i5 Pfd. geraspel- 
tes Brasilienholz , 9 Pfund geräspehes Fustikholz, is ün- 
zenmafse schwefelsaure indigauflöiung , 5 Pfund Vother 
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WbiiiÄtein und 3 Pfünä. Schwefelsfinre yermiseht , > und- ei« 
m^e Minnten gekocht; dann schüueie manao Gallon kat- 
tes Wasser nach , gab den Zeug hinein , und Hels ilin c«m 
Stunde lang kochen , wodurch er eine dunkel rothbraune 
Farbe erhielt. Nun wurde er herausgenommen, nach einem 
Zusatz: von 6 Pfund Alaun -und. Ö Um^enmia/s Indigai^ilösung 
wieder hineingegeben , und abermahls durch eine Stunde 
gekocht. So nahm er eine helle unjd satte rothbraune Farbe 
an. Auf gleiche Weise* köiinen aucii gelbere Abstufungen 
von Braun dargestellt werden , indem man jedes Mahl den 
Alaun erst dann zusetzt, wann der rötlie Theil der Farbe 
bereits auf dem Zeug^ befestigt ist. Nach di&m obigen wurde 
€in gelbes Braun (ähnlieh dier Farbe von Schnupftabak) in 
dei^ nahm liehen Kessel geiarbt, indem man für loö Pfd. 
Wolleneeug , s Pfd. Brasilienholz, loPfd. Mnllkrapp, 
<f Pfund geraspeltesFünikhole , 3'Pfd; fotfaen W^in^tein, 
i4Unzenmarse Indigauflösung und 2 Pfd. Schwefelsaures»«« 
setzte, und den Zeug anfangs 1 Stunde l^ng kochen liefs; 
dann laber neuerdings 4 Pfd. Alaun, i Pfd. KupferVilriol, 
'a' Pfd. geraspeltcs Fustikholz und '4 Unzenmafse Indig- 
'auflö^ung in den K^ss^l gab , und den rwieder hineingebracnt- 
ten ^eug abermahls durch eine Stunde kochte. £ine gef- 
ringe Menge von Kupfervitriol yerinehrt den Glanz "der 
gelbbraunen Farben, und trägt viel zur Sattigkeit d^»^1- 
^^n bei. 

' Die hier beschriebene Art, OlIven^Hin und Bfattn "st 
färben, ist in Engt'and erst seit den lx3tzteh' zwanzig J«Kr^1ft 
eingeführt; früher bi^aoht^J man die nähnilibhen Schattii>ili(- 
geny Jedoch weniger schön , durch - Brasilien holz-, Fustili- 
' holz und Blauholz hervor, indem man sich 'des Eidenvitri«- 
öls als Beitzmittel bedienle. Für 59' Pfd. groben Wol*en- 
tüches {Calmuck) würben, zur Hervorbringung einer ««t- 
ten olivenbraunen Farbe, 20 Pfund geraspeltes Fustikhol^, 
'8 Pfd. geraspeltes Birasitienholz und 6 Pfd. Blauholz in Spä- 
nen in einen eisernen, 400 Gallon Wasser enthaltend]^!! 
Kessel gegeben, der Zeug in dieser Flüssigkeit 1^/2 Stun- 
<ien lang gekocht^ herausgenommen , der K^^se) zur Hälfte 
ausgeleert, isnit frisChetb Wasser wieder angefüllt, und der 
Zeug, nach Zusatz von 2 Pfd. Eisenvitriol, durch zehn Mi- 
nuten schnell darin herunnbewegt, worauf man die Hit^e 
bis zum Sieden steigerte, und in diesem Grade noch 10 
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Jlinuten fondanom lieh. Alle ASatafuMen von Kupfer- 
Arann and 01iven§rfiii kdnnen auf diese Weise dargeslelk 
werden* 



71. B 1 e i w e i f 8 - B e r e i t u n.g. 

(Description des Brevets e±pirds , Tome XJ 

Im yill. Bunde der JaKrbücher (S. 257) ist das Ver- 
fahren der Bleiweifsbereitung beschrieben , für welches 
:$adier in England, und Tiel früher Ch^i^remont in prank» 
reich palentirt wurde 9 und das in der Zerlegung des basi- 
schen essigsauren Bjeioxydes mittelst. Kohlensäure be^tehv 
.Auf dieselbe Methode erhiekcn Leicure und Brecho% zuPoi^- 
ioUe schon 1808 ein Patept, und ikre Beschreibung enthält 
, einige P^tails» 'welche, ich, da sjie ^deip.Hittheiluiig nicht 
unwürdig scheinen, hier nachtrage« 

Man loset Blejoxjd (Bleiglätte) in destillirtera Essig 
oder Holzessig auf, läfst die Auflösung durch Stehen sich 
jLlären, und prä^ipitirt sie mittelst koi^lensauren Gases,^ wel- 
xhes aus Kreide durch Schwefelsäure,, aus Braunstein und 
Kohle , oder durch Verbrennung ron Kohle in einem Ofen, 
dargestellt wird, * ^ 

Der Apparat zur Bereitung der Kohlensäure aus Kreide 
jip^ ein grofser bleierner Karsten, welcher die in Wasser 
#^rrührte Kreide enthäU. Von dem obern Boden dieses 
.ÜMt^n* geht ein sechs Fufs hohes , unten heberformig g^- 
4>%enesj oben mit einem Hahne yersebenes , und mit eine 9:1 
.Qeföfse Toli Terdünnter Schwefelsäure kororounizirendes 
3iJ>r aus (welches gleiche Form und «gleichen Zweck zfi 
.haben scheint mit dem ^^/^erschen Trichter der chemischen 
.l^aboratorien« X). Eine andere 5 gleichfalls vom obern 
.3cde|i auslaufende Bohre führt das kohlensaure Gas in einefi 
grofsen ^oa{/ls^sclien Apparat. 

Wenn man Braunstein und Kohle ai^wendet« so inacht 
man ein. inniges Gemenge beider, im pulyerigen Zustande, 

.unter Zusatz von etwas in Wasser zerrührter Kreide. Man 
nimmt 94 Theile Braunstein , 7 Th. Kohle, 4 Th« Kreide, 

.lind so viel Wasser als zur Hervorbringung der nötbigen 
Konsistenz gebraucht wird. Das Gemenge läfst man trocU- 
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nen , bringt es in einen Zylinder von Gafseisen , und setzt 
es darin der Bothglühhitze aus. Bei dieser Temperatur 
entbindet sich das kohlensaure Gas in Menge, und begibt 
sich in den angefügten Woulfjß' sehen Apparat. 

Um durch Verbrennung der Kohle in atmosphärischer 
Luft die ungeheure Menge Kohlensäure sich zu verschaffen, 
welche jeden Tag verwendet wird ^ bedarf man eines Ofens 
von der Gestalt eines umgestürzten Kegels, der oben luft- 
dicht verschlossen ist, unten aber in einen horizontalen Zy- 
linder ausgeht. Die Kohle wird vorläufig im Verschlosse- 
nen geglüht, um sowohl die Verkohlung dersiefben ganz 
vollkommen zumachen, als auch die in ihr enthaltene Feuch- 
tigkeit zu entfernen. Durch einen Schmiedeblasbalg oder 
ein anderes Gebläse beschleunigt man die Verbrennung der 
Kohle; und um dem Strome der zugeführten Luft Gleich« 
förmigkeit zu geben, läfst man dieselbe vor ihrem Eintritte 
in den Ofen in einem Behältnisse (einem Kondensator oder 
einer Windkammer) sich sammeln« Das aus! dem Ofen ent- 
weichende kohlensaure Gas geht durch ein von einem Was- 
sergefäfse umgebenes Schlangenrohr , um sich abzukühlen, 
und hierauf in den ff^oulfe'' sehen Apparat, wo es durch die Auf- 
lösung des essigsauren Bleies zu streichen gezwungen ist. 
Die Flüssigkeit wird von dem niedergefallenen Bteiweifs 
nach Vollendung der Operation abgegossen , und , indem 
man wieder Bleiglätte darin auflöst, neuerdings zur Ver- 
we/idung brauchbar gemacht. Das Bleiweifs wäscht man 
mit vielem Wasser aus; dann bringt man es in Formen, 
lind läfst es trocknen *). 



' 72. Schöne schwarze F*a r h e. 

(London Journal of Jrts , Vol. XIL Nro, 76, Fehr. 1827.^ 

Nach Peticolas erhält man die schönste schwarze Farbe, 
indem man Kampfer anzündet, und den dichten aus der 
Flamme aufsteigenden Bauch auf die nähmliche Art sammelt, 
v^ie den Bufs der Öhlflamme bei der Bereitung des Lam- 
penschwarzes« Wenn man nur eine geringe Menge dieser 
Farbe bedarf, so kann man sie. auf höchst einfache Art da- 



*) D^e Bleiweifserzeugungs- Methode der Brüder t^. Empcrger 

ist beschrieben im X. Bande der Jahrbucher, S. 197* 
Jahrb. d. polyt. Inst. XII, Bd. 1 8 
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^urch gewinnen I dar« man eine Untertaaae über die Flamme 
hält« Dieses Schwarz , mit arabischem Gummi yermischt, 
ist weit yorzügUcher als die beste chinesische Tusche« Maa 
kann es auch in Öhl benutzen«. 

(Der Herausgeber des London Journal fögt der obigen 
liittheilung aus dem Franklin Journal noch die Bemerkung 
bei, dafs ]if iniaturmahler , welche Farben in geringen Men- 
gen verbrauchen , ein sehr schönes^ und vollkommenes 
Schwarz erhalten können aus den Knoten , welche sich an 
einem ungestört fortbrennenden Herzendochte erzeugen. 
Man läfst diese in einen Fingerhut oder ein anderes passen* 
des kleines Gefäfs fallen, dessen Öffnung man sogleich 
mit dem Daumen verschliefst, um die Luft abzuhalten und 
die Gluth zu ersticken« Dieses Schwarz ist ganz frei von 
Fett y und besitzt jede wünichenswerthe Eigenschaft *)« 



73. Unverlöschliche Tinte zum Zeichnen der Wäsche. 

(Journal de Pharmacie et des Sciences accessoires , Tome XI.) 

Thomassin gibt hierzu folgende Vorschrift« Man löst 
s Quentchen geschmolzenes salpetersaures Silberoxjd (Hol* 
lenstein) und 2 Quentchen arabisches Gummi zusammen in 
7 Quentchen destillirten Wassers auf, und verwahrt die 
Flüssigkeit iii einer wohl zugestopften Flasche, Wenn man 
sich ihrer bedienen will , so mufs die Stelle der Leinwand, 
aufweiche man schreiben will, auf eine eigene Art vorbe- 
reitet werden. Hierzu dient ein feingepulvertes Gemenge 
aus 1 Loth Gummi und 4 Loth gereinigter Soda, wovon 
man etwas mittelst eines glatten Körpers einreibt; oder eine 
Auflösung von aLoth gereinigter Soda, und Vi Loth Gummi 
in 8 Loth Wasser, womit man die Leinwand befeuchtet« 
Die auf die vorbereitete Stelle mit der Tinte geschriebenen 
Buchstaben sind anfangs beinahe ohne Farbe , werden aber 
am Sonnenlichte nach einigen Minuten schwarz ^). 

■ ; . ■ ■ ' ^- * 

>) über Bereitung einer schwarzen Farbe aus Steinkohlentheer 
s. m. diese Jahrbücher , V. 395* 

') Unverlöschliche Schreibtinte, Jahrbücher, Bd. VIU. S. 3ia. 
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74 Verbesserang in der Bereitung der Firnisse. 

(Giornale di Fisica, Chimica, ecc. Tomo IX. i8'36.^ 

Ferrari bemerkt, dafs die Beimengung yon GlaspulTer 
zu den aufzulösenden Harten (wodurch die Zahl der £e« 
rührnngspunkte mit dem Weingeiste vermehrt , und das 
Anhaften der Harze an den Gefafsen verhindert werden 
soll) den beabsichtigten Nutzen nicht hat, weil sich das 
Glas, wegen seines gröfsern spezifischen Gewichtes, am 
Boden des Gefafses zusammensetzt. Er schlägt daher vor, 
sich grob gepulverter Holzkohle, statt des Glases zu bedie* 
nen , und davon i Unze auf jedes Pfund Weingeist anzu- 
wenden. 



75. Firnifs^ welcher die Belegung der Spiegel gegen 
das Abreiben schützt. 

(Description des Brevets expiris , Tome X.) 

Einen weifsen (ungefärbten) zu diesem Zwecke dien- 
lichen Firnifs erhält man, indem man zu Ya Liter (etwaVs 
Wiener Mafs) käuflichen weifsen Weingeistiirnisses Ys Unze 
Essenz *) zusetzt. 

Um einen grünen Firnifs zu bereiten , vermischt man 
8 Unzen Firnifs (Vernis au gros guillot) , 4 Unzen Bleiweifs« 
mit weifsem (d. h. farblosem) Öhl abgerieben, 3 Unzen 
Grünspan , mit Leinöhl gerieben , und 1 Unze Essenz* 

Acht Tage nach dem Belegen des Spiegels kann man 
zum Firnissen desselben schreiten. Das Glas wird auf ei- 
nen Tisch gelegt, das nach oben gekehrte Amalgam mittelst 
ilt'lanell und etwas Haarpuder vorsichtig abgewischt, und 
dann der Firnifs mit Hülfe eines Pinsels aufgetragen* Nach 
/|8 Stunden gibt man einen zweiten Anstrich , und endlich 
läfst man dem Spiegel wenigstens sechs Tage Zeit um aus- 
zutrocknen* 

*) Im Originale steht. Essence. Was ist aber damit gemeint? 
Etwa Tcrpentinöhl ? ' i^« 
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7G* BefestiguDi; der Scheiben in gemahlten Glas- 
fenstern, 

(Brtwster^s Edütburf^ Journal of Seiende ^ VoU FL Nro. XI. 

Jan, w^t) 

John liöhison > Esq. , gibt folgendes Mittel an 9 um die 
Glasscheiben von gemahlten Fenstern su befestigen , ohne 
dafs , wie gewöhnlich ,* das Gemähide auf eine unangenehme 
Art durch die Leisten des Rahmens unterbrochen wird. Er 
schlagt vor, die ganze Fensteröffnung mit einem Rahmen 
oder Gitterwerk von Guiseisen, a (Taf, II. Fig. 3), auszu- 
füllen , und an diesem mehrere von Eisen geschmiedete, 
wie die Zähne einer Egge auf dem Gitter stehende, nach 
einwärts gekehrte Zapfen, wie b einen Torstellt, anmibrin- 
gen. Diese Zapfen stehen ^en Ecken der Glasscheiben ge- 
genüber , sind atn innern Ende vierkantig abgesetzt , und 
noch mit einem Schraubengewinde versehen , auf welches 
eine Mutter d geschraubt wird. Jede Eclve der Glasschei- 
ben c (s. auch Fig. ö) wird ungefähr auf V4 ^^^^ wegge- 
schnitten, so, dafs dort, wo vier Scheiben zusammenstos- 
sen, eine quadratförmige kleine Öffnung entsteht, in welche 
der viereckige Theil des Zapfens b , unmittelbar bei dem 
Schraubengewinde , pafst. Durch das Anschrauben der 
Mutter d werden also, w;ie man sieht, alle Scheiben, und 
jfiwar jede an ihren vier Ecken, festgehalten, indem die äofsere 
Seite derselben an dem Absätze des Zapfens 6, die innere aber 
ander Mutter anliegt. Die Schraubenmuttern sind zugleich, 
da die Ränder der Scheiben unmittelbar einander berühren, 
die einzigen fremden Gegenstände , welche den Zusammen- 
hang des Gemähides unterbrechen , und der Mahler wird es 
leicht so einrichten können, dafs manche derselben durch das 
Gemähide selbst weniger .bemerkbar gemacht werden. Um 
den störenden Schatten zu vermeiden , welchen bei Sonnen- 
schein die Stäbe des äufsern Gitters auf die bemahlten 
Scheiben werfen , könnte man zwischen diesem Gitter und 
dem Gemähide einen Schirm oder ein zweites Fenster von 
matt geschliffenem Glase anbringen • dessen Scheiben e , e 
(Fig« 4) durch eineu Absatz der eisernen Zapfen b , und 
durch ein auf jeden derselben geschobenes Rohr y eben so 
an den Ecken gehalten werden , wie die bemahlten Schei- 
ben des innern Fensters. Das matte Glas zerstreut den von 
dem äufsern Gitter geworfenen Schatten so sehr , dafs er 
dem Auge im Innern fast ganz unbemerkbar wird, und die 
Wirkung des Gemähides nicht beeinträchliget. 
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77- Verbesserung an den Zugröhren der argand'schen 

Lampen. 

(London Journal of Aris , VoL XIIL Nro, 8l , July \S2j.J 

R, Wittj" erhielt ein Patent für folgende Erfindung, 
welche den Luftzug hei argandischen Lampen yermehren, 
und dadurch den Glans der Flamme erhöhen soll , ohne 
dafs ein vergröfserter Öhla\ifwand Statt findet. Er bringt 
oben auf dem gläsernen Zugrohre, jim dasselbe zu yeren- 
gcrn (welche Verengerung eben den Zug verstärkt) ein ko- 
nisches oder glockenförmiges Rohr an , Welches a^s Glas 
oder Metali bestehen kann , und welches entweder mit dem 
weitern Theile auf das Zugrohr gesetzt , oder umgekehrt 
mit dem engem Ende in dasselbe eingesteckt wird« 



78. Neue Beleucbtungsart fiir Theater. 

(Revue encyclopddique , SepU iSaS. — Repertory of Patent Inven» 
tionsj Nro. 16, Sept. 1826.^ 

Bekanntlich hat schon Rumford ^ wiewohl vergebensi 
gesucht die Luster in den Theatern entbehrlich zu machen« 
Nun ist Ton dem Mechaniker Locaielli in Fenedig eine neue 
Beleuchtungsart für das Theater La Fenice ausgeführt wor- 
den , welche jenen Zweck vollkommen erfüllt , und keinen 
Wunsch unbefriedigt läfst. Mittelst parabolischer Spiegel 
wird das Licht yon vielen Lampen über einer mitten in der 
Decke des Theaters befindlichen Öffnung konzentrirt, und 
abwärts auf ein System von plan -konkaven Gläsern, einen 
Pufs im Durchmesser , geworfen , welche die Öffnung ein- 
nehmen. Die Strahlen kommen parallel auf die Gläser, und 
werden durch dieselben in divergirenden Richtungen über 
den Schauplatz vertheilt. Von unten aus bemerkt man blofs 
die Gläser, welche einem glühenden Ofen gleichen; u|id 
obschon von diesem Einen Punkte aus das ganze Thea^et 
seine Beleuchtung erhält, so kann doch das Auge, ohne 
geblendet oder beschwert zu werden , darauf verweilen. 
Aufser dem Vortheile einer gleichförmigeren Beleuchtung 
hat die neue Einrichtung auch den Vorzug eines stärkeren 
Lichtes vor dem alten Luster. Es ist kein Punkt im ganzen 
Hause , auf welchem man nicht mit der gröfsten !Qequem- 
lichkeit le.sön könnte. D.^ der ganze Apparat versteckt ist, 
so können sehr leicht alle Veränderungen mit demselben 
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«ntemommen werden , -welche die Yorstellnng erheischt» 
Es entsteht ferner weder Bauch noch übler Geruch, und 
überhaupt sind alle IVachtheile der alten Erleuchtungsart 
beseitigt* 



79» Peaerfeste Zimmerboden. 

(Repertory of Patent Inventiont , Nro, iS, Decemher iS%6.J 

BoswM berichtet, dafs in französischen Städten fol- 
gende gegen Feuersgefahr sehr sichere Art von Fufsboden 
gebräuchlich ist« Auf dieDippelbäüme werden grobe rauhe 
Breter genagelt, diese bedeckt man fünf bis sechs Zoll hoch 
mit Gjps, und auf letztern erst legt man Ziegel oder 4nnne 
Steinplatten; ja selbst bei Parketten - Böden wird die G7ps- 
Unterlage nicht weggelassen. 



80. FarroWs feuersichere Bauart. 

(London Journal, of ArtSy Vol. XIL Nro. 76, Fehruary iSay-^ 

Diese Verbesserung, für welche Benjamin Farrow in 
London am 19* Februar 1825 ein Patent erhielt, besteht in 
der Anwendung schmiedeiserner Balken als Grundlage der 
Fufsböden in Gebäuden , welche Balken durch ihre beson« 
dere Gestalt die Möglichkeit darbietben, die zwischen ihnen 
befindlichen Bäume mit Ziegeln, Steinen oder einem an- 
dern unyerbrennlichen Materiale auszufüllen, so, dafs der 
auf diese Art hergestellte Boden eine y oll kommen feuer- 
feste Scheidewand zwischen den Qbern und untern Gemä- 
chern bildet« 

Fig. 6 auf Taf. IL stellt einen der erwähnten Balken 
8(\T0r, dafs man die Art erkennt, wie er mit seinem Ende 
in der Hausmauer/ liegt; Fig., 7 zeigt mehrere solche Bal- 
ken im Durchschnitte, mit den zwischen ihnen liegenden 
.Steinplatten c, der Gypsbekleidung e auf der untern, und 
der Bedielung d auf der obern Seite« Die Balken selbst 
werden dadurch hergestellt, dafs eine yierkantige Eisen- 
stange a mit der schmalen Seite auf die breitere Schiene 6 
durch Schrauben oder Nieten befestigt wird , worauf man 
die Enden der Schiene 6 nach abwärts umbiegt, um sie in 
eine angemessene Vertiefung der Mauer (die man in Fig* 6 
sieht) einzulegen. 
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Sind die Balken auf diese Art in zweckmäfsiger Ent- 
fernung von einander festgemacht, so legt man auf die von den 
Schienen b gebildeten Yorsprünge die Steinplatten oder 
Ziegel c^ c^ aus welchen der Boden gebildet werden soll, 
und vereinigt dieselben durch Mörtel oder irgend einen 
Kitt, so dafs eine yollkommen feuersichere Scheidung zwi- 
schen dem obern und untern Geschofse entsteht Hier- 
durch wird das Wölben erspart, welches man zuweilen 
vornimmt , um feuerfeste Decken herzustellen. Da die 
Steine auf der untern Fläche rauh gehauen sind , sO neh- 
men sie den Stuck oder Gypsmörtel e e , womit die Decke 
im untern Geschofse bekleidet wird , willig an. Die Die- 
len d d , womit der Fufsboden auf der obern Seite belegt 
wird, erhalten ihre Befestigung durch Schrauben, welche ^ 
durch das Holz bis in die eisernen Stangen a gehen* 

Dacher können auf gleiche Weise hergestellt werden, 
indem man die Balken oder Sparren etwas schräg legt, da- 
mit das Regen Wasser in die Binnen abfliefsen kann. 

Für kleine Gebäude, bei welchen die Balken nur einer 
geringen Starke bedürfen , wird es nicht nöthig sejn , die- • 
selben aus zwei Stangen oder Schienen durch Zusammen- 
schrauben oder Nieten herzustellen; sondern e$ dürfte in 
diesem Falle angehen, sie im Ganzen zu walzen, auf gleiche 
Art, wie gewalzte Eisenstangen überhaupt erzeugt werden« 



8i. Beas^av^s neues Zement. 

(London Journal of Arts ^ Vol. XL Nro, LXIX, July 1826. Äe- 
peHory of Patent Inventions , NrQ* 17, Nou. 1826.J 

Der Erfinder, welcher für diese Zusammensetzung im 
Jahre iÖ25 (7. Dezember) ein Patent erhielt, nennt dieselbe 
Vitruoisches Zement {Vitrui^ian cement). Die Bereitung ge- 
schieht auf folgende Art. 

Man mengt 1 Theil Marmor, 1 Tb. Quarz oder Feuer«- 
stein und 1 Th« Kreide, sänimtlich fein gepulvert, durch 
einander, beutelt das Gemenge durch ein sehr feines Sieb, 
.8et;zt ihm 1 Theil Kalk (der wenigstens schon drei Mona^h^t 
lang gelöscht seyn inufs) zu, und macht nun das Ganz^ piit 
einer hinreichenden Wassermenge zu einem dünnen Teige. 
Dieser wird so dünn als möglich auf einem rauhen Grunde 
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ausgebreitet, und mittelst einer Kelle geebnet. Nack dem 
Trocknen kann man den Überzog mit gepulyertem yenetia- 
niscfaem Talk.polireni bi&er glatt und glänzend wirdv 

Will man dieses Zement auf Gebäude anwenden , %o 
müssen die damit zu über ziehenden Theile Tor läufig .mit ei« 
nem rauben Anwurf yersehen werden , den man auf foU 
gende Art bereitet. Gleicbe Tbeile des gröbsten Flufsaan* 
des und jenes Sandes , der durch Pulrem von Mühlsteinett 
entsteht , werden mit einander gemengt« Man setzt i Tfaeil 
(nahmlich so viel als von jeder Sandgattung) Kalk, der schon 
etwa 3 Monathe gelöscht ist, zu, und macht alles mit Was- 
ser zu einem Teige. Unmittelbar vor dem Gebrauche ver- 
mischt man diesen Teig mit dem fünften Theile sehr fein 
gesiebten Kalkes, und wendet ihn eben so, wie gewöhnli*- 
chen Mörtel an. 

Um mittelst des Yitruvischen Zementes das Ansehen 
des Marmors nachzuahmen , kann man auf die noch nässet 
mittelst der Kelle geglättete Oberfläche belii^ige Adern 
und Flecken mahlen , und nach dem Trocknen das Poliren 
auf die beschriebene Art vornehmen« Der Glanz läfst sichnoeh 
erhöhen durch eine Art von Firnifs , welche aus a Finten 
Wasser, 4 Unzen weifser Seife, acht Unzen Jungfemwachs 
und 8 Unzen Salpeter durch« bis zur gänzlichen Auflösung 
fortgesetztes, Kochen bereitet wird. Wenn das Zement voll- 
kommen trocken ist, so besprengt man es mit jener Flüssig- 
keit, breitet dieselbe gleichförmig darauf aus, und reibt die 
Fläche mit einem leinenen Tuche bis zum Erscheinen de$ 
Glanzes* 



83. Verbesserungen im Salzsieden. 

/London Journal of Jrts , Fol. XI, Nro. LXFL Jpril i8a6.^ 

Diese Verbesserungen, welche den Gegenstand eines 
von PFllUam Westen Young im Dezember 1824 genommenen 
Patentes ausmachen , bestehen 1) in einer Vorrichtung, 
durch welche die unmittelbare Einwirkung des Feuers von 
den Salzpfannen abgehalten wird, und 2) in der Anwendung 
des von einer Salzpfanne aufsteigenden Dampfes zur Heit- 
zung anderer, höher stehender Sudpfannen. 
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In den gewohnlichen Salzpfannen , aqf welche die 
Flamme des im Ofen angemachten Feuers unmittelbar und 
ganz frei einwirken kann, ist das Salz der Gefahr des Yer- 
brennens ausgesetzt, wodurch es an Güte und Farbe Scha- 
den leidet. Der Patentirte schlägt daher vor , über dem 
Feuerraume des Ofens horizontal liegende eiserne Stange* 
ansubringen, und diese mit an einander gelegten Eisenplat- 
ten z^ bedechen. Obschgn nun hierdurch die Flamme toi^ 
dem Boden der Pfanne abgehalten wird^ so dringt doch die 
Hitze hinreichend stark durch die Flattien hindurch, um 
das Abdampfen zu bewirken. 

Der Ton der Pfanne emporsteigende Wasserdampf 
wird in einen yerschlossenen Baum geleitet, und zum Er« 
hifzen einer andern Salzpfanne benutzt« Diese Yerbesse- 
ruhg stimmt genau mit jener überein , für welche William 
Furnii^al ebenfalls 1824 patentirt wurde *)♦ 



83. Nene Art^ Wasserräder in Bewegung zu setzen. 

(London Journal of Arts , FoL XIL , Nro. 71, SepU 1826.^ 

Diese Erfindung, für welche J^ Moult im. Jahre i8a4 
ein Patent erhielt, hat die gröfste Ähnlichkeit, oder stimmt 
vielmehr ganz über ein mit einer beinahe vor 20 Jahren von 
Ca^niard * jLa/oar erfundenen Maschine, welche man im er« 
sten Bande dieser Jahrbücher (S. i39) beschrieben findet. 

Ein nach Art eines ober schl ächtigen Wasserrades am 
Umkreise mit Zellen versehenes Bad steht ganz unter Was- 
ser, und erhält seine drehende Bewegung dadurch, dafs 
Luft in die nach abwärts gekehrten Zellen geleitet wird, 
welche das Bad auf einer Seite leichter macht, wodurch 
nothwendig die andere Seite^genöthigt ist, fortwährend her- 
abzusinken. Das Behältnifs, aus welchem die Luft zuströmt, 
ist ein gleich einem Gasometer umgekehrt im Wasser ste- 
hendes Gefäfs, von dessen oberem Boden ein gebogenek 
Bohr unter die Zellen des Bades führt. Durch zwei andere« 
gerade aufwärts gehende Bohren steht dieses Gefafs mit zwei 

*) Furnival's verbesserte Salzpfanne ist beschrieben im IX; Bande 
dieser Jalirbücb er , 8. 388. Einige andere hierher gehörige 
Verbesserungen findet man Bd. VIII. S. a43 , und Bd. IX. S. 
385. K. 
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liohlen Zylindern in Terbindung, von welchen esfortwakrend 
neuen Lnftvorrath enthält. Aus diesen Zylindern wird 
nähmlich die Luft durch einen hineingeleiteten Strom yon. 
Wasserdampf rertrieben, so dafs sie in den erwähnten 
Gasometer gelangt ; und wenn diefs geschehen, der Daropf- 
hahn geschlossen ist , wird der Dampf durch zugeleitetes 
kaltes Wasser yerdichtet, indem sich gleichzeitig im Boden 
des Zylinders ein Ventil öffnet, durch welches der Zylin- 
der sich wieder mit Luft anfüllt. Beide Zylinder wechseln 
^ in der Wirkung mit einander ab , und der Gasometer er» 
hält mithin einen fortdauernden Luftzuflufs* 



V. 

Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 

patentirten Erfindungen und Verbesserungen, 

deren Privilegien erloschen sind. 

(Fortsetzung dieses Artikels im XL Bande.) 



V. Steiger'sche Steinkolilenbau- Gewerkschaft, 

nähmlich Jnt David Steiger ^ Edler von Amstein in JVien. Neu- 
stadt^ dann ./. Rueber, J. Innerhof er , F, Liehmann und M. 
Leidet. — Fünfjähriges Privilegium auf das Abschwefeln oder 
Verkohlen der Steinkohlen 5 vom 2Ö. Mai i8a3 (Nro. 33?, Jahr- 
hüchijr, Bd. VlI. S. 367). , 

» V op dem zum Entschwefelp oder Verkohlen der 
Steinkohlen dienlichen Apparate ist (Taf. III.) Fig. 1 die 
obere Ansicht, und Ffg. 3 ein Durchschnitt, senkrecht 
durch die Mitte des, Ofens. Fig. 3 stellt den Ofen allein 
in]L Grundrisse vor. « 

y>ab die Öffnung zum Unterzünden, und zum Heraus- 
nehmen der entschwefelten Kohlen.€ 

^AB eine Thür Ton starkem Eisenblech, verstärkt 
durch ein^n Rahmen und einKreuz vom stärksten Schienen- 
Eisen | welche genau in den Falz der Öffnung ab pafst, 
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und durch die Schliefseisen C in den Augen oder Ritigeui 
welche neben dem Falze' eingemauert sind , mittelst eiser- 
ner Keile befestigt wird. ' Die Öffnung 2 in dieser Thur 
dient als Register zur Leitung des nöthigen Luftzuges, und 
die Öffnung 1 zur Auflockerung der Kohlen.« 

T»cc leerer Raum unter dem Rost, als Aschenfall, und 
zur Reförderung des Luftzuges dienend.« 

yd d Steinplatte, welche den Herd bildet 9 indessen 
Mitte sich der eiserne Rost befindet.« 

96 Yerhohlungs -Rafim zur Aufnahme der Steinkohlen.« 

T{ff Deckel 7on starkem Eisenblech« mit einem kegel- 
förmigen Ansätze.« . . 

^ffki Röhre zur Ableitung des Dampfes. Sie ist von 
Eisenblech , hat sechs Zoll im Durchmesser , uhd mufs, 
wenn das Lokal diefs erlaubt, darch Wasser geführt 
werden.« 

^kl und mn zwei 30 Fufs lange hölzerne Troge, mit 
aufgekitteten Deckeln«' Diese Tröge müssen etwas abhän- 
gend gestellt werden, damit die sich in denselben ansapi- 
melnden Produkte leicht abgelassen werden können. In 
dem Deckel eines jeden Troges sind zwei yiereckige Spunde 
r, r angebracht, welche den nähmlichen Zweck haben, 
wie der Spund eines Fasses« Reide Tröge dienen zur Ver- 
dichtung des sichybntwickelnden Dampfes , und zur Auf- 
nahme des Theei^, Sie stehen durch die Röhre op mit 
einander in Yerblhdung.« 

. y>g das Ausströmungsrohr, welches zum Abzug des 
nicht sich verdichtenden Gases dient, und mit einem Ventil 
versehen sejn mufs.« 

,9sss sind die Ralken, welche den Trögen zur Unter- 
lage dienen.« 

vUm den hier beschriebenen Apparat in Anwendung 
zu setzen, werden einige Stücke leicht flammenden Holzes 
auf den Rost des Ofens gelegt, und über diese wird ein 
Haufen Steinkohlen , mit gehörigen Zwischenräumen , ge- 
schüttet. Sodann werden durch die obere Öffnung; 3o Zent- 
ner Steinkohlen, die man in mäfsig grofse Stücke zer- 
schlagen hat, eingefüllt, und oberhalb ausgeliehen^ End- 
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lieh bringt man den Deckel in seinen Falz, Tcrstreicht alle 
Fugen sorgfaltig mit Lehm, belegt auch den ganzen Decke) 
dünn mit Lehm, nnd überdeckt ihn noch 9 Zoll hoch 
mit Erde.« 

»Dnrch die Öffnung ab wird nun der Ofen in Brand 
gesetzt, und sobald man sieht, dafs er gut brennt, wird 
auf den kegelförmigen Ansatz des Deckels die Röhre ghi 
äufgetetzt, und mit dem Yerdichtungsapparate rerbunden. 
Alle Zusammensetzungen der Röhren müssen mit Lehm 
belegt werden 4 damit sie keinen Dampf durchdringen las- 
sen. Hierauf wird die Öffnung ab mittelst ihrer Thür AB 
wohl geschlossen, und diese ebenfalls mit Lehm belegt, 
worauf sodann nur durch die Öffnung 3 der Luftzag 
nach Erfordernils geregelt, und durch die Öffnung 1 die 
Steinkohlen von Zeit zu Zeil; aufgelockert werden.« 

»Der Ofen mnfs so lange im Brande erhalten werden, 
bis bei der obern Öffnung der Röhre g nur ein sehr schwa- 
cher bläulicher Dampf entweicht, weicher die Beendigung 
der Operation anzeigt. Ist dieser Zeitpunkt eingetreten, 
so werden alle Öffnungen luftdicht yerschlossen , damit 
der Brand erstickt werde, und der Ofen allmählich abkühle*€ 

»Der sich bildende Theer kann , sammt dem zugleich 
überdestillirten Wasser , durch Hähne aus den Trögen in 
andere Gefafse abgelassen , und sodann Ton der wässerigen 
Flüssigkeit abgeschöpft werden. Man kann den Theer als 
solchen verwenden , oder auch ihn in eisernen Kesseln bis 
zur Konsistenz des Peches einsieden. < — Der Yerdichtungs- 
apparat kann beqaem für zwei Öfen dienen , und so ist es 
dann möglich, die Arbeit ohne Unterbrechung fortzu- 
setzen« 



Johann Benjamin Schreiber, 

^.u Lieben in Böhmen, ^Fünfjähriges Frivilegiam auf einen Appa- 
rat ^ um streifenweise mehrere Farben zugleich auf Zeugen mittelst 
einer jeden Druckmaschine su druclien; Tom i4* Februar i895 
(Nro. 780 9 Jahrbücher, Bd. X. & a3a). 

»Fig. 4 auf Tat III. zeigt das Profil dieses Apparates. 
Ein starkes Bret a wird zwischen dem Gestelle der I>ruck- 
maschine in äer Lage befestigt, weichte die Zeichnung an- 



Digitized by 



Google 



a85 

gibt,'iiäbmlich so, dafs dasselbe etwas Ton der graTirten 
Drtickwalze i entfernt bleibt, b ist ein zweites Bretstück; 
dessen obere Seite eine nacb der Walze hin sehräg abhän- 
gende Fläche bildet , und welches mit seinem Ende genau 
an die Walze angepafst ist. Seine Länge kommt der Länge 
des grayirten Theiles der Walze gleich. Auf dem Brete 
a sind an jedem Ende zwei mit einem Falz yersehene 
Backen aufgeleimt $ und durch Holzschrauben befestigt^ 
so, dafs das Bret b mittelst seiner Feder^in die Falze hin-« 
ein, gegen die Walze i, geschoben werden kann. Nun 
wird auf dem Brete ^, welches als Boden des Farbkastens 
dient, die beliebige Eintheilung für die Breite der Farbe- 
streifen oder Bänder gemacht , und hiernach die nöthige 
Anzahl von Fugen Y4 ^oll tief eingeschnitten. Ein dritte» 
Stück, '{;, wird an b mittelst Holzschrauben befestigt, und 
gleichfalls mit Fugen yersehen , welche jenen auf der obern 
Fläche von b entsprechen. Diese Fugen oder Rinnen die- 
nen zum Einsetzen der Scheidewäode , durch welche der 
Farbkasten nach der Länge der Walze in mehrere Fächer 
abgetheilt wird« Man macht die Scheidewände ron gutem 
Birnbaumholz , pafst sie genau an den Umkreis der Walze 
an , und gibt ihnen 2 Linien Dicke , schrägt ab^r die an der 
Walze liegenden Ränder derselben yon beiden Seiten ab, 
so, dafs nur Y^ Linie Hirnholz mit der Walze in Berührung 
kommt. Die Wände werden in den Boden b eingeleimt, 
in die Rückenwand caber nicht, damit mau letztere, wen^ 
der Kasten gereinigt werden soll, abnehmen kann, d ist 
eine Leiste , welche durch alle Scheidewände durchgeht, 
und eben so genau wie diese an der Walze i anliegt, daher 
sie, wenn letztere in der Richtung des Pfeils sich umdreht, 
keine Farbe durchläfst, ausgenommen jenen Theil, welcher 
in den Vertiefungen des grayirten Desseins sich befindet. 
Auf ihrer untern Seite ist die Leiste d abgeschrägt , damit 
sie bei der Bewegung der Walze die Farbe in die Gravi- 
rung hineinprefst. Um den Farbkasten gegen die Walze 
hin zu drücken, und die genaue Berührung zwischen bei- 
den herzustellen, sind drei mit Schrauben yersehene, auf 
a befestigte Stützen, wie c, angebracht. Werden die Keile 
%, «durch welche diese Stützen an a festhalten, heraus-, 
geschlagen , so läfst sich der ganze Apparat von der Walze 
entfernen, und herausziehen. Ein quer über allen Fächern 
des Farbkastens liegendes eisernes Lineal ff kann, nach 
Erfordernils, der Walze i genähert und yoi^ ihr entfernt 
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werden, indem es an jedem Ende ein l&ngliches Locfa, 
nnd eine zur Befettignng anf der starkern Seiten wand ^es 
Kastens dienende Schraube l besitzt« Auf dem Lineale ^y 
ist ein aus Kupferblech Verfertigter Farbesaromler gg be- 
festigt, der so lang als der übrige Apparat gemacht yrirdy 
und dessen obere, an der Walze anliegende Kante ganz 
scharf nnd wie ein Lineal gerade seyn mufs. l£an stellt 
diesen Farbesammler ganz nahe an die WaUe , aber doch 
so weit yon derselben entfernt, dafs ein Zwischenraum 
bemerkbar wird, nnd die etwa von der Leiste ä nicht ab- 
gestreifte, noch an der Walze hängende Farbe ungehindert 
durchgehen kann. Um diesen Theil der Farbe zurückzn- 
balten oder abzuschaben , dient der an jeder Druckmaschine 
angebrachte Rakel oder Streicher h^ unter welchem sich 
die Farbe nach und nach so ansammelt , dafs dieselbe, wenn 
sie die scharfe Kante des kupfernen Farbesammlers g er* 
reicht, ruhig zurückgebt« Die oberste Kante ron^ steht 
nur eine Linie yon der Streichfeder entfernt.« 

»Ist Alles auf die beschriebene Art vorgerichtet, sq 
wird der ganze Apparat mittelst der durch die Stützen e 
gehenden Schrauben an die Druckwalze i gedrängt. Man 
füllt in die Fächer des Kastens, bis an die Leiste d^ belie- 
bige Farben , und läfst hierauf die Schrauben wieder ein 
wenig nach , damit bei der Umdrehung der Walze nicht 
eine zu grofse Reibung entsteht. Die Farben müssen in 
gleichem Grade verdickt seyn, d.i. alle einerlei Konsistenz 
besitzen, damit nicht dort, wo unter der Streichfeder sie 
einander sich nähern , eine stärkere Farbe die schwäctiere 
verdränge, und ungleiche Bänder entstehen. Um schal- 
tirte Bänder oder Streifen zu drucken, werden die Scheide- 
wände der Abtheilungen des Farbkastens schräg eingesetzt; 
so zwar, dafs die Walze aus einer Farbe in die andere 
übergeht ^ und die Farben sich vermischen.« 



Frans Aloys Bernard^ 

in Wien, Vierjähriges Privilegium auf so genannte Baurifstafeln ; 
vom 19. Jänner i8a3 (Nro. a8o, Jahrbücher Bd. VII. 8. 353). 

»Die Zeichnung (Fig. 5 auf Taf. III.) enthält die ganze 
Eintheilung einer Quadrathlafier in Sqhuhe und Zolle. 
Zwölf .solcher £intheilungen befinden sich auf den Baurils- 



Digitized by VjOOQIC 



'a87 

Ufeln der Länge nach, und zwdlf der Hohe nach, so 9 dafs 
demnach eine jede Tafel den Raum von 144 Quadratklaf- 
tern umfafst. Dieser Mafsstab kann jedoch , bei Zeichnun- 
gen wo mehr der Bauxli als die Genauigkeit (berücksichtigt 
wird, verdoppelt (allenfalls auch Tordreifacht) werden» 
wie man durch Yergleichung dar beiden Seiten A und B 
Ton Fig. 5 ersieht.« 

j^Diese Tafeln sollen sich, nach der Absicht des Pririle* 
girten, durch äufserst rein gestochene Linien , und genaue 
Eintheilung zur Anwendung vorzüglich brauchbar machen ; 
so zwar,, dafs man bei grofsen Plan^eichnungen dieselben 
nach allen vier Seiten, ohne Besorgnifs eines etwaigen Nicht- 
zusammentreffens des Mafsstabes, an einander kleben kann, 
wodurch der Zeichner wie der Bauführer den Yortheil ge- 
niefst , die gröfsten Ausführungen nach dem Flächen«* und 
Höhen - Mafse mit geringer Mühe übersehen und berechnen 
zu können«« 



Die vorstehende Beschreibung gibt nur einen nnvoll* 
kommenen Begriff von dem Zwecke und der Einrichtung der 
Baurifs tafeln. Der Privilegirte hat aber zur Zeit als er seine 
Tafeln-dem Publikum anbot, denselben auch eine gedruckte 
Erläuterung und Gebrauchs-Anweisung beigegeben. (Kurze 
Anleitung zu den BaurifstafeJn. Herausgegeben mit k. k. 
allerhöchstem ausschliefsendem Privilegium , von Franz 
Alo^s Bernard* Wien^ iÖ23. Gedruckt bei Anton oort 
Hajkul. 8. 2 1 Seiten. Mit drei Kupfertafeln.) Mit Hülfe 
dieser Anleitung und der BauriCstafeln selbst soll der Man- 
gelhaftigkeit jener oben mitgetheilten Beschreibung abge- 
holfen werden; 

Die Baurifstafeln sind bestimmt , die Entwerfung von 
Bauplanen zu erleichtern , und bei Berechnung der Bau- 
kosten eine bequeme Übersicht zu gewähren. Beide Zwecke 
hat der Erfinder auf den von ihm zum Kaufe gelieferten 
Tafeln folgender Mafsen zu erreichen gesucht. Auf einem 
grofsen Papierbogen ist ein 3o Zoll langes und 24 Zoll hfthes 
Rechteck gezeichnet, und nach beiden Richtungen in viele 
gleiche Theile eingetheilt, so, dafs durch die entstehenden 
kleinen Quadrate das Ganze im Ansehen dem bekannten 
Musterpapiei^e der Sticker, Weber 1 etc. gleicht» Von die« 
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6em Musterpapiere unterscheiden sich aber die Baurifstafeln 
durch den wesentlichen Umstand, dafs ihre Eintheilung 
iiicht willkürlich ist, sondern als (verjüngter Maßstab für 
die eipzutragdbde Zeichnung dient. Zu diesem Behufe be« 
greift die Länge des Blattes i5, die Höhe 12 gröfsere, durch 
starke Linien ausgezeichnete Abtheilungen, welche als 
verjüngte Klaftern gelten. Das ganze Rechteck umfafst 
dem zu Folge einen Raum von 180 Quadratklaftern. Jede 
Klafter ist wieder in sechs gleiche Theile, Schuhe, abge- 
theilt , und die Durchschnittspunkte dieser Theilungslinien 
sind durch kleine , stark gezogene Kreuze bemerkbar ge- 
macht. Eben so ist endlich auch die Eintheilung der Schuhe 
in Zolle angebracht , und der ganze Raum enthält demnach 
933,120 kleine Vierecke, deren jedes einen verjüngten 
Quadratzoll vorstellt« Nach deYi oben angegebenen Dimen- 
sionen der Tafel ist die verjüngte Klafter gleich 2 Zoll, 
mithin der verjüngte Zoll genau gleich Vs Linie des wirk- 
lichen Mafses. Der Mafsstab ist daher deutlich genug, um 
nöthigen Falles noch verkleinert zu werden, indem man 
z. B. jeden der kleinsten Theile für 2 , 3 oder 4 Zoll gel- 
ten läfst , und auf diese Art den Flächeninhalt -ler Tafel 
auf 720, 1620 oder 2880 Quadratklafter erweitert« Die 
Art, wie man sich der Baurifstafeln zu bedienen hat, be- 
darf wohl nun keiner ausführlichen Beschreibung mehr. 
Das Eintragen der Zeichnungen geschieht mit Erspar ung 
von Mafsstab und Zirkel, b)ofs indem man die Theile (ZolLe^ 
Schuhe oder Klafter) abzählt; und eben so kann ohne Nach- 
messen jede Dimension eines fertigen Planes durch blofses 
Zählen wieder gefunden werden. Für den Fall , dafs man 
die völlige Ausarbeitung eines Planes nicht auf der Tafel 
seibat vollenden wollte, schlägt der Erfinder vor, die ent- 
worfene Zeichnung durch Nadelstiche oder auf andere Art 
auf weifses Papier zu übertragen , und auf diesem , gleich 
jedem andern Plane., ganz auszuarbeiten. Zeichnern, 
welche Gebäude nach den schon bestehenden Säulenord- 
nungen oder nach selbst geschaffenen Idealen entwerfen 
wollen , werden die Baurifstafeln zu grofser Zeitersparung 
dienen, wenn sie die verjüngten Zolle der Tafel als Theile 
der Model annehmen* 
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Nikolaus Werner, , 

in Wien.. Fünfjähriges Privilegium auf wasserdiehte Sfeidenfe1p«r* 
HüUj vomft. Dezemberi8ai (Nro«99, Jahr)>üjcher, Bd.lII. S.519). 

i^Diese Hüte werden aus Filz auf die ia derHutmache« 
rei allgemeiii übliche Art yerfertigt, dann mittelst der 
untfeii beschriebenen ZusammensetEung Wasserdicht ge- 
steift, und endlich mit Seidenfelper überzogenere 

»Die wasserdicht machende Steife bereitet man durcli 
Kochen von 1 Pfund Schellack mit 4 Loth ungarischer Pott« 
asche , und zwei Mafs Regenwasser, Mit dieser Auflösung 
werden die Hüte eingelassen. Weil aber das Schellack 
durch die Verbindung rai^ der Pottasche seine Eigenschaft, 
dem Wasser zu widerstehen, verloren hat, so zieht man 
die eingelassenen Hüte durch eine erwärmte Mischung ans 
ijo Mafs Wasser, 1 Mafs Essig und 2 Pfund Kochsalz« Auf 
diese Art erhält das in den Filz eingedrungene Schellack seine 
ursprüngliche Eigenschaft wieder > und ek mächt die Hüte 
wasserdicht, ohne dafs man gezwungen i^'t, den kostspie- 
ligen Weingeist als Auflösungsmittel anzuwenden.« 

. . ♦ •,^' • ' .;..... \Z 

Man findet eine Notiz über diie Seidenhute des Firan» 
zosen Lousteau in diesen Jahrbüchern, Bd. ItL 6* 49» 1 
eine andere, über J^öPnersSeidenhäte mit Filz - Unterlage, 
im IV* Bande, S. 141.^—* Girzik's Methode« Filzhüte durch 
Schellack was^rdifcht z^t machen, istiwilX/Bande, S.4i3, 
und Moneke's Verfertigungsar t Wasserdichter Seidenhü(.e^ 
daselbst, S* 414 — 4»7> beschrieben, , > .... 

Peter Anton Girziky 

ia tViein^. Fünfjährig^ Pririlegium auf die Verfertlgupg Icünst- 
lieber trockener Hefön; vom 49. Junius 1823 (Nro. 36o, Jahr- 
bücher, Bd. VII. S. 371). Erloschen durclk freiwillige Zurück« 
legung, (Jahrb. Bd. X. S. ayä). 

»Man menge gleiche "J^heile Gerateüm&lz, WeitzenmalK 
und Rockenschrot, schütte Wasser darauf, dafs dasselbe eine 
Spanne hoch darüber steht, rühre das Ganze gut dur/jh einan-» 
der, und fülle es, nach einigen Stunden ruhigen Stehens, in 
einen gut verzinnten Kc^ssel, worin man es bis zu ungefähr 
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-4- 30 Grad (Beaüm.) er^Srmt. ' Dei^Bi^siel wird vom Fener 
{[•nommeOf anf &4 Gr. abgekühlt, und aeinem Inhalte auf 
jedes Pfand des eingemeischten Schrotes ^j^ Loth abge- 
wässerte Bierhefen ^ttgesetzj^ .. IVs hölzerne Gefafs, in 
welches die Flüssigkeit aus dem Kessel Tor dem Zusatj^ der 
Hefe geschüttet wird, rnnfs mit einem genau passenden 
Deckel versehen sejn^ Nach der Beimischung der Hefen 
wird dieses Gefafs fest zugedeckt, und bis zum Eintritte 
der Gährung in einer Temperatur von i4 Gr. Reaum.^er« 
halten. -So wie die Gährung beginnt (was man daran er- 
kennt, dafs die Hülsen sich auf der Oberfläche sammeln) 
gieist man die Flüssigkeit durch ein Haarsieb, und drückt 
die Hülsen mit der Hand aus. Wenn sich nach einiger 
Zeit da^ Mehl zu Boden gesetzt hat, wird wieder Alles 
durch einen Sack von sehr dichter Leinwand filtrirt, die 
,nOch übrige Feuchtigkeit durch Pressen vollends beseitigt« 
und der Sack' sämmt der darin befindlichen Hefe in reine 
Asche gelegt, so , dafs er sowohl oben als unten hinreichend 
davop umgeben ist« Die Asche zieht den Rest der Feuch- 
tigkeit aus, und hemmt zugleich die Gährung, welche erst 
wieder anfängt, wenn man die Hefe zum Gebrauch, etwas 
erwärmt, unter das Mehl mischt. Hat man ein Mahl einen 
Torrath von dieser künstlichen Hefe, so wird sie bei einer 
neuen Bereitung anstatt der oben . vorgeschriebenen' Bier- 
)iefe zugesetzt«« . • 

. Bernhard Anton Gavallar, 

in Mödling. Zw6])äbriges Privilegium für ein KaiFeh • Surregut 

aus ^eniefsbaren Kastanien ; vom 9. Desember iSia (Uro. %jo, 

Jahrbücher, Bd. IV. S. 649). 

»Die frisch vom Baume genommenen Kastanien wer- 
den Ton aufsen gut gereinigt, von der braunen Schale und 
der bittern, den Kern umschliefsenden Haut befreit, stark 
"^getrocknet, zu kleinen Stückchen zersftfsen, dann gebrannt 
und gemahlen, wijs^jede andere Kaffeh-Gattung.^s 

Thaddaus Ehrenfeld, 

in Wien* Zweijähriges Privilegium auf efn^ Getreide-Setsmaschine ; 
vom3o. September 18a 1 (Nro. 74» Jahrbücher, Bd. III. 8. öi3). 

»Diese Maschine, kann in beliebiger Grofse , für einen 
oder für mehrere Setzer » eingerichtet werden» Sie be- 
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Steht ans einer vorn angebrachten, die Breite der Maschine 
(für Einen Setzer ungefähr 16 Zoll) einnehmenden Walze, 
welche mit eisernen , die Erde in der Forin eines länglicheji 
Di*eiecks durchschneidenden Reifen, oder auch mit Zähnen 
beschlagen ist; ferner ans zwei, hinten befindlichen Rä« 
dem I derenFelgen einwärts mit Zähnen be.9etzt sind« An 
ein^r quer durefa die Maschine gehenden Aphse sitzen zwei^ 
mit Zähnen yersehene Scheiben, deren jede in eines der 
Räder eingreift. Unter sich sind diese Scheiben durch 
parallele Stäbe verbunden, gegen welche den rückwärts 
auf einer Lehnbank . sitzende. Arbeiter abwechselnd beid^ ^ 
Füsse stemmt , um hierdurch die Achse nebst den Scheiben 
in Umdrehung zu bringen. Der EingriiOf der Scheiben. in 
beide Räder hat somit die Utndrehang der letztern zni^ 
Folge , und sobald die Räder sich drehen , mufs die Ma^ 
schine vorwärts fahren. Zugleich dreht sich die Walze^ 
deren dreieckige Reifen in die Erde einschneiden.« 

. »Vor dem Setzer befindet sich, eine Tafel,, worauf diq 
Samenkorner zu liegen kommen, und von welcher naph 
abwärts vier Rohren ausgehen. Durch diese Bohren yrexit 
den die, Körner einzeln, mit den Fingern, in die Binq^u 
geworfen , welche durch die Reifen der Walze in der Erdc^ 
gebildet worden sind«« 

^ ■ ' . • « ■ * 

»Hinter. dieser Maschine ist eine Egge mit vielen, aber 
seichten (knrzen?), hölzernen. oder eisernen I^ägeln ange-r 
hängt, welche sogleich die Löcher verschüttet. — « Statt 
der oben beschriebenen Walze kann auch eine schweire,, 
auf der untern Fläche mit Nägeln oder schneidigen Eisen 
besetzte, Tafel angebracht sejn, welche regelmäisig nieder- 
fallt, durch einen Hebel aber von dem Setzer wieder ge- 
hoben wird« In diesem Falle hat die Maschine auch Tora 
zwei, im Ganzen also vier Räder.« , ,j 



Der Beschreibung desPrivilegirten liegt keine Zeich- 
nung bei ; aber auch ohne diese lä(st sich wohl ziemlich 
leicht voraussagen , d^fs die Kraft eines auf der Maschine 
sitzenden Menschen, $0 angewendet ^ nicht hinreichen wird,[ 
ihn selbst , nebst der Maschine, fortzubewegen, und somit 
den beabsichtigten Erfolg zu bewirken. 



'9* 
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Jakob Bloch, 

fem SpiU nScIisl JFien. Fünfjähriges Privilegium auf einen ver- 
besserten Kfthlapparat sur Branntwein -Destillalion; vom 5. Mare 
iea5 (Nro.739, Jahrbikcher, Bd. X. 8. 934). Erloseben durch frei- 
willige Zarüclftleguag. 

»Dieser Hühläpparat besteht: 1) aas einem Schlangen- 
töhre Von gewalktem Kupfer , woran das Knie des Einlau- 
fes ans Einem Stücke gebildet sejn mnfs. Dieses Bohr be- 
^it^t 3 V2 Gänge, welche zusammen nicht über aFafsSZoIi 
hoch und gleichmäfsig 3 Fufs weit sind. Eis ist durch drei 
Kupferspangen gespannt , die zugleich *als Füfse dienen, 
iber nicht mehr als zwei Zoll Vorsprang vor dem Bohre 
haben dürfen*, damit man das Bohr beim Auslauf bis auf 
9 Zoll Tom Boden des Kahlfasses yersenken kann. Um 
hierbei den gehörigen Baum für die Vorlage zu erhalten, 
wird das Kühlfafs auf eine passende Unterlage gesetzt. — 
3) Aus einiem Kühlfasse von 4 Fufs 6 Zoll Höhe und 3 Fufs 
6. Zoll Weite sowohl unten als oben. Dieses Kühlfafs ist 
init fünf Keifen versehen , von welchen der unterste im Gan- 
i;en aufgezogen ^ird , die übrigen vier aber mit Schrauben 
versehen &eyn müssen , wodurch das Einsetzen das Bohres 
ungemein erleichtert wird. Hat man eine schickliche Daube 
gewählt, dfld die 'l£ntfemung vom Einlaufhohr der 'Schlange 
abgemessen , so wird das Loch gebohrt , und von beiden 
Seiten, in der halben Höhe des Loches, die Daube quer 
durchschnitten.' Der obere Tb eil der gebohrten Daube 
bildet hiernach einen Schieber , den man vor dem Einsen- 
ken des Bohres herausnehmen , dann aber wieder hinein- 
stecken kann.« ^ 

»Mittelst dieser Vorrichtung ist man im Stande , die 

f'eisthaitigen'Theile eines i5bis iB Eimer haltenden Maisch- 
esseis binnen drei Stunden im kühlen Zustande, ohne aber- 
mahliges Abkühlen , überzuziehen.« - 



Johann Richard Strobl^ 

eu Mairay in Tyrol, Fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung 

eines Tintenpulvcrs ; vom q5. IVovember i8«i (Nro. 97, Jahrbü- 

dier,'Bd. III. S. 5i8).' Erloschen -durch Aufhebung, wegen Nicht- 

becablung der Taxe und ünterlassraer Ausübung. 

»Die BestandtKeile dieses Pulvers sind: 6 Thöile tür- 
kische Galläpfel, 12 Th. gemeine Knoppern, 7 Th. verwit- 
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terier Eisenntriol, 2Th. mit Essig gesättigter röherWein« 
steint 1 Th. Neablaa, lo Th. geröstete Stärke« — Den' 
Yitriol läfst man verwittern , indem man ilin an der Sonne* 
oder in der Nähe eines warmen Ofens der freien Luft aus« 
setzt. Der Weinstein wird zu Pulver gestofsen , und mit 
starkem Essig übergössen, den man darauf eintrocknen läfst. 
Diese Operation wird ewei Mahl "jviederliohlt , < worauf der 
Weinstein ein übersai^res Pulver darstellt , welches die 
Stelle des in andern Tinten «Rezepten vorgeschriebenen 
Essigs vertritt. Die Stärke wird in einem eisernen Gefäfse 
. in einen geheitzten Backofen gebracht , und so lange darin 
gelassen , als das Backen von gemeinem Brote dauert. Si^. 
erhält » hierdurch eine blafsgelbe Farbe 9 und wird in 
ein zur Tintenbereitung sehr taugliches , vollkommen auf- 
lösliche^ Gummi - Surrogat verwandelt. Durch den Zusatz 
von Neublau *) erhält die Tinte die Eigenschaft, beim 
Schreiben auf der Stelle in hinreichendem Grade sichtbar 
zu sejn ; obwohl sie erst durch das Eintrocknen voUkom« 
mene Schwärze annimmt.« 

»Alle oben genannten Materialien werden feiii gepul« 
vert) gesiebt I und innig miteinander vermengt»« 



J. W- Tuscany und A. B. Toscany^ 

EU Prag. FunffShriges Priyilegium auf die Yerfertiguiig von File- 
decken; vom 4* September i8aa (CTro. iis, Jahrbücher Bd. IV« 
S. 634)- Erloschen durch freiwillige Zuriicklegang. 

»Das Material zu diesen Decken oder Tüchern besteht 
in Wolle, Haar, Scherwolle der Tuchscherer oder ande- 
ren. des Filzens fähigen Stoffen. Biese kommen zuerst in 
einen mit Wasser angefüllten l*rog, worin man auf 4 Pfund 
Wolle oder Haar 74 bis V» Pfund kalzinirte Pottasche auf- 
gelöst , und der Lauge eben so viel gute Holzasche hiige* 
mischt hat Nachdem die Wolle 4 bis 10 Stunden in dieser 
Beitze verweilt hat , wird sie in reinem Wasser ausgewa« 
sehen , durch Fressen von. Wasser befreit und noch einige 
Zeit in der Pressie gelassen, hierauf getrocknet, gekräm« 
pelt und endlich mittelst des bei den Hutmachern gebräuch- 
lichen Fachbogens zu beliebiger Länge und Breite gefacht. 

*) Waschblau. 
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Die gefiichte Wolle wird auf einem warmen Bloche gefilat« 
«nd 8o wie die gewöhnlicheo Wollhüte gewalkt Sobald 
der Stoff die hinreichende Festigkeit besitat, wird er ge- 
troekneti gleich dem Xnohe geraubtf gepreist und appretirt.« 



Johann Sohuls, 

in Prag. Fannfihriges Privitegium auf Rtffinimiig d«s Zuckers; 

^om 7. September 181S (Nro. 409« Jahrbücher, Bd. YIL S. 304). 

Erloschen durch freiwillige Zurücklegimg« 

»Der rohe Zucker wird mit Wasser Ton gewöhnlicher 
Temperatur zu einem Brei angerührt, der an KonsisteiuB 
einem wohl durchgearbeiteten Mörtel gleicht Naclf einer 
Stunde ruhigen Stehens erhitzt man das Gemisch in einem 
Wasser* oder Dampfbade auf 70 bis 80 Grad Beaum«, rührt 
es dabei gut um , und sucht es bestandig bei solcher Konsi- 
stenz zu erhalten, dafs die Masse hinter demBührholze so« 
gleich wieder zusammenfliefst, was nach Erfordernifs darch. 
Zusatz von Wasser oder Bohzucker bewirkt wird. Hier- 
auf giefst man die warme Zuckermasse in Formen, welche 
früher 24 Stunden lang in reinem Wasser gelegen haben, 
läfst sie darin erkalten , und läfst durch Heransnehmen der 
Pfropfe den Sjrup abfliefsen. Man sammelt den Syrnp aus 
den Töpfen , setzt diese letztern neuerdings unter, bedeckt 
nun die Oberfläche des Zuckerfautes mit einem Stücke Zeug, 
und Legt a|if dieses so lange nassen Gyps ^ bis der Zucker • 
ganz Yon Sjmp befreit iatt « 

»Auch kann man im Grofsen die warme Znckerpiasstf 
in eine Wanne giefsen , welche zwei Böden , in dem obern 
Boden yiele feine Löcher zum AbtropCom des Sjrups, und 
in der Wand zwischen beiden Böden einen Hahn. zum Ablas* 
sen desselben bbsitzl. Hier wird der Zucker nach dem 
Erkalten mit Leinwand und nassem Gjps belegt j bis er 
weifs iatc 

»Bei feinem weifsem Hayana liedärf es blofs des Er- 
hitzens und Eingielsens in die Formen ; nach dem Ablaufen 
4^s Sjrups aber schüttet man, statt eine Decke Ton Gyps 
anzuwenden, eine gesättigte Auflösung yon feinem Zucker 
in kaltem Wasser einen halben Zoll hoch auf jeden Hut, 
wodurch derselbe ganz ausgewaschen wird.c 
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. »Der gereinigte Zupker wird aus den Formen gf nom-. 
men , gestofsen und gesiebt. Das Pulrer schüttet man in. 
einen Kessel , befeuchtet es « wenn diefs nöthig scheint , er- 
wärmt es mäfsig, und bringt es in die schon wieder gerei- 
nigten Formen, wo es mittelst gewöhnlicher LöfTel oder 
flacher Stöfsel eingeprefst wird« So lange, sich noch Feuch- 
tigkeit oder Syrup sammelt, läfst man die Formen auf den! 
Unte:rsätzen stehen ; dann nimmt man die Hüte heraus , stellt 
sie auf ein.Bret, und bringt sie in die erste, bis zu 16 oder 
aoGr« Reaum. geheitzte Trockenstube, liier bleiben sie so 
lange, bis sie hinreichende Festigkeit erlangt haben, um 
in der zweiten Trockenslube zwischen Latten auf der Spitze 
stehen zu können« Diese Stube hat eine Ton a6 bis auf 55 
Grad B. zunehmende Temperatur ; und in derselben bleibt 
der Zucker , bis er durch den Klang beim Anschlagen den 
gehörigen Grad von Trockenheit verräth. - Hierauf läfst 
man die Hüte einige Stunden auf der flachen Seite stehen, 
damit sich die Feuchtigkeit aus der Spitze verliere , bringt 
sie rn das nur auf 14 oder i5 Grad R. geheitzte Packzim- 
mer , und verpackt sie nach dem Abkühlei| in Papier. Der 
Sjrup wird zur gehörigen Konzentration eingedampft und 
in Tonnen gefüllt.« > 



Thomas Busby^ 

in JVien, Neustadt. Fünfjäbriges Privileghim auf die Verarbei- 
tung der Seidenabfallo ; vom 3. Jänner 1834 (Nro. 47$^ Jahrfoücber^ 
fid. VIII. S. 353). Erloschen durch freiwillige Zurücklegung. 

»Die erste der zu diesem Zwecke gebrauchten Vorrich- 
tungen ist eine aus gufseisernen Walzen und aus Zangen 
oder Klammern (clasps) bestehende Ma^schine, von welcher 
die Seide festgehalten und so ausgespannt wird, dafs sie zu 
einer zweckmäßigen Länge (z. B. 2*/^ Zoll) zerschnitten 
werden kann.« 

»Hierauf wird die Seide mittelst einer Flackmaschine 
(bloii^ing machine) aufgelockert,^ welche genau so gebaut 
ist, wie die ähnlichen Maschinen zur Bearbeitung derBaumr 
wolle, mit dem einzigen Unterschiede, dafs der Hallten nur 
zehn Fufs Länge besitzte ^ 

»Man fällt die Seide nun in Säcke (in welchen sie, um 
. aufschwellen zu können, nicht ausammengeprefst se^n darf), 
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und kocht sie swei fitiiiHkii lang ia Beifenwassdr , welehes 
sa Pfand Seife aof den Zentner Seide enthält« 

i^DasRrtopeln wird mittelst einer Maschine rorgeadm- 
nen, welche Ton einer Baumwoll-Krämpelmaschine nar 
dadurch unterschieden ist« dafs yor der grofsen Trommel, 
Tier Zoll über den vordem Waisen« ein nenn Zoll im Durch- 
messer haltender , mit Karden besetzter Zylinder sich be- 
findet. i)as Al>nehmen der gekrämpelten Seide geschieht 
durch zwei glatte eiserne Waken, welche die Stelle des 
Kammes vertreten ; und man erhält auf diese Art ununter- 
brochen fortlaufende Locken.« 

«Die nächste snr Anwendung kommende .Maschine ist 
eine Ziehmaschine {ärau^ing machine) mit vier Sätzen oder 
Systemen von Walzen. Jeder Satz (kead) besteht aus zwei 
geriflelten Zylindern upd zwei darauf liegenden , mit Leder 
Sekleideten Druckwalzen. Die geriffelten Zylinder werden 
liuf die nähmliche Art in Bewegung gesetzt« wie bei den 
far Baumwolle bestimmten Ziebmaschinen.« 

»Ton der Ziehmaschine wird die Seide auf eine Ro« 
vingmaschine von 1 2 oder a4 Spindeln gebracht« dann kommt 
sie auf eine Streckmaschine {siretching Jrame)^ und endlich 
wird sie auf Mule«> oder Watermaschinen versponnen. Die 
flovingmaschioe ist von eben der Einrichtung« wie man sie 
snr Bearbeitung der gekämmten Wolle anwendet; die Streckr 
inaschine gleicht jener für Baumwolle oder gekämmte Schaf- 
wolle.« 



ThomasBusby, 

fios London» Zehnjähriges Privilegium auf eine Maschinerie sur 
Bearbeitung der gehämmten Schafwolle; vom So, Desember i8st 
(Nro. 1069 Jahrbücher.« Bd. III, S. 5fl| *). Erloschen durch frei- 
f willige Zurücklegung. 

»Die erste Vorbereitungs- Maschine besteht aus einer 
grofsen Walze oder Trommel« welche in einem hölzernen 
Gestelle liegt , und mit Rrämpeln überzogen ist Hinter 
dieser Trommel befindet sieb ein geriffelter Zylinder mit 
einer auf ihni liegenden hölzernen Walze « uin die Wolle 

•) Dort «teilt unrichtig; yom 3. Dezember. ' * 
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£u lialtcn, M^hreniS He grofs^ Tromm«! sie empfSngt \Äk 
der Vorderseite der Trommel liegt eine kleine , mit Strei- 
fen von Krämpeln (fillet cards) besetzte Walze, welche be- 
stimmt ist, die Wolle von der Trommel abzunehmen; und 
noch weiter vorn befinden sich zwei Paare ganz glatter höU 
zerner Zylinder, welche die ihnen von der erwähnten Walzcf 
überlieferte Wolle in zwei fortlaufende (endlose) Lochend 
oder Bfinder verwandeln, und in zwei blecherne Kannen 
faUen lassen« Di^ Bewegung wird der Maschine durch ein 
schräg gezahntes (konisches) Getrieb gegeben , welches an 
der Ach^e der Trommel sich befindet« Von diesem Getriebe 
wird eine horizontale Welle umgedreht, welche mit dem gerif- 
felten Zylinder durch zwei kegelförmige Bäder ^ und durch 
zwei andere Bäder dieser Art mit der einzelnen vor der 
Trommel liegenden Walze in Verbindung steht. Von die- 
ser Walze aus erhalten die vordersten zwei Walzenpaare 
ihre Bewegung.« 

»Die zweite Voi^bereitungs - Maschine ist ein Streck- 
werk {drawing frame) , aus vier Sätzen oder Sy&temen von 
Walzen bestehend« Jeder Sat2 enthält vier Wals^enpaare, 
. nähmlich vier geriffelte und vier mit Leder oder Tuch über- 
zogene Walzen« Jedes Walzenpaar liegt ip einem abge- 
sonderten messingenen Gestelle, und kann, unabhängig von 
d^n übrigen , seinen Ort verändern , so , dafs es möglich 
wird \ die Paare in jede Entfernung von einander zu brin- 
gen ^ welche die Länge der Wolle erfordert. Am £nd0 
der vordersten Walze ist ein Getrieb befestigt , von weU 
chem eine horizontale Welle umgedreht wird; und diese 
letztere steht durch konische Bäder und Getriebe von ver^ 
schiedenen Durchmessern in Verbindung mit den übrigen 
drei geriffelten Walzen*. Wenn die Wolle fori der ersten 
Vorbereitungs-Mascbinö kommt, so mnfs sie nach und naöh 
durch alle vier Sätze des Streckwerkes gehen ^ um in ein 
gleichförmiges Band verwandelt zu werden , welches zur 
weitern Bearbeitung auf der Bpvingmaschine geeignet ist.« 

»Diese Bovingmaschine (spinale roping frame) enthält 
8, i^'oder 24 Spindeln» je nachdem die Menge der er^ 
forderlichen Bovings grofs ist. Dies6 Maschinerie ist an 
einem starken hölzernen Gestelle betesiigt , in dessen Mitte 
sich ein hölzerner, mit den an dem Hauptbalken befindli- 
chen geriffelten Walzen paralfei liegender Zylinder belin- 
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deu Diese drei Reihen tob gerifFelten Waisen sind mit 
einander parallel , und haben jede ihr abgesondertes mes- 
singenes Gestell I damit man sie in die darc4i die Lange der 
Wolle yorgeschriebene Entfernung von einander bringen 
luinn. An der Mitte des hölzernen Zylinders ist ein Hegel- 
rad angebcacht , yon welchem eine hinten in der Maschine 
stehende vertikale Spindel in Umdrehung gesetzt wird. An 
der Vorderseite der Maschine steht eine zweite Spindel, 
welche ihre Bewegung yermittelst einer horizontalen Welle 
Ton iem am hölzeroen Zylinder sitzenden Uegelrade er- 
halt. An der hintern Spule ist eine . Schnur Ton der 
Dicke und Länge der zu verfertigenden Rovings oder Tor« 
gespinnste, und diese Schnur dient zur Regulirung aller 
Spulen, deren 4, 8 oder isauf jpder Seite sich befinden 
hönnen. Die miutlere Spindel besitzt ein kleines gezahntes 
Rad , und an jeder von den übrigen Spindeln be&idet sich 
ein gleiches, nebst einem Zwischen rade zwischen jedem 
Paare der Spindeln ; so , daCt die mittlere Spindel allen an- 
dern Spulen Bewegung ertheilt , mittelst zweier vertikaler 
Stifte, welche auf jedem Rade stehen, und in zwei Lo^ 
eher im Boden der darüber befindlichen Spule eingreifen« 
Alle Spulen drehen sich« dieser Veranstaltung zu Folge, 
mit gleicher Geschwindigkeit und nach der nähmlichen Rich- 
tung hin um. Die andern Spindeln (auCser der mittleren) 
werden von dem hölzernen Zylinder mittelst baumwollener 
Schnüre umgedreht. An einem Ende, dieses Zylinders ist 
ein Getrieb befestigt, welchem mittelst einer diagonal lie- 
genden Welle den geriffelten Walzen Bewegung gibt Aa 
der nähmlichen Walze *) sitzt ein kleines Getrieb , welches 
durch seinen Eingriff in ejn grofses Rad ein an der Achse 
des letztern befindliches Herz umdreht, und indem das Herz 
auf einen doppelarmigen Hebel wirkt, die Spulen abwech- 
aelnd hebt und senkt, um auf ihnen das Vorgespinnst gleich- 
förmig zu vertheilen.c 

»Die Spinnmaschinen , auf welche das fertige Vorge- 
spinnst gebracht wird , sind von zweierlei Art, nähmlich 
Drosselmaschinen oder ununterbrochen spinnende Maschi- 
nen , welche zum Spinnen des Kettengarns dienen , und an- 
dere, welche Eintraggarn liefern. Die erste Spinnmaschine, 

*) Ist . damit der hölseme Zylinder geineint , oder sollte es 
vielleicbt hcifsen; »an der nähmlichen (diagonalen) Welle«? 
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aaf velpher die Fäden zur Kette erzeugt werden , i$t in et« 
nem hölzernen, ungefähr SFuf^ breiten und eben so hohen 
Gestelle enthalten, und hann yon verschiedener Gröfse , auf 
34 bis 160 Spindeln, gebaut "Werden. In der Mitte des Ge- 
stelles liegt ein hölzerner Zylinder , der Ton einem Ende 
bis an das andere reicht. Er trägt an der einen Seite eine 
Bolle, mittelst welcher er die Bewegung empfangt; sein 
entgegengesetztes Ende besitzt ein Getrieb» An jeder Seite 
des* Gestells steht eine Reihe von Spindeli^ mit ihren Flu* 
geln, und zwar sind die einzelnen Spindeln einander so 
nahe als es möglich ist, ohne dafs sie sich gegenseitig in 
der 'Bewegung hindern. Jede Spindel trägt an ihrem en- 
tern Theile eine kleine Bolle, mittelst welcher sie die dre- 
hende Bewegung empfangt. An den zwei Walzenbäumen 
sind in regelmäfsigen Abständen' messingene GestelJe befe'- 
stigt, welche drei Reihen yon geriffelten Walzen enthalten, 
und sammt diesen sich rück- und vorwärts schieben lassen, 
wie es die Länge der Wolle erfordert. * Auf den geriffel- 
ten Walzen liegen andere , mit Tuch und Leder überzogene 
Walzen, welche mittelst messingener Sättel durch Hebel 
und Gewichte niedergedrückt werden*, so dafs eine Walze^ 
die Wolle zurückhält, während die andern zwei sie zur ge^" 
hörigen Feinheit tiusziehen. Der hölzerne Zylinder, wel- 
cher mitten durch die Maschine geht, theilt mittelst buum-^ 
wollener Schnüre den Spindeln die Bewegung mit, so zwkr, 
dafs jede von den Schnüren auf jeder Seite zwei Spindeln 
umdreht. Das Getrieb am Ende des hölzernen Zylinders 
greift in ein srofses Bad ein , an dessen Welle ein Kegel- 
rad sitzt; und dieses letztere bringt zwei diagonal liegende 
Wellen in Bewegung, von welchen die eine links die an*-' 
dere rechts sich dreht. Diese Wellen haben an beiden En- 
den Kegelräder, und setzen hierdurch die geriffelten Aus« 
ziehwal^en in Bewegungtiie 

»Die Maschine zum Spinnen des Eintrages ist wie eine 
Mttlemaschine gebaut , mit einem adf vier messingenen Rä-r 
detn gehenden Wagen , der die Spindeln führt. Das Holz- 
werk an dieser Maschine ist beinahe das nähmliche wie an 
einer Mulemaschine zum Spinnen der Baumwolle; ein Un- 
terschied findet aber Statt in der Einrichtung der messin- 
genen Gestelle für die Ausziehwalzen« Von diesen Wal- 
zen sind drei parallele Beiiien vorhanden ; die erste und 
zweite Reihe stehen fest, die dritte oder hinterste «tber läf^t: 
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sich TOr- und rückwärts schieben, wie es jedes MaU die 
Länge der Wolle erfordert. Das Niederdrücken der obe- 
ren , mit Leder bekleideten Walzen geschieht durch die 
nähmliche Yorrichtung wie bei der oben beschriebenen 
Drosselmaschine.« 



A. StefansLy^ und A. Taufsig^ 

▼OB ZagcsUU in Böhmen. Einjäliriges Privilegiam auf die Ver^ 
fertigung der Rosenperlen ; vom $. Augu9t iSsS (Kro* 839« Jahr- 
bücher , Bd. X« S. 257 *)• 

»Brosamen ydn weifsen Semmeln werden in Rosen wasser 
erweicht, and dann in einem hölzernen Mörser so lange ge* 
stampft t bis sie eine gleichförmige Masse bilden« Gleich- 
iseitig reibt man feinen Kugellaok mi( Hosenöhl aaf einer. 
Marmorplatte ab 9 und vermischt ihn mit der JBrötmasse in 
demjenigen Verhältnisse , welches snr HerTorbringung der 
gewünschten heilern oder dnnhlern Farbe nöthig ist« Durch 
t4 Stunden läfst man dieses Gemenge in einem ungeheits« 
ten Zimmw , damit das Öhl und di^ Farbe sich einziehen 
kann. Dann werden die Perlen ams freier Hand geformt 
und hierauf getrocknet. Ein ZusaU TOUr .Traganth gibt ih- 
nen eine gröfsere Härte. Zur Verfertignng der schwarzen 
Perlen dient' Frankfurter Schwarz oder Bebensohwarz statt 
des Kugeljacks.« 

»Die Verbesserungen , darch welche sich die so eben 
beschriebene Methode yon der im Auslande 'üblichen Be- 
reitungsart der Rosenperlen unterscheidet, bestehen ») in 
der An Wendung des Rosenöhls statt der Rosenblätter, welche 
letztere trocken mit den Brosamen rermischt und zerrieben 
werden , aber den Nachtheil haben, dafs die daraus gebil-> 
deten Perlen eine rauhe Oberfläche bekommen, und beim 
Tragen den Hals aufreiben; a) in der Snbstituirung des 
Hngellacka. für den sonst als Farbe gebräuchlichen Zin« 
nober.f 

*) Wo alle Nahmen unriiShttg sind» 
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Brüder Wiida^ 

\tk Wien, Fünfjähriges Privilegium auf die Hervorbringung von 
Irisfarben auf Metallfläcfaen ; vom i. November i8i3 (Nro. 44^ 
Jahrbiteber, Bd. VII. S» 391). Erloscken dnreh freitvilU^. Su^ 

rückleguDg. 

vMan Terfertige aus Stahl eine Plattet eine Stanze, 
einen Stämpel oder eine Walze von erforderlicher Gröfse, 
feile oder drehe diese Stücke , härte und polire sie. Auf 
die polirte Flaehe wird der Umrifs 'eines beliebigen D«s- 
seins mittelst einer fein und schön geschliffenen Diamant- 
ßpitze gezeichnet« , Dieser Umrifs wird mit höchst feine^i^ 
dem unbewaffneten Auge nicht sichtbaren , parallelen Li- 
nien ausgefüllt , mit Hülfe einer Maschine , welche den Dia- 
mant in gerader oder wellenfBrmiger Richtung führt. Ist 
solcher Gestalt die Zeichnung auf der Platte oder Stanze etc^ 
vollendet , so kann sie durch Druck öder Schlag auf jedes 
weichere , fein polirte Metall übertragen wei'den , und ein 
solcher Abdruck biethet das schönste Farbenspiel dar.« 



Man bemerkt an manchen mit sehr kleinen Rauhigkei- 
ten versehenen Flächen (wie z B. an feingeschliffenem Stahl, 
Eisen oder Messing , an Tuch , besonders von dunklen Far^ 
ben etc.) die Eigenschaf);, in hellem Lichte, besonders^im 
Sonnenscheine, mit schönen Regenbogenfarben zu prangen« 
Da« im Yorstehenden angegebene Verfahren hat den Zweck, 
ähnliche Rauhigkeiten mit einer gewissen Regelmäfsigkeit; 
und durch diese ein sehr starkes Farbenspiel hervorzubrin- 
gen. Die Erfindung, dieses zu bewirken , gehört dem Eng«- 
länder Barton <, der mittelst einer sehr genau gearbeiteten 
Maschine von 2000 bis. zu 10000 parallele Linien ^uf dem 
Baume eine3 Zolles anbrachte^ Je feiner und enger diese 
Linien sind, desto lebhafter ist das FarbenspieK Die Brü^ 
der fVilda haben eine Zeitlang vergoldete und plattirte Klci- 
derknöpfe verfertigt, welche mit Irisfarben verziert waren. 
Die ganze Fläche eines solchen Knopfe« war in kleine drei- 
eckige Felder getheilt, und da in jedem Felde die feinen 
Linien nach einer andern Richtung gingCTi, so bewirkte jcrdtf 
Wendung des Knopfesbei starker' Beleuchtung ein sehr an* 
genehmes Funkeln mit den schönsten Farben des Regenbö- 
gens. In der Nähe betrachtet, erschienen die einzelnen Fel- 
öergerade so, als wenn sie mit einem sehr feinen Schleifsteine 
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»ach verschiedeneifr Biehtimgeh geschliiteii gewesen wären* 
lEine Ursache, warum der Gebrauch der Iriahoopfe tich 
nie sehr Terbreitete , und bald wieder ganx aufhörte, 
sefaeint die grofse Leiehtigheit zu sejn« mit wacher die 
goldene Oberfläche sich abnutzt » und folglich ihr Farben« 
apiel Tcrlieit. . . 



Anton Rainer Ofenheim^ 

In TFien. Einjähriges Privilegiam auf Gasbel euch tun gs - Appa- 
rate; vom io. Deeember i8a4 (Nro. 683, Jahrbücher Bd. VIII, 

8. 4ooO 

»Der Gaserzeugung« - Apparat besteht in einem aas 
Eisenblech (oder im Grofsem aus Mauerwerh) aufgeführ- 
ten Ofen, worin die von Gufseisen oder einem andern tau^* 
liehen Materiale rerfertigten Betorten liegen. Jede Re- 
torte besitzt eine anfserhalb des Ofens befindliche, luftdicht 
Terschliefsbare Öffnung zum Eintragendes Gasentwicklungs- 
Stoffes (z. B. der Steinkohlen). An den Enden der Retor- 
ten 9 die wieder mit einander verbunden seyn können , ist 
eine (zur Vergröfseruog der Oberfläche) 'geboi;ene Bohre 
angebracht, durchweich^ das Kohlenwasserstoffgas abzieht» 
Bei der in der Röhre Statt findenden Abkühlung kondensirt 
sich Theer, den man durch ein mittelst eines Hahnes za 
rerschliefsendes Seiteurohr in ein untergesetztes Gefafs ab* 
fliefaen läfst. Das Gas läfst man noch durch einige pneu- 
matische Kühlapparate (von welphen einer mit alkalischer 
Auflösung gefüllt ist) streichen , damit es vollkommen ge- 
waschen» und von Schwefelwasserstoffgas, Ammoniak e|tc. 
gereinigt wird , bevor es in den Gasometer tritt. Der Gaso- 
meter ist ein in einem Wasserbehälter umgestürzt stehendes 
Gefafs, an dessen Bodeu ein über eine Bolle laufender, am 
andern Ende ein Gegengewicht tragender Strick befestigt 
ist. Ist dieses Gefafs durch Offnen eines oben angebrach- 
ten Hahnes , und Niederdrücken in das Wasser , mit letzte- 
rem ganz gefüllt , so steigt es in dem Mafse , als das ein- 
tretende Gas über der Oberfläche des Wassers sich sammelt, 
und die Höhe des Steigens zeigt zugleich die Gröfse desGas-* 
Torrathea an. Nahe beim Anfang der Bohre an der Betör« 
ten- Mündung befindet sich noch.ein mit einem Hahne ver- 
sehenes Bohr , welches in ein mit Kalkwasser gefülltes Ge- 
fafs hinabläuft, um das zu Anfang des Prozesses sich ent- 
wickelnde kohlensaure Gas und Wasser abzuleiten .c 
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' »Der Ofen , iii welchem die Retorten liegen , ist riacli 
einer ,auf die möglich zwechmäisigste Benützung desBrennr 
materials zielende Weise eingerichtet, und hat eine Rauch- 
rohre , ^reiche, statt in den Schornstein , in ein mit Kalk« 
Wässer angefülltes Gefafs hinabgeht, wo das dem Athmen 
geföhrliche Kohlenoxydgas*) gröi'stentheils sich rerdichter. 
IHefs ist £rber nur in der. Vpraiiäsetzung der Fall, dals zur 
Fetierung die schon der Destillation unterworfenen Stein-' 
Kohlen (Kokes) verwendet werden. Da dfese keinen Rauch 
gebön , das beim Verbrennen entwickelte Gas aber gröfsteti- 
theiis wieder gebunden wird, so bedarf der Ofen keines in die 
freie Luft führenden Rauchrohres > und der Apparat wird, 
wenn man ihn auf Rollen setzt, in jeder Hinsicht vollkom- 
men transportabeh Der nähmliche Fall tritt ein, wenh 
man den Ofen blofs zur Erwärmung der Zimmer benutzeni 
und mit Rökes heitzen will,« 

»Die Gefafse, in welche man das Gas füllt, um es tragbar 
zumachen, können yon Blech, Glas, Pappe oder einem andern 
Stoffe verfertigt werden , und erhalten eine F^rm , welche 
sie geeignet macht, an oder in die Lampen gesteckt zu wer- 
den. Stejilt z. B. die Latnp^ eine Pyramide, einen Kegel 
oder Zylinder vor, so hat das hinein zu steckende Gefafs 
genau die nähmliche Gestalt« An dem c^bern Ende des Ge- 
fäfes befindet sich ein. Ventil , dessen Stängelchen ein kur- 
zer Zahnstab ist, und welches durch einen in das äufsere Gefafs 
luftdicht eingeachliffenen ^ mit einem kleinen Zahnrade ver« 
sehenen Hahn gehoben werden kann. VVenn diefs geschie}\t, 
•o .tritt das Gas in die oben versehlossene Lampe, stri^mt 
durch ein äufserst kleines Loch derselben, aus, und kann 
vor demselben entzündet werden. £ine eigene, Vorrjehr 
tung verhindert das Entweichen des Gases auf anderen Sei- 
ten. Soll die Lampe selbst unmittelbar mit Gas gefüllt wer- 
den, so kann diefs um so leichter geschehen , als man dann 
kein Ventil, sondern nur den Hahn braucht, um zu öffnen 
oder zu verschliefsen« Die Füllung selbst geschieht auf 
folgende Art. Eine mit einem Hahne versehene Röhre gebt 
aus dem Reservoir Jin eine pneumatische Wanne unter den 
umgekehrten Trichter , dessen enge Öffnung in das am Fül- 

*) Oder vielmehr das kohlensaure Gas ^ denn dieises allein wird 
beim Tollkommenen Verbrennen deV KoUen eutwicKeit , und 
von dem Kalkwasser verschlucl&t. 
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fangsgefifie angebrachte karse Behrstfick gesteckt wird. 
Machdem das Gefafs mit Wasser gefüllt ist 9 wird es umge- 
kehrt aof den Trichter gesteckt» wobei das Ventil herab- 
sinkt, und das Eindringen des Gases, mithin das Ausfliefsen 
d^s Wassers, gestattet« Da man in nndarchsichtigen Gefas- 
sen nicht bemerken kann ^ wann alles darin enthaltene Was- 
ser dem Gase gewichen ist, so wird jedes Gefafs, mit Was- 
ser angefüllt, gewogen, und die darin enthaltene Wasser- 
menge dur^h Absug der Tara bestimmt. Am Rande der 
Wanne befindet sich ein Abflufsrohr , welches so viel Was- 
ser in eine unter ihm befindliche Wage leitet , . als yon 
dem Gase aus dem Gefafse verdrängt wird« Durch . die« 
fies Mittel läfst sich auch die eingefüllte Gasmeoge bestim- 
men , wenn das Gas in anderen Gefafsen verkauft wird.« 

»Mittelst zweckmäfsiger Yorrichtiingen kann mau auch 
das Gas in den Füllungsgefafsen durch Druck verdichten, 
um eine grßfsere Menge, für längere Dauer der Beleuch* 
tung darin aufbewahren zu können.« 



Es ist kaum nöthig darauf hinzuweisen , da(s die von 
dem Privilegirten beschriebene Fällungsmethode vollkom* 
men unbrauchbar ist. Denn aus einem Gefäfse , in welchem 
das brennbare Gas keine den einfachen Luftdruck überstei^ 
gende Spannung besitzt , wird dasselbe wohl langsam aus- 
treten, und allmählich mit d^r atmosphärischen Luft sich ver- 
mengen , während dafür atmosphärische Luft in das Gefafs 
dringt ; nie aber wird es möglich sejn , das Ga% vor der 
Öffnung wie bei den gewöhnlichen Gasbeleuchtungs«Appei« 
raten zu entzünden, und im Brennen zu erhalten. 
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V e r z e i c h n i f s 

der 

in der österreichisolien Monarchie im Jahre 

1826 auf Erfindungen^ Entdecktingen und 

Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente. 



903. 'Iflaximilian Bucher, Bürger und Hausinliaber zu Ba* 
den in Österreich, V. ü. W. W. (Nro. 333); auf die Erfindung, 
KafTeh und Theo durch Dampf mittelst einerneu Isonstruirten Ma- 
schine zu kochen , wobei die Wasserdämpfe vermöge eines unter 
dem Siebe angebrachton Trichters oder Mantels, und einer hieran 
befindlichen, mit einem Ventil versehenen Pumpe, sovYohl vpn 
unten als von oben, zur Extrahirung des Kaifehs oder Thees «in« 
wirken , an der Oberfläche der Maschine ^ uhi die mit Aroma ge- 
schwängerten Dämpfe wieder auf die tropfbarfiüssige Form zurück- 
zuführen, eine Kühlvorrichtung angebracht ist, und eine in das 
Kühlwasser ragende , statt des Sicherheitsventils dienende Röhre 
die Beendigung der Operation anzeigt. Auf drei Jahre; vom 
4. Mai 1825. 

904. Franz JVeifs, Destillateur in Wien (Wicden, Nro.a7i); auf 
die Entdeckung einer neuenEinroaischungs-Methode, und eines neuen, 
mit einer Klärmaschine von besonderer Holzgattung verbundenen, 
und mittelst eines einfachen Dampfkessels betriebenen hölzernen 
Destillirapparates , welche Entdeckung folgende wesentliche Vor- 
thcile gcvt^ährt: 1) dafs die geistige Gährung in 18 Stunden voll- 
kommen bewirkt, und gegen die gewöhnliche Methode nur die: 
Hälfte der Maischbottiche benöthigt wird; 2) dafs der Destillir- 
apparat, wegen des dabei in Ersparung kommenden Kupfers und 
wegen seiner Einfachheit, um ein Drittel weniger als die bisher 
gebräuchlichen kostet ; 3) dafs derselbe leicht in einem so grofsen. 
Mafsstabe herzustellen ist, um darin in 34 Stunden i5o Metren 
Erdäpfel verarbeiten zu können , und die Behandlung desselben, 
dennoch weder Anstrengung noch besondere Fertigkeit erheischt; 
4) dafs mit diesem Apparate, .und mit Hülfe eines daran ange- 
brachten Regulators, nicht nur feiner Lutterbranntwein, sondern 
auch der stärkste Spiritus, und selbst verschiedenartige Liqucure und 
JKosogHos, aus einer und derselben Rohre erzeugt werden können, 
wobei dem Entwoitbcn der Alkohol dämpfe und der Feuersgefahr, 

Jahrb, ^, polyt. Inst. XII. Bd. 110 
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ofane darum die Beobachtung der Quantilät und Qualität der lau- 
fenden düssigkeit SU bindern, ganslicb vorgebeugt ist; endlich 
• 5) dafs die gewonnene Flüssigkeit von ätberiscbem Öhle und von 
Kupfergescbmack ganz frei , und die zurückbleibende Schlampe als 
Tiehfutter, selbst für die veredelten Schafe , vorzüglich geeignet 
ist, und ttberdiefs an Raum, an Arbeit und Brennstoff bedeutend 
erspart wird. Auf fänf Jahre; vom i3. Dezember i8a5. 

905. Maiieo Coriwo , Gutsbesitzer zu Ficenza ; auf die EnV 
decknng, die Jagdflinten in der Art zu verfertigen, dafs der Jäger, 
im Falle der Lauf bei dem Schusse aus einander gerissen würde 
oder zerspränge , sowohl an seiner linken Uand , als am übrigen 
Körper , vor aller Beschädigung geschützt ist. Auf fünf Jabre ; 
vom i3. Jänner i8a6. 

906. Maria von Mitsei, gebome von Gherlizzi, und ihre 
Tochter Josephine , verehelichte von Periboni, in Wien (Erdberg, 
JixO' 87); auf die Verbesserung ihrer am i5. Junius iBsS privile- 
girten Erfindung in der Verfertigung der Strohhüte nach Art der 

^ Florentiner , welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht, 
diis zu jenen Hüten verwendeten Strohgeflechte reiner und mit 
gröfserer Zeiterspamifs als bisher zu Stande zu bringen. Auf 
zwei Jahre; vom 1 3. Jänner. 

907« Die Brüder Peter und Andreas Campana , Gutsbesitzer 
zu Gan^i/to in der Provinz ^re^ciay auf die Erhndung, die mindere 
Seidengattung , Strusa genannt , so zu reinigen und zuzurichten, 
dafs sie zur Verfertigung leichter, geschmeidiger, und dennoch atar«. 
ker Tcppiche und der Bergamasker Flanelle , zu Bettdecken und 
zu zierlichen Unterkleidern für Männer nnd Frauen mit Vortheil 
verwendet werden kann. Auf fünf Jahre ; vom 1 3. Jänner. 

•908. Emanuel Gonzalese, Hauseigen thümer und Haftehsieder 
«u. Mautern ^ derzeit in TVien (Heumarkt ,y]Vro. 4^7) 5 auf die Er- 
findung , Überschuhe und Schuhe mit beweglichen und biegsamen 
hölzernen Sohlen zu verfertigen , welche den Vortheil gewähren, 
dafs sie sich nicht ausdehnen, stets ihre Form behalten, und den 
Fufs vor der Feuchtigkeit vollkommen schützen , dabei leicht und 
elegant sind , und beim Gehen kein Geräusch verursachen. Aaf 
fünf Jahre; vom i3. Jänner. 

909. Johann Kaspar Bodmer^ Salinen -Direktor im GroCs- 
herzogthume Baden, derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro. 607)$ 
auf die Entdeckung, mittelst des Druckes der atmosphäriachea 
Luft alle Arten von Maschinen zu treiben , Lasten zu heben und 
fortzubringen, so wie Pressung hervorzubringen. Auf fünf Jahre;; 
vom i3. Jänner. 

910. Anton Fröhlich, Haimtmann in der k. k. Armee ^ und 
Lehenhof» Besitzer zu Chölin in Böhmen {Berauner Kreis); auf die 
Erfindung und Verbessertmg : 1) die Erdäpfel mittelst neuer Ma« 
schinen im Grofsen schnell und wohlfeil zu zerreiben und 
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daraus die feinste Stärke bu bereiten; a) die Starke sowohl 
als die Abfalle den ganzen Winter über im nassen Zustande 
unverdorben aufzubewahren; 3) die Stärke ohne Zusatz von 
yitrio](>hl in einen vom Pflanzengeschmack befreiten Zucker 
zu verwandeln , und hieraus Pfefferkuchen , Sulzen und Eingesot- 
tenes 9 wie auch Essig , Arr^k , Rum und Liqueur zu erzeugen ; 
4) aus der erwähnten Erdäpfel - Stärke endlich auch eine Art Gummi 
darzustellen. Auf fünf Janre ; yom i3. Jänner *)• 

911. KarlFridrich Eberi, in ^i>n (Leopoldstadt, Nro.Si5); 
auf die Verbesserung, die Filzhüteso zuzurichten und zu steifen, 
dafs sie nicht brechen , und dafs ihre Dauer nicht minder als ihre 
Schönheit befördert wird. Auf zwei Jahre; vom ai. Jänner. 

912. Johann Bonsignovi^ zu Ghedi in der Provinz Breseia; 
auf die Verbesserung an den Maschinen zum Abspinnen der Seiden« 
Kokons, wodurch eine leichtere, schnellere, gteichmäfsigere und 
sanftere Bewegung, dann eine gröfsere Dauer dieser Maschinen, 
und eine Ersparung des Drittels der Herstellungskosten bewirkt 
wird. Auf fünf Jahre; vom ai. Jänner. 

913. Joseph Weijs, Besitzer einer Papiermühle zu ZucA-ma/t/Z 
in Schlesien (Tröppauer Kreis); auf die Erfindung, das Papierzeug 
durch Wasserdämpfe so rein darzustellen, dafs selbst aus schlech- 
ten Hadern die weifsern und bessern Papiersorten erzeugt werden 
können. Auf fünf Jahre ; vom ai. Jänner. 

914* jinton Kropetsc/iek , Mechaniker zu Reichenau in Böh- 
men (Königgrätzer Kreis); auf die Erfindung neuer, sechsarmiger 
Windräder odei' Windfiügel, welche an einer senkrecht stehenden 
Welle oberhalb eines festen Gebäudes horizontal angebracht, zum 
betriebe aller Gattungen von grofsen und kleinen Maschinen durch 
die blofse Einwirkimg des Windes geeignet sind, und im Ver- 
gleich mit den bisher bekannten den Vorzug besitzen, dafs sie bei 
einer geringeren Gröfse weit wirksamer, nicht kostspielig, und 
(da sie blofs aus Holz und einigem Eisenbeschlag bestehen) von 
jedem Zimmermann mit Hülfe eines gewöhnlichen Schmiedes sehr 
leicht zu verfertigen sind ; dafs sie endlich , der Wind mag von 
wo immer herkommen ^ nie nach der Windseite gerichtet werden 
dürfen. Auf fünf Jahre; vom ii. Jänner. 

915. Fincent Jakob Selka^ priv. Buchbinder zu Pesth (Ma* 
rokkaner-Haus, Kro. 4a 1), und in Wien (Stadt, Nro. 369); auf 
die Verbesserung an den Haus- und Beisebüchlein , welche im 
Wesentlichen darin besteht, dieselben auf eine ökonomische Art 
einzurichten, and sie mit besonderen elastischen Rechentafeln , so 
wie mit Schreibstiften zu versehen, welche , in Holz , Metall oder 

m, — — . ' ' " ^ ' ■■ 

•) Pie Aatflbang dieses PriTilegtnms ist «nter der Bedingung snUfslich befundeo 
worden, dafs sar Verfertigung der hierbei erforderliehen Wasch-, Reib- 
und StXrkwasch-lleschiDe, «ober Hoii und Aieen , kein andere« Katerial 
gcoomniea werde« 
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Rolir,(;cfafst , an einem Ende einen Bleistift, und am andern einen 
Becbenstein enthalten. Auf fünf Jahre; vom 21. Jänner. 

916. Johann Christian Pasold , Viktualienhändler , und Franz 
Thaler ^ Bäckerjunge in fVien (Alservorstadt, Nro. 48 und 55); 
auf die Erfindung, durch ein neues Gfihrungsmittel das Luxus- 
Gebäckc und den Zwiebacli schmacl&hafter und wohlfeiler su er- 
Eeugen. Auf fünf Jahre; vom ai. Jänner. 

917. Johann Reischel, bürge r1. Tapesierer in IVien (Hunds- 
thnrm , Nro. 89) ; auf die Verbesserung an den sweiradrigen Wä- 
gen, welche im Wesentlichen darin besteht, solche Wägen so- 
wohl nach Art der sogenannten Schwimmer mit Doppelstangen eu 
fünf, als auc*h nach Art der Kaleschen mit beweglicher lederner 
Bedachung zu vier Personen, und zwar beide Gattungen mit 
Vorder- und Hintersitzen zu verfertigen , wodurch Ersparung an 
Hers teil angshosten und an Zugliraf t , wie auch Beqaemlichlieit uud 
Sicherheit befördert werden. Auf fünf Jahre } vom 3o. Jänner. 

918. Eduard Starhloff^ bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in ' 
«FTie/i (Neubau, Nro. 162); auf die Erfindung: 1) mittelst eines 
neuen Verfahrens dem Golde, der Piatina, dem violetten Metall 
(Jahrbücher VIII. 400)1 Iridium, Silber und andern Metallen edlerer 
Art durch Mordaht oder Aquatinta , und durch (geschabtes oder 
gestochenes) Punktiren , ein mos aiit ähnlich es Ansehen zu geben ; 
2) durch damaszirte Einlegung und durch die gleichzeitige An« 
Wendung der Punlitir-und Guillocbir- Methode, mit Mordant und 
Aquatinta auf Gegenständen von- edlen Metallen verschiedene Des« 
seins nach der in Persien, in der Türkei und inBufsland üblichen 
Art, aber weit schöner und dauerhafter als in' jenen Ländern, 
bervorzubringen ; 3) die Arbeiten aus edlem Metalle mit einer 
glänzenden, alle Farben annehmenden, und sehr dauerhaften. Masse 
SU überziehen, welche sie stets rein und neu erhält, und ihnen 
ein sehr schönes Ansehen gibt. Auf zwei Jahre, vom 3o. Jänner. 

919. Johann Blach,, aus Neu - Rausnitz in Mähren, derzeit 
in Wien (Mariihilferstrafse , Nro. 67)5 auf die Erfindung, das so 
genannte glänzende Toilinet-Garn aus Schafwolle zu erzeugen, 
welches dem englischen an Glanz, Feinheit, Steifheit und Gleich- 
heit an der Seite steht ,• und aus welchem daher auch Stoffe von 
gleichen Vorzögen wie die englischen verfertigt werden können ; 
2) auch alle übrigen Gattungen Kammgarn viel gleicher, reiner, 
und um so viel stärker als bisher zu erzeugen , dafs ein Faden 
dieses verbesserten Garns von 3ß,ooo Ellen aufs Pfund eben so 
viel Festigkeit besHzt, als einer von dem gewöhnlichen zu 33,ooo 
Ellen aufs Pfund ; wobei noch der Vortheil erlangt wird , dafs 
durch diese Behandlungsart die Wolle weit weniger Schlick oder 
Kämmlinge gibt. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Jänner. 

920. Ignaz Kohn , aus Jamniiz in Mähren , derzeit in fVien, 
(Stadt, Nro. i2o5);^ auf die Erfindung eines neuen Destiliirappa- 
ratcs , welcher sich von den bisher gebräuchlichen durch die Struk- 
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tur des Kessels « welche so beschaffen ist , dafs die Kondensiruogs» 
JElinne in deni Helme wegbleiben . kann , durch einen besondem 
Trichter, durch die Einrichtung und Verbindung der Vorlagen, 
und durch seine Kühlvorrichtungen unterscheidet, und den Vor- 
'thcil gewährt, dafs die Destillation ohne Unterbrechung fortgesetzt, 
gemeiner Weingeist in dem rektifizirtesten und reinsten Zustande 
mittelst eines einzigen Prozesses dargestellt, und alle Gattungen 
aromatischer Geister und Bosoglios mit beträchtlicher Zeit- und 
Hosten • Ersparung erzeugt werden hönncn. Auf fünf Jahre ; vom 
3o. Jänner. 

921« Ignaz Joseph Wallisser^ Handschuhmacher in Wien 
(Stadt, Nro. 8^), und Franz Weher ^ Handelsmann in Wienj 
auf die Erfindung: 1) mittelst einer, mit sehr geringem Kraftauf- 
wände (e. B. durch einen B nahen) zu betreibenden Maschine, da« 
Leder auf eine viel schnellere, bessere und dauerhaftere VVeisQ 
zu toulliren , als es bisher aus freier Hand geschab ; 2) lange und 
hur^e Handschuhe von Leder oder Seiden-, Wollen- und Leinenr 
Stoffen, untcjr der Benennung -»Wiener - Handachukea. nach eigena 
dazu gemachten Modeln aus freier Hand so zuzuschneiden und zu 
verfertigen , dafs sie nur eine ojnzige Hauptaaht bekommen , und 
somit alle Einsatztheile wegbleiben, wodurch sie an Schönheit der 
Form und an Dauerhaftigkeit ungemein gewinnen. Auf fünf Jahre ; 
vom 1. Februar« 

9«a. Franz Weifs , Fortepianoroachw in Wien (Wicden« 
Nro. 19S) ; auf die Erfindung eines neuen aufrechtstebenden Piano* 
forte in Gestalt einer auf einem Säulenfufse ruhenden Apollo« 
Leier, v ^polliriconc^ genannt, welches folgende wesentliche Vor« 
Züge besitzt: i) dafs Auslöser und Hammer ohne Feder wir- 
ken, wodurch die Spielart statiger und bestimmter wird, die 
Taste , wenn auch noch so oft nach einander angespielt^ den Ton 
nie versagt , der Ton an Bundung und Stärke gewinnt, und der 
Mechanismus eine auf den Spieler angenehm zurückwirkende Ela« 
stizität erhält; 2) dafs es mit einer stehenden ,. nnd ohue Federn 
wirkenden Dämpfung versehen ist, wodurch solches in dieser Hin- 
sicht den besten Flügel - Fortepiaaos gleich gestellt, nnd das bei 
den bisherigen aufrechtstehenden so häufig Stattfindende J^aphtönen 
gänzlich beseitigt wird I 3) endlich, daU seine Klaviatur gerade 
ist,' und daher auch der Mechanismus dauerhafter , einfacher , und 
einer gediegenen Spielart mehr zusagend ausfällt. Auf zwei Jahre; 
vom 1 . Februar. « 

923. Heinrich LoU, Tischler zu Pesthj auf die Erfindung, 
bei der Verfertigung der fournirten Tischlerwaaren statt des bis- 
her üblichen Tischlerleims einen neuen flüssigen Kitt anzuwenden, 
welcher das Ablösen der Fournierung , selbst wenn solche Waa. 
ren Tage lang im Wasser lägen, so wie das Eindringen schädlicher 
Insekten verhindert. Auf fünf Jahre; vom 1. Februar« . 

924« Simon Spitzer^ Kleiderhändler, und Ignaz Glauber^ 
Kleidermachcr^ za Pesth/ auf die Erfindung, Männer- und Frauenr 
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lileicier aller Art iiacb einer neuen Methode tu rerfertigen^ so, 
dafs sie stets ihre ursprüngliche Form. behalten, dann anch alle 
Gattungen Kleider vor der schädlichen Einwirhun^ des Schweirses 
auf ihre Farbe bu schfitsen. Auf fünf 7ahre; vom i. Februar. 

9t5. Robert Reißer^ Mechan ilc er und priv. Kunst., St6ck* 
und Glochengiefser, in H^ien (Land&trafse , Nro. 3o6); auf die 
Erfindung, so genanntes chinesisches oder türhisches Tschinellen- 
(Bechen-) Metall eu erzeugen , und daraus nicht nur Tschinellen 
(Beeilen^ von jeder beliebigen Dimei|sion, welche die asiatischen 
an Schönheit des Tons , an Dauerhafcigheit und Wohlfeilheii weit 
übertreffen , sondern auch noch folgende Gegenstände eu verfer- 
tigen : a) flhinesische Glochen , Tamtam oder Theater • Glocken, 
und Glocken eu Kirch thurm -Uhren, welche wegen ihres schönen" 
Tones und ihrer Ausdauer vor den 6us gewöhnlichem Glochen- 
metall verfertigten den VorEug verdienen ; b) Federn , welche je- 
den Grad von Härtung annehmen, und dr«uerhafter als dje stähler- 
nen sind ; c) chirurgische Instrumente und alle sonstigen Schneid« 
Ifrerkzeuge, welchen die feinste Schneide und eine bleibende Poli- 
tur gegeben werden hann; d) das dünnste Blech, und feinen, 
wegen seines schönen Tones insbesondere eu Klaviersaiten geeig. 
neten, Draht; e) Zapfen« Zapfenlager bei Spinnmaschinen , u. dgK 
Auf drei Jahre ; vom i . Februar. 

936. Anton Richter ^ Inhaber der Zuekerraffinerie eu A^nrg;^- 
saal in Böhmen; a) auf die Erfindung eines neuen Kessel -Appa- 
rates zum Kochen, Abdampfen, Destilliren und Austrochnen im 
luftleeren Baume; b) auf eine Verbesserung im Baue der Abhüh- 
1er; c) auf die Verbesserung im Baue der Luftpumpen • Maschine 
«ur Erzeugung des luftleeren Baumes , wodurch die vorerwähnten 
Operationen mit bedeutender Erspamifs an Zc^t und Brennstoff 
bewirkt, und die hiermit gewonnenen Flüssigkeiten, Säfte und 
andere Produkte in einem weit vollhommeneren Zustande als durch 
die gewöhnlichen Verfahrungsarten erhalten werden. Auf fGnf- 
sehn Jahre; vom 1. Februar. 

997. Wüliam Moline , Handelsmann zu Fiume ; auf die Ver- 
besserung, den Zucker mittelst des Dampfes im leeren Baume sa 
raffiniren, wodurch an Zeit, an Kosten und an Menge des ge- 
reinigten Zuckers bedeutend gewonnen , und die Gefahr des An- 
brennens des Sudes gänzlich beseitigt wird. Auf fünf Jahre ; vom 
1. "Februar. 

918. Peter Conti ^ Apotheker in Verona fpiazza delle erbe)j^ 
auf die Erfindung, aus der Sumach - Pflanze (Rhus cotinus) die 
wirksamen Theile auszuziehen, und diese statt der Pflanze selbst zu 
aUen technischenZwecken anzuwenden« Auf fiinf Jähre; vom itMarz. 

9%9, Abraham Tottis, Handelsmann zu Pesth , derzeit in 
Wien (Nro. 454)» nnd. Jakob Engger; auf die Verbesserung in 
der Art, alle Gattungen von Manufaktur* Waaren zu verwahren 
und zu verpacken , wodurch solche vor Schmutz;, Feuchtigkeit 
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«u^d allen 86ib8tif|;en Beschädigungen an der Zuriehtung oder am 
Stoffe selbst , denen sie bei der bisher üblichen Verfahrungsart 
unterworfen sind, geschützt werden. Auf fünf Jabre^ vom 
i«März« 

980. Anton Rainer Ofenheim , in Wien 9 (Stadt , Nro. 360) ; 
auf folgende Entdeckungen , Verbesserungen und Erfindungen in. 
Betreff der tragbarenDasbeleuchtung : 1) auf die Entdeckung neuer 
Arten der Zusammensetsung des äsur Beleuchtung dienenden Gases; 
2) auf gewisse Verbesserungen der zur Erzeugung, Reinigung und, 
Aufbewahrung des Gases dienenden Apparate ^ 3) auf die Erfindung 
einer neuen hydrostatischen Gas -Kompressions- Pumpe ^ deren 
Wirkung ohne Anwendung einer äufscrn bewegenden Kraft aufser^. 
ordentlich grofs ist; 4) ^uf die Erfindung eines an Strafsen- und 
Wagen - Ga»ampen und Laternen aller Art anzubringenden , sehr 
einfachen und wohlfeilen kleinen Regulators, wodurch die Flamme 
bei jeder Quantität des in den Lampen enthaltenen Gases'^in einer 
stets gleichen Höhe erhalten werden kann ; 5)jauf die Erfindung einer, 
zweifachen Vorrichtung für die Gaslampen, wodurch man die» 
selben mittelst eines Elcktrophors entzünden, und d^n Ausflufs 
des Gases und den dadurch entstehenden üblen Geruch , wenn die 
Flamme bei offenem Hahne zufallig verlischt, verhindern kann; 
endlich 6) auf die Erfindung, die bei der Erzeugung des Gases 
entstehenden Nebenprodukte auf verschiedene Weise , und nah* 
mentlich zu der feinaten Tusche, zu benutzen. Aufein Jtahr; 
vom i. März, 

931. Johann Ungermann, und dessen Sohn Franz ünger^ 
mann^ in Prag (Nro. 1020) ; auf die Verbesserung, aus böhmischen 
il^ichorien - Wurzeln , mit andern inläpdiscfaen Produkten ge^e^gt, 
einen sehr rafTinrrten Zichorien - Kaffeh , dann mit einem Zusätze 
von süfsen Substanzen, auch einen sehr rafHnirten Zucker "Zicho* 
rien*Kaffoh darzustellen, so, daf^ der eine sowohl als der andere 
durch seinen echten Kaffeh - Geschmack die bisher bekannten Er* 
zengnisse dieser Art ühertrifTt, und letzterer insbesondere noch 
den Vortheil einer beträchtlichen Zucker - Ersparung gewährjt. Auf 
fünf Jahre; voin 1. März. 

93a. Joseph Eherl, .HausofTizier in fTiV/i (Rofsau, Nro. i58); 
auf die Erfindung eines Werkzeuges, Käpselstecker genannt, wo- 
mit die Kupferliütchen für Perkussions- Gewehre auf die leichteste 
und bequemste Art auf die Pistons oder Zündzapfen dieser Ge- 
wehre gesteckt, und nöthigen Falls auch davon abgenommen wer- 
den können; so wie einer bei Gewehren dieser Art anwendbaren 
Kapselschniur , welche sich durch Einfachheit und Wohlfcilheit aus- 
zeichnet ^^ und insbesondere zum Gebrauche des Militärs geeignet 
seyn dürfte. Auf fünf Jahre; vom 1. März, 

9S3. Paul Szaho und seine Söhne Paul Mathias^ und Johann 
Anastasius Szaho , privil Feuerspritzenfabrikanten in JVien (Bri- 
gittenan, Nro. ilfi)\ auf Verbesserungen an Dampfapparaten, welche 
hauptsächlich in Folgendem bestehen: 1) bei der Erzeugung der 
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Bttmpfe in glühenden Rohren die In)ekUons>- Pumpen^ dureh ein» 
«ehr einfache Vorrichtanj; su ersetien, wodurch die Menge des 
in die Röhren eu schaifenden Wassere stets nach dem Mafse der 
benothigten Dämpfe eeregelt • werden kann : eine Verbesserung^^ 
welche diesen Tervolikommneten Dampfröbren- Apparat geeignet 
naehtf cum Betriebe .'eehon vorheftdeiier oder neu sn erbauen- 
der Maschinen werke angewendet su werden; a> neue Dampf- 
Feuerspritzen von sweierlei Art bu verfertigen , näfamlieh a) mit 
aufrechtstehenden, oben luftdicht ▼erseUessenon Stielein , ki weU 
eben sich ein gewöhnlicher Kolben befindet , der durch einen He- 
bel oder durch ein zwischen den Stiefeln angebrachtes Bad s«ine 
Bewegung erhalt^ und eine swei Mahl grouere Wirkung als bei 
den gewöhnlichen Feuerspritsen kervorbrinfft; und b) mit Stiefeln 
oder grofsen kupfernen Zylindern, welche an dem einen Ende 
^ ebenfalls luftdicht verschlossen sind, aber eine willkürliche Lage* 
erb alten können , sich durch die eigene Schwere des Wassers stets 
nachfüllen, und statt des Kalbens mit einem Schwimmer verseben 
werden , welcher in Verbindung mit einer weiteren Vorrichtung^ 
den Betrieb der gansen Maschine in der Art bewirkt , dafs bei 
jedem Dampfdrucke ein halber Eimer Wasser auf eine sehr be- 
deutende Höhe und mit sehr grofser Schneliigkeit getrieben wird ; 
3)<tie an seiner bereits privilegirten Feuerspritse mit doppelt 
wirkendem Stiefel angebrachte Vorrichtung auch bei» gewöhnlicnnn 
Feuerspritzen anwendbar zu machen, und dadurch zu verbessern., 
dafs 'die Windiiessel mittelst der angebracbten Gewinde von dena 
Boden leicht abgeschraifbc 9 und wieder an dem letztern ' durch 
Anschrauben befestigt werden können, so wie auch das Zerlegen 
alter einzelnen Theile, und nahmentlich der Leitungsröhren, weil 
diese durch eine genaue Zusammenfügung der konisch gebildeten 
Theile , und durch Beihülfe einer verkleinerten Schrauben mutter, 
luftdicht gemacht sind, zu erleichtern, wodurch das Reinigen des 
Kessels und der Röhren ohne Mühe und Beschwerlichkeit bewerk- 
stelligt werden kann ; endlich 4) eine sehr einfache , und für gros- 
sere und l&leinere Haushaltungen, wie auch auf Reisen, mitNuteen* 
anwendbare Dampf- Kochmaschine su verfertigen, wobei die heis- 
sen Dämpfe nicht unmittelbar auf die Speisen, sondern auf die 
W^ände der Kochtöpfe einwirken, und wodurch gleichförmiges 
Kochen uild gröfsere Schmackhaftigkcit der Speisen^ so wie be- 
deutende Holze rsparn ifs , erzielt wird. Auf fünf Jahre; vom 
1. März. . 

^34. David Wolf Rothberger , und dessen Gattin , in Pesth 
(im Brandner'schen Hause, Nro. 555)^ auf die Verbesserung, bei 
der Erzeugung der so genannten Danziger und polnischen Anis- 
.Kosoglio und Liqueure einen bisher unbekannten Zusatz unschad- 
lieber Stoffe anzuwenden, wodurch diese Getränke an Geruch und 
Geschmack gewinnen. Auf fünf Jahre; vom 1. März. 

935. Samuel Hirschler, und Mayer Blumenthal ^ Handels- 
leute zu Venedig,' auf die Verbesserung , drei Gattungen Kerzen, 
welche sie mit den Benennungen : valabasterabnliche Kerzen , ge- 
färbte Kernen und verfeinerte Unschlittkerzcn« bezeichnen, su 
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i?erfertigen , wovon die ersten beulen Gattungen ^urcbacbeinei^ 
sind, mit einem schönem heilem Lichte und bedeutend länger 
als die AYachskerzen brennen, auf Kleidern lieine Flecken machen« 
und nie geputzt werden dürfen , die letzte Gattung aber sich von 
den gevvöbnlichen Kerzen dieser Art sowohl durch ein schöneres 
und hellere^ Leuchten, als durch einen ilir eigenthümlichen Wohl* 
geruch auszeichnet. Auf zwei Jahre ; vom le. März. 

' ^36. Franz. Erhard, Maschinist in der k. k. priv. Sammet« 
bandfabrik des C. F. Bräunlich %m Wienerisch" NeustaMi auf 
die Erfindung, alle Bestandtheile der Lehnstühle mittelst illaschl» 
nen , welche durch Menschen oder Wasser betrieben werden kön- 
nen , so zu Verfertigen, da£s sie vollkommen genau und fest in 
einander passen, ohne dafs jedoch die FüFse in den 8itzbreteri| 
durchgreifen , wodurch man den Vorüieil erlangt , dafe solch« 
Lehn Stühle wohlfeiler zu stehen kommen', leicht zerlegt , ebenso 
leicht zusammengefügt, und daher auch leicht versendet werden 
k^^nncn, und dabei Dauerhaftigkeit und Boquem^liohkeLt mit eine» 
eleganten Form vereinigen. Auf fünf Jabre; vom lo. März« . 

Ißy, Amälie Dwörzack , k.k. Beamlens-Wittwe,.und deren 
^hn i^usiav Dworzack , in Wien (Josephstadt, Nro. i23); auf 
die Entdeckung, durch den Zusatz sehr wolil feiler Stoffe bei der 
gewöhnlichen Seife dreierlei, nähmlieh eine grüac, eine weifse und 
eine marraorirte Seife zu bereiten, wovon die erste, bei einem 
beträcbtlfch geringern Preise, der gewöhnlichen an Güte .gltich 
kommt , die beiden andern aber selbe weit .übertreffen , und ins* 
besondere die letzte nicht nur zum Reinwaschen der weifsen Wäsche, 
sondern auch zum Putzen gefärbter Zeuge , und zürn Auffrischen 
ihrer Farben vorsüglich geeignet ist. Auf ein Jahr; vom uo. MS^xu 

938. Alexander Cesar , zu Wien (Leopoldstadt, Nro. i); 
auf die Erfindung, Fensterleisten von allen Farben zu verfertigen, 
welche danu dienen , die zwischen den Fensterflügeln und dem 
Fensterstocke häufig vorkommenden Fugen zu vermachen, und 
so die Wohnangcn vor dem Eindringen der kalten Luft zu ver« 
wahren. Auf fünf Jahre ; vom lo. März. 

939. Bernhard Frejbergj Kleidcrhändler , und Isaak Läivel^ 
deutscher Kleidermacher zu Pesth (Nro. 53o) , und zu Wien (Sradt, 
Nro. 358)5 auf die Verbesserung, bei der Verfertigung der Klei- 
dungsstücke" eine neue Art von wohlfeilerer steifer Leinwand an- 
zuwenden, wodurch denselben eine bleibendere, selbst dem Regen 
und der Feuchtigkeit widerstehende Form gegeben , die Schonung 
des Stoffes und des Futters , und insbesondere die Dauerhaftigkeit 
der aus der erwähi^ten steifen Leinwand verfertigten 'Taschen 
befördert wird. Auf fünf Jahre;, vom lo.März. • 

' 940. Franz Mayer , bürgerlicher Fosamentier in Wien (Neu- 
bau, Nro. 263); auf die Erfindung, mittelst eigener Vorrichtungen 
die Kürschner- Börtchcn auf dem Mühlstuhle, und zwar so zu 
verfertigen , dafs der Arbeiter die Seide nie nachlassen , und die 
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B4>rtch6ii nur Ton Bo %u Bo Ellen aufwinden darf, wodurch diese 
Waare , bei gleicher Qualität , um billigere Preise als bisher ge- 
liefert werden hann. Auf fitnf Jahre; vom lo. Mars. 

94 1. Moys Boni, Kupferschmied tu 5. Giacomo delle Se^ 
gnait in der ProvSns Mantua ; auf die Verbesserung, mittelst eines 
neuen kupfernen Destillirkessels aus den Weintrestem und den» 
Weine im Verlaufe von drei Stunden acht Gattungen Liqueure« 
im Durchschnitte 29 Grad haltend, darsustellen , und dabei nnr 
die Haifle des bei der sonstigen Destillir- Methode benolhigtea 
Brennstoffii au verbrauchen. Auf fünf Jahre; vom lo. Mars. 

94«. Selig Moschkowitz nnd Salomon Schwarz , Handelsleute 
au Kozboni bei Kaschan in Ungarn ; auf die Verbesserung , alte 
Gattungen Schnittwaaren , d. i, Tuch, Kasimir, und andere wol- 
lene , wie auch leinene , baumwollene und seidene Wsaren , mit« 
telst einer neuen Maschine susurichten , sie durch diese Zurichtung 
vor dem Abliegen , so wie vor den Motten su bewahren , und 
ihre Dauerhaftigkeit su befordern. Auf aehn Jahre ; vOkn iS. Mars. 

943. Jakob Weifs, Handelsmann und Gutsbesitser in Veronct 
(Nro. 1809) ; auf die Verbesserung, hell und rein brennende Waehs- 
und Unschlittkersen su verfertigen, welche langer als die gewöhn- 
lichen dauern, und wovon erstere insbesondere auch noch den 
Voraus haben , dafs sie nie gepntst werden dürfen , und bei dens 
Ansünaen sowohl] als beim Auslöschen einen angenehmen Geruch 
verbreiten. Auf fünf Jahre; vom i3. MSre. 

* 944* Heinrich Savill Davy , aus London , durch seinen Be- 
stellten, den k. k. Hof -Agenten und n. Ö. Regierungsrath Joseph 
Sonnleithner in TVien/ auf die Erfindung, mittelst Maschinen, 
einer Vorrichtung und eines besondern Verfahrens , mit Ersparung 
sn Zeit , Materialien und Handarbeit , alle Gattungen Haute durch 
mechanische Kräfte su garben, und eben diese Maschinen, diese 
Vorrichtung und dieses Verfahren auch auf die Farberei meh- 
rerer Gegenstände anauwenden. Auf fün^ Jahre ; vom i3. Mars. 

945. ^ridrich Haxa, bürgerl. Klaviermacher in Wien (Wie* 
den, Nro. 7^), und Joseph Kinderfreund ^ Musikmeister in Prag 
(S. Nikolaus • Fiats , Nro. s8> ; auf die Erfindung, an den Klavier- 
Instrumenten aller Art a) doppelt wirkende Resonans - Böden, 
nähmlich einen Resonanzboden unterhalb der Saiten, vor dem 
Eindringen der Luft und vor allen schädlichen Einwirkungen der 
Hltse, Kälte, u« s. w. verwahrt, und einen sweiten oberhalb, 
welcher bei der Bildung des Tones seine Wirkung mit jener des 
untern vereinigt ; dann b) solche messingene Kapseln anaubringen^ 
welche durch den Schlag an die Saiten nie herausgesprengt wer- 
.den können, weder einem Stocken noch einer Reibung unterliegen, 
und keiner Einöhlung bedürfen , durch welche Erfindung die Stärke 
des Tones, die Dauer dos Mechanismus und die Haltbarkeit der 
Stimmung verdoppelt wird. Auf fünf Jahre; vom 13- Alära. 



Digitized by VjOOQIC 



3i5 

q4(' Moy^s Joseph SaHorii Inhaber 4ter k. k. privil. Aletall- 
haaren- und Maschinenfabrik zu Neuhirtenberg bei S. Veit an der 
Triesting^ wohnhaft in W^iV^t (Stadt , Nro. 1009)5 aufdicEriindungi 
die Schmelz- und G]üböferiH«o einzurichten , dafs mit dem in den- 
selben brennenden Feuer zugleich der Betrieb von Dampfmaachinea 
bewirkt werden kann. Auf sechs Jahre; vom i3. März. 

^7. Franz Proehaska^ Mechaniker und Werkmeister in der 
Wollspinnerei des Aschersky und Koschich zu /g/au in Mähren j 
4ul die Verbesserung der bei der Wollspinnerei angewendeten 
Loäen- und Pelzmaschinen , wodurch dieselben eine sanftere und 
gleichmäfsigere Bewegung erhalten. Auf fünf Jahre ; vom a8. März« 

948. Heinrich Brüll, Öhlhändler zu Preßburg (Nro. BaS); 
auf die Erfindung einer neuen* Methode und eines neuen Apparates 
zur Baffinirung des Brennöhls durch chemische Zusätze und durch 
Firtrirung, wodurch ein reineres und woblteileres Produkt als 
bisher gewonnen wil^d. Auf fünf Jahrey vom 28. März. 

949. Paul PedreUi in Mailand (bei der S. Markus - Brück«, 
Nro. 19&); auf die Entdeckung, Mahl erpinsel gleich denen, die 
aus Frankreich und von Rom her eingeführt werden, zu verfer* 
üigen« Auf fünf Jahre $ vom s8. März. 

950. John Wilson, Hentirer ms England, und Joseph JüU* 
ner, in fFien (Stadt, Nro. 278) 5 auf die Erfindung einer einfachen 
und wenig kostspieligen Flachs- und Hanf - Brechmaschine mit 
doppeltwirkenden Schlägeln, welche mittelst Wasser, Dampf oder 
thierischer Kraft in Bewegung gesetzt, und womit sowohl geröste- 
ter ^Is ungcröstcter Hanf und Flachs mit Ersparung an Zeit und 
Kosten, und mit der gröfstnöglichen Schonung des Materials, 
bearbeitet weifden kann. Auf fünf Jahre ; vom 28. März. 

95i. Markus jiugenstein , Glasarbeiter, und dessen Gattin, 
Ton AlUffen in, Ungarn, derzeit in Wien (Stadt* Nro. 454); auf 
die Verbesserun», mittelst einer eigenen Vorrichtung das Aus- 
schneiden des Glases in allen Formen und Dimensionen mit grös- 
serer Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigkeit als bisher %u be- 
wirken. Auf fünf Jahre ; vom 28. März. 

95«. Fridrich Schnirch , Ingenieur , im Dienste des "Graf«* 
Magnis, zu Sirajsnitz in Mähren («radischcr Kreis) ; auf die Er- 
findung, zu den Daclistühlen Eisen, und zwar vorzüglich Schmied- 
eisen, mit Benutzung seiner absoluten Festigkeit zu verwenden, 
wodurch solehe Dächer äreifsig Mahl leichter und wohlfeiler als 
die bisherigen eisernen» und 9 bis i3 Mahl leichter, nicht theu- 
rer und ohne Vergleich dauerhafter ah die hölzernen , hergestellt 
vrerden können , die Feuersgefahr (da von diesen Dächern '«llei 
Holz ausgeschlossen bleibt , und selbe auch zur Ableitung des 
Blitzes leicht eingerichtet werden können) vermiirdert, und an 
Bodenraum bedeutend gewonnen wird. Auf fünfsehn Jahre; vom 
38. März. 
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953. Theodor März, Gesells^bäfter des Grö&bknillungs- 
batises O F. Rand su Heilbronn, in Wien (Wieden ^ Nro. «19); 
auf die Entdecliang« aus inländischen ProdiJcten in dem Zeiträume 
Ton 48 Stunden Essig von beliebiger Starke su erseugen. Auf 
ftjif Jabre ; vom 98. Marc. 

954. Joseph Riffel, Regen- und Sonnensefairmmacber in 
Wien (8. Ulrich, Pro. i3o>; auf die Verbesserung« bei der Ver- 
fertigung der Regen- und Sonnenschirme statt des so genannten. 
Stnhlrohrs, scbwarzgebeitste , vierkantig oder rund gehobelte, 
«md nach einer von ibm erfundenen neuen Art subereitete StSn- 
geleben von jeder Holsgattung anzuwenden, wodurch die Dauer- 
haftigkeit un4. Wohlfeilheit jener Schirme befördert wird. Auf 
drei Jahre; vom 14. April. 

955. J. H, Böllinger und Komp., Mechaniker in Wien (Leo- 
poldstadt, Nro. 607); auf die Erfindung: 1) einerneuen Hanf«> 
und Flachs -Spinnmaschine, welche sieh durch die Einlaebbeit 
ihres Mechanismus vor allen bisherigen Maschinen dieser Art aus- 
eeicbnet , und sowohl* tu den feinsten Gesptnnsten , als «1 denen 
gröberer Gattung, (k. B. zu den für Segel tuefajind Ankerscile be- 
stimmten) und zu Wergbäodern anwendbar ist; 9) einer neuen. 
Art , aiis den Gespinnsten ihrer Maschine verfertigter , mit ge- 
druckten oder eingearbeiteten Desseins versehener, minder kost» 
spieliger, Mobelzeage, Tapeten und- Teppiche. Auf fünf Jabre ; 
vom i4- April. 

956. Aloys Obersleiner , Oberverweser der fiirstl. Schwarz, 
senbergfscbcn Stahl- und Eisenwerke zu Murau in Steiermark -^ 
als Vertreter des fiirstl. Schwarzenberg'schen QbervoramteS ; auf 
die Erfindung, den Gufsstahl von beliebigen^ mit Rummern be- 
zeichneten , Härtegraden zu erzeugei/V so , dafs eine und dieselbe 
Nummer stets einerlei Grad der Härte anzeigt, und somit der 
Stahlarbeiter, wenn er ein Mahl mit der Normälhärte der ver- 
schiedenen Nummern vertraut ist, zu einer bestimmten Arbeit" 
auch ein Material von einer genau bestimmten Härte wählen kann, 
und zwar, ohne es darum theurer als bisher besahlen zu müssen. 
Auf fünf Jahre ; vom 14. April. 

957. Johttnn Girardoni , Werkführer iii der k. k. priv. Baum- 
wollgespinnst-Fabrik zu Teesdorf in Niederösterreich (V.u. W.W.) j 
auf die Verbessemng der Schrauben (Wirbel) für Violine, Violon- 
celli Violen und Guitarre , wodurch das Festschrauben und Nach- 
lassen erleichtert, eine Erspamifs an Zeit-. und Kraftaufwand beim 
Stimmen dei* genannten Instrumente, gri>fsere Haltbarkeit der 
Stimmung, und längere Erhaltung der Schrauben selbst erreicht 
wird, diese letztern mögen übrigens aus Stahl, -Messing, Silber, 
Gold oder irgend einem andern dazu geeigneten Metalle verfertigt 
•eyn. Auf fünf Jahre ^ vom i4* April. 

908. Johann Contriner, bürgerK Büchsenmacher in Wieft 
(Bofsau , Nro. 8a) ; auf die Erfindung eines neuen chemischen 
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Kapsplsclilosscs für Jagdflirtten (jedoch austcfaliofsUch fiii; Doppel, 
flintea), welches sich durcb seJQen äufserst einfachen Bau auszeicl% 
net, 'indem bei demselben viele der bei den übrigen Schlössern 
vorhoramenden Bestandtheile , wie das Schlofsblebb , die Nufs, 
die Studel und die Studelschrauben , gans wegbleiben , wobei die 
mit diesen neuen Schlössern versehenen Doppelgewehre noch deii. 
Vorzug besitzen , dafs sie bequem in zwei Theile zerlegt werden 
hönnen , und viel leichter als die gewöhnlichen sind. Auf zwei 
Jahre ^ vom 14. April. 

959. Philipp Haas ^ bürgerl. Webermeister in Wi^ii (Gunif 
. pendorf , Nro 180); auf die Erfindung, eine mechanische'Vorrich- 

tung an den Spitfeenmaschiüen anzubringen , welche zum Aufwin- 
den der Fäden bestimmt ist, und bei deir Erzeugung seines privr» 
legirten Stoffes, TuUe angldis ^ Bobbinnet oder Spitzengrund ge«? 
nannt (Jahrbücher , Bd^ VII. S. 899 , Nro. 468j) , Anwendung tin*. 
det. Auf fünf Jahre j vom i4. April. 

960. Karl Gilbert, Nadler in Wien (Neubau, Nro. 201)5 auf 
(Ke Erfindung einer- Maschine zur Verfertigung von Leibbinden, 
Uhrketten , Armbändern und andern Gegenständen aus Draht, wo- 
durch bedeutende Ersparung an Zeit und Kosten , und dabei noch 
insbesondere , mittelst einer an .dieser. Maschine angebrachter^ 
Schraubenstellung, vollkommene Gleichmäfsigkeitdei^ Arbeit, selbst 
bei einer verechiedenen Starke der hierzu verwendeten Drähte^ 
bewirkt wird. Auf fünf Jahrej vom 14. April. 

* 

961. Brüder Georg und Johann Chandless , Lederer aus 
London, zu. Theresienfeld in Niederösterreich (V. u. W. W.)t auf 
die Entdeckung, Leder aller Gattungen für Sattler, Schuhmacher 
und Buchbinder , dann auch zum überziehen der Zylinder bei den 
Baum woUspinnmasch inen , und zu BaumwoU - Kartätsehen , nach* 
(finer neuen englischen Methode , in einer weit bessern Qualitär 
als bisher zu erzeugen. Auf fünf Jahre ; vom i4« April. 

96^. Igna» Hoffmann , BaumwoUenwaaren - Fabrikant , in 
H^ien (Margaret hen , Nr«^. 117); auf die Verbesserung, aus eigene 
zubereitetem und gefärbtem BaumwoHengarne einen sogenannten 
Wotltaffet zuBegen- und Sonnenschirmen zu votfertigen, der dem 
seidenen Taffet an Schönheit gleich kommt, an der Haltbarkeit der. 
Farben denselben übertrifft , und um die Hälfte, wohlfeiler als die- ' 
ser ist. Auf drei Jahre ; vom i4* April. 

963. Joseph Rupprecht, zu Pisek in Böhmen / auf die Erfin- 
dung einer neuen Art Wagen für eine oder mehrere Personen^ 
welche durch einen , den fortschai¥endcn Pferden ähnlich wirj^en-^ 
den , und von den fahrenden Personen durch Treten unterstützten 
Mechanismus in Bewegung gesetzt werden, und die mit einem auf 
neuen, leichtern und wohlfeileren Federn ruhenden Sitze, so wie 
mit einer besondern, mit den Rädern in keiner Verbindung stehen • 
den Hemmvorrichtung versehen sind. Auf fünf Jahre ^ vom i4«^ 
April. . . ' 



Digitized by VjOOQIC 



3i9 

964« Michael Roiinberger, bürgerl. InttrumentmmuidMr in 
Wien (Landatrafse , Nro, 9) ; auf die Terbetscrun^; am dem Zon- 
genwerlie der orgelartigen Instrumente, wodurch diese Instru- 
mente vor der Einwirkung der Luft geschütst bleiben, und daber 
stets eine gleiche Stimmung bebalten* Auf flknf 3abre ; vom i4* 
April. 

965. Joseph Japelli, Zivil -Ingenieur in Padma/ auf die Ef^ 
£ndung, jede Art von Destillation oder Verdunstung mit der Hits» 
der warmen Badequellen su bewerkstelligen. Auf Ein Jahr; von 
i4« ApriU 

966. Luigi Marelli, Mechaniker in Mailand, im Lyseiira S* 
Alexander $ auf die Erfindung eines neuen metallenen Blitsablel* 
ters , welcher den Einwirkungen der Atmosphäre widersteht , von 
einer weit ISnceren Dauer als alle bisher bekannten Blitsableiter 
ist, und um die Hälfte weniger kostet, als die sonst aus Kupfer 
verfertigten. Auf fiinf Jahre; vom 14. April. 

967. Johann Sidler, Sattlermeister su Floridsdorf nSchst 
JVien (Nro. 60) , derseit in Wien (Sudt , Nro. a8s) ; auf die Er* 
Endung einer Maschine : » Sidler^sche 'Reib - , Mahl • und J^ulveri-^ 
ßir" Maschinen genannt^ wodurch öhl., Leim-, Firnifs* undWaa« 
serfarben im trockenen und nassen Zustande gerieben, dann allo 
Gattungen mineralischer und vegetabilischer Stoife' sormahlcn und 
gepulvert werden können , und swar so , dafs hierbei grofse Er-- 
sparung an Zeit und Arbeit erzielt, alles Verstauben der bearbei- 
teten BOrper verhindert wird , und deren Eigenschaften dfirchaus 
keine Veränderung erleiden. Auf fünf Jahre ; vom 24. April. 

968« Alexander von Chersnv, Hofkansellist bei der k. k. 
obersten Justisstelle in Wien (Stadt , Nro. 98) ; auf nachstehende 
Verbesserungen der Lithographie : 1) eine chemische Kreide cum 
Zeichnen auf Stein darsustelien , welche sich sehr fein spitzen ISfst, 
und durch einen bisher nie angewendeten Zusatz an Fettigkeit so 
gewinnt , dafs selbst ihre feinsten Striche haltbar sind ; 2) die mit 
dieser chemischen Kreide gezeichneten Steinplatten auf eine neue 
Art vorzubereiten und su ätsen , so zwar , dafs selbst die zartesten 
SAattirungen nicht verderben, und fiir den Druck haltbar gemacht 
werJen; 3) die so zubereiteten, mit der Kreide - Zeichnung verse» 
henen SteinplaJtten , wenn auch langsamer als bis {etst, doch äus- 
serst rein abzudrucken ; 4) <^>® Steinplatten zum Graviren so su- 
surichten , dafs deren f einpolirte Fläche durch das Ätzen nicht 
rauh wird; 6) endlich alle Gattungen Steindrucke mit einem Fir- 
»isse su drucken, welcher sehr schnell trocknet, und die Farbe 
nicht fahren läfst. Auf fünf Jahre; vom 14. AprlL 

969. Joseph Breit, Viktualiehhandler in Wien (Landstralse, 
Nro. oj^)} auf die Erfindung, mittelst einer neuen Masch^ue die 
Sägespäne von Holzsplittern , Sand und Staub zu reinigen-, und 
nach feineren und gröberen Gattungen zu sortiren, woaurch ein 
Mann in einem Tage dreihuudcrt 31etzcn vollkommen geläuterter» 
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und «o allen gewöhnliclien Muslicbon Zwecken geeigneter Sage- 
Spane darsustellen im Stande ist. Auf fünf Jahre 5 vom a4. ApriL 

970. Johann Konrad Fischer , Oberst - Lieutenant der Artil« 
Icrie, IM Schajßhaiisen in der Schweiz s auf die Erfindung und Ver- 
besserung in der Verfertigung der Feilen lileinerer und gröfserer 
Gattung, und der Basirmesser^ welche im Wesentlichen darin be- 
stehen , die Feilen und Basirmesser unter df m Wasscrhamm^, 
und mit Hülfe der in diesen Hammer oder in den Ambos einge«* 
stechten oder eingeschobenen Kerne oder Stechbahnen heraus zu 
schmieden, wodurch diese Fabrikate eine genauere Form, und 
eine glatte, das Schleifen sehr erleichternde Oberfläche erlangen, 
und durch die Kompression, die das Material durch den energi« 
sehen und durchdringenden Schlag , des Wasserhammers erleideti^ 
an Qualität bedeutend gewinneii« Auf fünf Jahre ; vom 6. Mai, 

<97i. Franz Perl , bürgerl. Seifensieder in Wien (Mariahilf, 
Nro. 8a)) auf die Verbesserung, gegossene Unschlitt-Tafelhersen 
von der feinsten Gattung , sowohl mit argand'schen Hohldochten 
von einem besondern Stoffe , in Verbindung mit einem fein^edreh'- 
ten Baumwollendochte , als auch mit einem feinen Baumwollen" 
dochte allein, zu verfertigen, welche weder rauchen noch rinneUf 
nicht übel riechen, keine Schnuppe bilden, im Vergleich mit den 
übrigen Kerzen dieser Art viel länger brennen , und bei ihren Von* 
Zügen auch wohlfeiler als diese zu stehen kommen. Auf fünf Jahre | 
vom 6. Mai, 

971. Georg Haury, Gruvenr , und Bernhard Gertmann^ Me* 
chaniker, beide in der k, k. priv. Fabrik des Baron Za/ig, zu 
Ebreichsdorf in Niederösterreich (V. u. W. W.) ; auf die Erfin- 
dung, bei den Walzendruck- Maschinen zwei De^sein • Walzen an* 
zubringen , ^wodurch in einfachen , in doppelten und noch mehre- 
ren Farben, in Streifen und in versetzten Pafsfarben , in der kür^* 
zesten Zeit und mit wenigen Kosten gedruckt werden kann« Auf 
drei Jahre; vom 6. Mai* 

97.3. Thomas Bushy , Inspektor der k. k/privil, Spinnfabrik 
«u Teesdorf in Nie der Österreich (V.u. W.W.) 5 auf die Erfindung 
die Bandkarde nnd die Streckmaschinen für Baumwolle, Schat^ 
-wolle und Galet- Seide so einzurichten, dafs das Band, sobald ea 
den Zylinder verläfst , zwischen zwei gezahnten Bädern eng zu&am- 
mengenrefst durchgeführt wird , wodurch es an Dichtigkeit und 
Gleichheit , mithin auch das daraus gesponnene Garn an Gleichheit 
gewinnt. Auf fünf Jahre $ vom 6. Mai. 

974« Franz Girardoni , Fabriksinhaber zu MQnchtndörf in 
Niederösterreich (V. u. W. W.); auf die Verbesserung: 1) an den 
Streck - , Vorspinn • und Feinspinn Maschinen für Baumwolle statt 
mehrerer Beihen nur eine Beihe Druckwalzen , mit Tuch und Le- 
der überzogen anzubringen , und die übrigen durch eine neue Art 
keiner Beparatur unterliegender Walzen ohne Überzug zu ersetzen, 
wodurch ein richtiger Gang der Maschine , die Erzeugung eines 
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stlirfier«ii and glatteren Fadens , und eine 'Ersjparnng an Kosten be- 
wirkt 'vvird^ 9) mit BaumwoU- Kratz- find Strcckmaschinen eine 
Baumwollband-Prefsmaschine in Verbindung eu bringen« wodurch 
die SpulenmascUinen , und somit aocb die Kosten für die häufigen 
Reparaturen der Spulen beseitigt werden , Locken von besonderer 
Lange (Jede von einem Pfund im Gewichte) erzeugt werden kön- 
nen , und hierdurch auch das Vorgespinntt gröfsere Gleichheit ge- 
wtent « indem das i^ele Anstückeln der Wolle bei der Vorspinnm»- 
sehine Termieden wird. Auf fönf Jahre | Tom 6. Mai. 

«J75. Mathias Zeitelherger, Rosogliofabrikant in IFien (Wie^ 
den , Nro. 46a) , und Anton Sterk , Müller in Wien (Laimgrube« 
Itro. 86) ; auf die Erfindung, die Backöfen so einzurichten , daf:* 
mit einer einsigen Feuerung zwei derselben erhitzt werden können, 
und mittelst dieser Öfen, und mit Hülfe mes damit in Verbin* 
düng stehenden Dampfapparates, alle Gattungen Brot (aus Mund-, 
Semmel-, Pohl- und Rockenmehl) su erzeugen, mit der Erspn* 
rung eines Drittels des BrennstoHTs, der Zeit, der Arbeit und des 
Baumes gegen das gewöhnliche Verfahren. Auf zwei Jahre; vom 
6. Mai *) . . 

^ 976. Maximilian Galeotti, zu Paris (durch seinen Bestellten« 
den k. k. Hofagenten und n. ö. Regierungsrath ,. Joseph SonnleitL-^ 
ner , in Wien (Stadt, Nrob ii33); auf die Verbesserung des hy» 
draulischen Gas • Begulators , wodurch man eine beliebige Anzahl 
Yon Lichtern beherrschen kann. Auf fünf Jahre ; vom 29. Mai. 

977. Johann Baptist Ferrini , Fabrikant gefimifster Blech- 
waaren zu ßrescia ; auf die Verbesserung, die zu den Beleuchtung»» 
lampen gehörigen parabolischen Beverberen von Kupfer oder Mes- 
sing , die Zahl ihrer Seiten möge wie immer grols seyn , durch das 
Strecken unter dem Hammer aus Einem Stücke zu verfertigen. Auf 
fünf Jahre ; vbm 29. Mai. 

978. Johann Baptist Zucchi, Liqnenrfabrik an t zu Cremona y 
auf die Erfindung» einen künstlichen Zyper-^ Malaga > und Mus- 
kat • Wein darzustellen. Auf fünf Jahre ; vom »9. Mai. 

979. Johann Huberih, bürgert. Hutmacher in Wien (Neu* 
bau, Nro. 370); auf die Erfindung : 1) die Seidenfaute mit einer 
neuen Unterlage, bestehend aus einer doppelten, mittelst einer 
gummiartigen Substanz an einander klebenden Leinwand, su ver- 
fertigen , wodurch solche Hüte aufserordentlich leicht werden , den 
Kopf nicht drücken , durch den Regen keinen Schaden leiden , un^ 
überhaupt, sehr dauerhaft sind; 3) die Filzhüte mittelst einer ei- 
gens zubereiteten Masse von aufsen zu bestreichen , welche sie vor 
aller schädlichen Einwirkung der Nässe auf ihre Reinheit oder ihren 
Glanz bewahrt. Auf fünf Jahre ; vom 29. Mai. 

*) Die medisiaische Fakultät hat die Ausabung dieses Privilegiums unter der 
BedinguDg salärslich gefunden , daCs die Fririlegirteji ihre hier anzuwendende 
>ia*che au» reiacm Zinn Tcrfertigen, 
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^Bo, Georg Hennig, privil. MecTidniker in H^ieh (Gumpen. 
dorf, Nro. 199); auf die Entdeckung einer tragbaren Brücken^ 
wage , welche mittelst eines Gestelles , an dem sie befestigt ist, al- 
ler Orten zum Gebrauch aufgestellt werden kann , rücksichtlich 
ihrer Gröfse durchaus keiner Beschränkung unterliegt, so'beschaf- 
fen ist , dafs die grofsten Fässer und Ballen auf dieselbe leichter 
aufgerollt werden können, als auf jede andere Wage, und das 
Wägen selbst viel schneller vor sich geht', in dem Verhaltnisse 
1 : 10 gebaut ist, so, dafs nähmlich das Gewicht von i Pfand einer 
Last von 10 Pfd. gleich kommt, und somit eine grofse Ersparnift 
an Gewichten eintritt, von einem so vollkommenen und einfachen 
Mechanismus Ist, dafs man auf derselben bei einer Braft von 3o 
Zentnern % Pfund« bei einer Kraft von 10 Zentn. ein Loth, und 
bei einer Kraft von 1 Zt. selbst einen Gran auswägen kann , end- 
lich billiger im Preise als die gewöhnlichen Balkenwagen, und sehr 
dauerhaft ist, indem sie durch die Sperrung des Mechanismus wäh* 
rend des Aufrollens der Lasten vor dem Terderben bewahrt wird. 
Auf £wei Jahre ', vom 29. Mai. 

i)Si, Joseph i^on Ganahl, Kaufmann zu* Zro/t^o/t, durchsei« 
nen Bestellten , den k. k. Hofagenten und n. ö. Begierungsrath /o- 
seph Sonnleithner , in Wien (Stadt, Nro. 11 33); auf die Entdek- 
kung, das Eisen, auf eine neue und wohlfeilere Art in Stahl zu 
verwandeln. Auf fünf Jahre 3 vom 29. Mai. 

982. Derselbe ; auf die Verbesserung, 1) Haare, Wolle, 
und andere zur Ilutfabrikation geeignete Stoffe auf eine zweckmäs- 
sigere und schnellere Weise als bisher zuzubereiten; 3) mittelst 
einer neuen Aufwindungs • Maschine den Körper zweier Hüte durch 
eine einzige Operation zu bilden ; 3) mittelst eines Bades von be- 
sonderer Konstruktion , und eines zu diesem Bade passenden Kes- 
sels das Färben der Hüte schneller und überhaupt auf eine vor- 
theilhaftere Art als bisher zu bewerkstelligen. Auf fünf' Jahre ; 
vom 29. Mai. 

983. Georg Wordliczek *, Hafnermeister in Üngarischhrod 
im Hradischer Kreise Mährens ,' auf die 'Erfindung einer zweifa- 
chen Art Doppelflinten, die eine mit Läufen, von welchen deV eine 
über dem andern steht, und mit einem im Innern des Schaftes He- 
genden chemischen Schlosse , welche Gewehre den Vortheil dar- 
bietben , dafs sie nie von selbst losgehen , vor aller Einwirkung 
der Feuchtigkeit vollkommen -gesichert sind , und zu billigem 
Preise geliefert werden können; die andere mit neben einander 
liegenden Läufen , wovon nur der Hahn und die Zündlöcher unten 
sichtbar sind, der übrige Theil aber im Schafte verborgen liegt, 
welche Gewehre mit den erstem den Vorzug einer völligen Sicher- 
heit gegen das unwillkürliche Losgehen, so wie gegen die Ein- 
wirkung der Feuchtigkeit , falls sie in schufsgerechter Lage getra- 
gen werden, theilen. Auf fünf Jahre 5 voga 29. Mai •). 

*) Die Aatübmig dia»«t Frivileginrns ist nnr gegeiv Baobftchtanf fo1g«a4«r Vor- 
sehriftea gesUttet: i) dafa «Ur Pririlagtrts auf den Gewehren den.Beisati 

Jahrb. d. polyt. In»t. XII. Bd. 21 
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984. Johann Baptist Tosi , Handelnnann ▼on Btato Jrsiccio 
im Mailändischen , derzeit in JVUn (Stadt , I9ro. 89s) ; 1) auf die 
Verbesserung det Wagens, worauf derselbe am 25. MSrs iB«5 
(^ro, jSa, Jahrbücher, Bd. X. 8. a38) ein ausschlie&endes Privi- 
legium erhielt, wodurch auf «inem solchen, nach Art der sogenann- 
ten Steirer • Wagen gebauten Wagen durch das Gewicht eines ein- 
sigen Menschen acht bis sehn Personen mit maCiiger Geschwindigkeit^ 
und swar mit Bülfe einer mechanischen Handhabe auch über An- 
höhen von einer Steigung von 14 su 100 weiter befördert wer- 
den können ; a) auf die Verbesserung , den Mechanismus, welcher 
dem vorerwähnten Wag)m su Grunde liegt , au einer Maschine an- 
zuwenden , und hierdurch mit dem Gewichte eines Menschen eine 
bedeutende Kraft hervoraubringen , welche insbesondere mit gros- 
sem Vortheil um Lasten auf Höhen zu fordern , benutst werdea 
kann. Auf fünf Jahre ; vom 39. Mai, 

985. Jgnaz von PaHz, Direktor der Hammerwerke des Fürsten 
Wilhelm von jiuerspergj zu Hof in Ulyrien , in Verbindung mit 
Lorenz Baumgärtel , Zimmermeister; auf die Erfindung eines neuea 
hydrostatischen Doppelgebläses, und Verbesserung des beltannten 
hydrostatischen Gebläses , wodurch Erspar ung an den Herstellungs- 
kosten und an dem Aufstellungs- Baume gewonnen, mit einer und 
derselben Kraft eine viel gröuere Wirkung hervorgebracht, der 
aehädliche Raum fast gänzlich vermieden, und ein trockener und 
eben so komprimirter Luftstrom wie durch die englischen Zylinder- 
geblase bewirkt wird. Auf fUnf Jahre ; vom 99. Mai, 

986* Giovanni Minotto zu Aldolo im Venetianischen : 1) auf 
die Erfindung, «die beim Branntweinbrennen in der Blase entste- 
henden Dämpfe, ehe sie in den tropfbaren Zustand übergehen» 
mittelst einer äufserst einfachen V^orrichtung als Triebkraft au be- 
nutzen; 2) auf die Verbesserung des Kondensators; welche Erfin- 
dung und Verbesserung sowohl an bereits bestehenden Dampfma- 
schinen als an bereits eingerichteten Brennapparaten leicht ange« 
bracht werden kann. Auf ein Jahr ; vom 99* Mai. 

987. Peter Zanna , Töpfer und Maschinist , dann Hauseigen- 
thümer in ^ie/t (Breitenfeld, Nro. 41)9 auf die Erfindung, mittelst 
eines eingemauerton, so genannten Zirkulationsofens, enthaltend 
einen ovalen, mit guCseiscrnen Bohren versehenen Feuerkaaten» 
und einen abgesonderten Hiubehälter, mit Hülfe dieser Bohren. 
Vnd eines zweiten Zug -Banales, mehrere Wohngemächer, selbst 
in verschiedenen Stockwerken , entweder alle zugleich , oder aueb 
nur einzelne Stücke davon, mit Erspariing an Holz und Zeit, mit 
Beseitigung aller sonstigen Öfen , aller Feuersgefahr und aller Un- 
annehmlichkeit des Bauches , bis zu einem beliebigen Grade zu er- 
wärmen. Auf fünf Jahre; vom 3o. Mai. 

yt priviUgirt in , und •eioan Nahmen anbringe ; s) dafs ar •eine aofdiaae Art 
yarfartigton Oawahra der praktUchan Probe mit einer doppelten Ladan^» 
.unter Aufaieht seiner poUttachen Behörde vnteniehe , weleh« letstere diea» 
Probo dureh ▲•fdrttckuDg «inet Poni« su beat&kigea hat« 
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' 908. Joseph Kästner in Wien (Wleden, Kro. 1)5 auf die Er- 
Ündan^, unter der Benennung »ATa^t/i^r'sche Miniatur < Blumen« 
künsthcbe Blumen aus Batlist , Seide und anderen Stoffen , ganz 
rein und vollkommen aufgearbeitet, nach verltlcinertem Mafutabe 
Bu verfertigen, und mit diesen Blumen neue Visitkarten, Neujahrs- 
Billeten » Bouquets und verschiedenartige Oalanteriewaaren darsu* 
stellen. Auf ninf Jahre ; vom So Mai. 

989. Hncenz Hoffinger, in ^i>n (Landstra&e , Nro. to8)} 
auf die Erfindung einer sweifachen Maschine , wodurch die gewichs* 
ten Fufsbödcn mit der Hand auf eine weit leichtere und becrue» 
mero Art geputzt werden können, als es bisher durch die Arbeit 
der Füfse geschab. Auf fünf Jahre ^ vom 3o. Mai. 

990. Joseph Nakh^ Silber arbeite r in Wien (liandstrafse, N^ro. 
3^5) ; auf die Verbesserung des Verfahrens bei der Abscheidung 
des Silbers und des Goldes vom Kupfer, Messing und von anderen 
Stoffen, wodurch nicht nur Zeit, Arbeit und Kosten erspart, son- 
dern auch nützliche , uiid vorsüglich zur Erzeugung des Scheide« 
wassera anwendbare Ncbeiiprodukte gewonnen werden. Auf fünf 
Jahre; vom 3o, Mai. 

g()\. Matthias Brückner, avls Eser in BShmen y Tischlerge- 
sell in Wien (Stadt, Kro. i3i); auf die Verbesserung, neue ela- 
stische und auf beiden Seiten konvexe Streichriemen für Basir- 
messer «u verfertigen , an welchen das Leder an beiden Enden Ae9 
flachen Holzes festgemacht ist^ ohne jedoch sonst auf demselben 
aufzuliegen, und die, da sie wesen ihrer Konvexität den hohl ge* 
schliffenen Rasirmessem eine weit eröfsere Berührungsfläche dar- - 
biethen, denselben, ohne mit Schmirgel oder irgend einem Pulver 
bestrichen zu werden , eine feinere und dauerhaftere Schneide als 
die sonst üblichen Abziehriemen geben , und sich überdiefs stets 
in gutem Stande erhaltei|. Auf zwei Jahre; vom 3o. Mai; 

992.- Andreas Schmit , . bürgerl. Seidenzeufffabrikant , und 
Peter Stubenrauch , Silberarbeiter in Wien (Neubau , Nro. 399) ; 
auf die Erfindung :n) einer Maschine, womit die Silberlöffel mit 
genaueren und schöneren Formen , und wohlfeiler als aus freier 
Hand verfertigt werden können ; 6) einervortheilhafterenMethodey 
den Silberstoff aus dem Schliff zu gewinnen. Auf fünf Jahre; vom 
So. Mai. 

993. Stephan Dufour, Maschinist in Mailand (Gasse S. Or^ 
sola, Nro. 2822); auf eine verbesserte Maschine zum Aufspulen 
der Seide , wodurch eine Ersparung von 40 p- Ct. an den Betriebs- 
kosten , ein weit geringerer Abfall an Strazza , und eine äufserst 
genau gearbeitete Seide, frei von Knoten,* von Verdoppelungen 
und andern Fehlern , erzielt wird. Auf fünf Jahre ; vom So. Mai* 

994* Joseph Schwab, Tischlergesell in ^i>/i ( Wieden , Nro. 
18s) I auf die Verbesserung » alle Gattungen Tischlerarbeiten mit 
Schubladen in der Art zu verfertigen, dafs die Schubladen aicii 
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4\ie einKwängcn, und selbst wenn sie mit: der stärksten Last be- 
schwert sind, lejcbt, und bei fournirten Arbeiten ohne alle Ge- 
fahr die Fournitur eu beschädigen, herausgezogen und hinein- 
ceschoben werden hönnen. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Mai. 

()q5. Karl RoulUt , Maschinist su Neunkirchen in Österreich 
(V»Ü.W. W.) ; auf die Entdechung einer schnelleren und vollkomme« 
neren Methode , Druckwalzcn tu graviren , wodurch Zeichnungen 
ausgeführt werden können « deren Uervorbringung durch die sonst 
übliche Methode desPunsirens nicht möglich ist. Auf fünf Jahre> 
vom 3o. Mai.' 

996. Samuel Paravicini , Gutbcsiteer zu Äcrgamo / auf die 
Verbesserung in dem Verfahren bei der Bearbeitung des Eisens zu 
Draht, wofür derselbe am a3. Dezember 1 8a 1 ein zehnjähriges 
Privilegium erhielt (Nro. 108, s. Jahrbücher, Bd. IV. S. 607)« 
welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht: a) die Ar- 
beit, zu welcher sonst acht Zylinder nöthig waren, mit zweien 
zu verrichten; b) in der Anwendung besserer Zangen für das 
Drahtziehen; und c) in der Anwendung einer neuen Methode beim 
Schraubenschneiden, wodurch drei Schrauben auf ein Mahl fertig 
gpmacht werden können. Auf fünf Jahre ; vom 4* Junius. 

997. Joseph Kopp ^ Tischlermeister, in Wien (Wieden, 
Nro. 375); auf die Entdeckung einer Vorrichtung, wodurch die 
äufoern oder so genannten Winter • Fenster , ohne sie auszuheben^ 
bequem und mit Beseitigung aller Gefahr geputzt und angestrichea 
werden können. Auf drei Jahre^ vom 4* Junius. 

998; Johann Reithof er , Inhaber eines Privilegiums auf was- 
serdichte Kleider, in Wien (Rofsau, Nro. 3a) ; auf die Erfindung, 
mittelst genau berechneter mathematischer Instrumente alle mög- 
lichen Männer -und Frauenkleider • Formen auf eine weit schnel- 
lere , einfachere und richtigere Art , als durch das bisherige Ab- 
zeichnen, mechanisch darzustellen, wodurch alles unnütze Zer- 
schnitzeln des Stoffes, um der Bildung der Formen 'nachzuhelfen^ 
und die damit verbundene Zeitvcrsplitterung beseitigt , wie auch 
das Mafsnehmen sehr vereinfacht wird. Auf fünf Jahre ; vom. 
9, Junius. 

999. Franz Hueber , bürgerl. Handelsmann, und Inhaber 
eines Privilegiums auf argand'schc Kerzen, in Wien (Stadt, Nro. 908); 
auf die Verbesserung, die zu' seinen privilegirtcn Kerzen verwen- 
deten Hohldochte von den sonst in der Baumwolle enthaltenen 
erdartigeii Theilen zu reinigen, wodurch diese Kerzen heller 
brennen, nicht rauchen, nicht ablaufen , und seltener gepatzt 
werden dürfen; dann diese Dochte, welche übrigens aus Leinen- 
garn f aus Baumwolle , od<)r aus beiden Stoffen zugleich verfertigt 
werden können , um die damit versehenen Kerzen von andern zu 
unterscheiden , mit einem gefärbten Baumwolifaden oder meh- 
reren dergleichen Fäden zU vermengen.- Auf fünf Jahre; vom 
9« Jvnhis. 
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1000. Franz Mayer ^ bürgcrl. Korbmstcfaer und Hausbesitsscr - 
in GrätZ' (Nro. 951)5 auf die Erfindung, alle Oattungcn Männer- 
und Frauenhüte , Häppchen und Strickkörbe , ganz aus spanischem 
Rohr EU verfertigen, wodurch man insbesondere eine neue Gat- 
tung Hüte erhält, welche wegen ihres natürlichen schönen Glan- 
zes, ihrer Leichtigkeit, ihrer Dauer, der Haltbarkeit ihrer Form 
bei der Einwirkung der Sonnenhitze, und ihrer Wohlfeilheit , vor 
den Fischbeinhüten den Vorzug verdienen. Auf zwei Jahre 5 vom 
9, Junius, 

1001. Joseph tVerkal,. Handschuhmacher in H^ien (Wlnd- 
inühle, Nro« 60); auf die Verbesserung, die Handschuhe mit Einer 
Naht mittelst Druekmodeln viel schncfier, und mit weit gröfserer 
Genauigkeit als auf die sonst übliche Art , zuzuschneiden. • Auf 
«wei Jahre ; vom 9; Junius. 

1002. Prokop Schwobojda, Lederfabrikant zu Prag (Nro. i5i), 
in V^rbitidüng mit seiner Ehegattin ; auf die Erfindung: 1) 
weifsgare Ziegen • , Lamm- und Schaffelle «u gl acirten Handschuhen' 
durch eine , wenige Stunden dauernde , Operation nach Art des 
echten dänischen weifsgaren Lcders zuzubereiten, und zwar so, 
dafs sie sich vor dem letztern durch ihre zarte , isabellengelbc 
Farbe, durch die Feinheit ihrer Narbung, durch ihre Geschmei- 
digkeit und ihren Glanz vortheilhaft auszeichnen; 2) durch eine 
vereinfachte, minder kostspielige , und viel schnellere Verfahrungs- 
art, ein lohgares, wohlriechendes dänisches Leder zu ereeuge«i, 
welches in allen seinen Eigenschaften dem ausländischen vollkom- 
inen gleich kommt; 3) endlich, aus den beiden erwähnten Leder- 
gatti^ngcn die feinsten Handscbuhc zu verfertigen. Auf fünf Jahre j 
vom 9. Junius. 

io*o3. Anton Feldmüller, Schncidergesell , in fVien (Stern- 
gassc , Nro. 45o) 5 auf die Verbesserung in der Verfertigung aller 
GatUingeh Männerkleider, welche im Wesentlichen darin besteht^ 
dafs die Knopflöcher und das Hintertbeil , selbst bei längerem 
Tragen der Kleider, weniger abgenutzt werden, so wie auch 
flie Knöpfe eine längere 'Dauer erhalten. Auf fünf Jahre 5 vom 
9. Junius. 

ioo4» Peter Marx , Gutbesitzer zu St. Martin bei Trier im 
Königreiche Preufsen y auf die Erfindung einer ÖhlmühH; au« Eisen, 
welche mit geringeren Kosten als die bisher gebräuchlichen her- 
gestellt und erhalten , in jeder sonstigen Mühle leicht angebracht, 
und blofs mittelst eines Riemens in Bewegung gesetzt, auch zum 
Vermählen anderer Gegenstände benützt werden kann, und somit, 
bei gleichem Zeit - , Kosten - und Kraftaufwande , eine zwei bis 
vier Mahl gröfsere Quantität schon bei seinem Entstehen ganz^ 
klaren, beinahe färbe- und geruchlosen, zum Brennen, für Spei- 
sen, Maschinen, und für andere Zwecke vorzüglich brauchbaren 
Ohles gewonnen wird. Auf fünf Jahre ; vom a3* Junius. 

ioo5. Anton Ehren/eld, und dessen Sohn Jakob Mhr^n/cld^ 
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Sn IFieitCWieden, Nro.a4a)$ auf die Erfioduiur eiaes iieaen.Branne- 
weinbreDQ - Apparates , wobei insbesondere der Helm so beschaf- 
fen ist, dsfs er Blasen jeder Art ond Dimension angepafst werden 
kann, und womit man, stets eine mehrfach gröfsere Wirkang als 
durch andere Apparate t mit Ersparung an Arbeit und Brennstoff 
erreichend 4 a) gleich aas der Maische 9 und ohne Unterbrechun|; 
des DestillirprosesseSt starken Branntwein und Spiritus, mit den 
mannigfaltigsten aromatischen Gerüchen versehen, b) zu gleicher 
Zeit Branntwein und Spiritus von eeringerem und höherem Gehalte, 
und ^us schlechtem Branntweine emen fuselfreien und reinen Geist, 
welcher, mit Zucker versetzt, folgende Rosoglio-Gattangen, nalim* 
lieh Vanille-, Kümmel*, Ania-, Pomeransen«, Bösen-, Haifeh-, 
Maraschino , Zitronen« und Fenchel -Rosoalio darstellt , erzeugen 
kann , und swar ao, da(s die bei der Destillation zurückbleibenden 
Theile noeh zur Essigbereitung und zu andern nützlichen Auflö- 
sungen verwendbar sind. Auf fünf Jahre ; vom a3. Junius *). 

ioo6« Karl Fuchs, Klavierinstrumentenmaoher in IVien (an 
der Wien , Nro. «7) ; auf die Verbesserung an der privilegirten 
Phisharmonika des Anton Häokel, welche im Wesentlichen darin 
besteht, 1) dieses Instrument ohne Anwendung von Wachs oder 
irgend einem andern Stoffe zu stimmen , wodurch die durch das 
Abspringen der bisher 9;u diesem Zwecke an die Zungen geklebtea 
Stoffe häufig entstehende Verstimmung ganz vermieden wird ; dann 
3) einen in seiner Behandlung leichteren , die gleichförmige Aus- 
dauer der Töne bewirkenden, und in jeder Hinsicht zweckmäüsigen 
Blasb^lg anzubringen* Auf fünf Jahre; vom a3« Junius. 

1007. Mors Obersteiner, Oberverweser der fürstlich Schwar- 
zenberg'schen £isen- und Stahlwerke zu Marau^ und Inspektor 
des Gufswerkes zu S, Stephan in Steiermark , im Nahmen des 
Verwesamtes dieses Gufswerkes; 1) auf die Erfindung, die Helme 
an den kleineren Hämmern der Hammerwerke, wie an Eiscnstreck^ 
^tahlsieh*, Zain- und Pochhämmem, aus Gufseisen zu verfer* 
tigen, welche nicht nur wepn ihrer ungleich grölsern Datier^ 
•ondero auch d^fswegen , weil sie , keiner Reparatur bedürfend» 
in dieser Hinsicht auch keine Unterbrechung der Arbeit verur- 
sachen , und weil ^ nachdem sie unbrauchbar geworden sind , ilir 
Material noch immer nützlich verwendet werden hanii, vor den 
hölzernen, wie sie bisher üblich waren, den Vorzug verdienen ; 
9) auf die ¥erbessernng, die GuCs- oder schmiedeisernen Hammer* 
hülsen (Wagringe) an Eisen und Stahlhämmern so vorzurichten» 
dafsdie Warzen« \yennsie brechen, oder sonst unbrauchbar wer» 
den , leicht ausgeschlagen, und auf eine weit weniger kostspielige, 
und wenieer zeitraubende Art, als mittelst des bisherigen Ab- 
nehmens der Hülsen, d^rch andere ersetzt werden können. Auf 
fünf Jahre ; yofn a3. Junius. 

ioo8. Johann Lenssen, Kaufmann, und Mitglied der stadti- 

^) Di« Avtftlmiif Ates«t PriTiUgiumt ward* unter itr Bedingung gestattet« 
a«r« der App«r«t gm« Mt reinem SSion iMrgettaUt werde. 
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sehen Regierung 2a' Venloo in den Niederlanden,* auf die Ent- 
deckung, eine neue Gattung Seife, Schmieröhlseife genannt ^ su 
erzeugen , welche für Tuchfabrilien und Wollenmanufahturen so- 
-vrohl , als für den gewöhnlichen häuslichen Gebrauch, vor den be- 
kannten Seifen nicht nur ihrer ausgezeichneten Eigenschaften , son- 
dern auph ihrer Wohlfeilheit wegen , den Vorzug verdient. Auf 
zehn Jahre ; yom 26» Junius» 

1009. Ludwig Edler von Lerchenthal, in Wien (Stadt, 
Nro. 1009); auf die Erfindung eines so genannten Jeu d'esprit, 
welches 'im Wesentlichen darin besteht , die schönsten Zeichnungen 
nach Art der Mosaik in allen Farben, und mit einer unerschöpf- 
lichen willkürlichen Abweehslung darzustellen , welche nicht nur 
zur Erheiterung des Geistes' dienen , sondern auch manche 
nützliche Anwendung finden können. Auf fünf Jahre ; vom a6* 
Jttnius. 

1010. Heinrich Müdler , befugter* Hutmaeher und Hausin- 
baber in Wien (Josephstadt, Nro. 3i); auf die Verbesserung, bei 
der Verfertigung der Filzhüte aller Art (Jene nicht aasgenommen, 
welche zum Überziehen mit Seideufelper bestimmt sind), statt des 
gewöhnlichen Leimes einen besondern Zusatz , dann gewisse Vor- 
richtungen anzuwenden , wodurch diese Hüte , nebst einem ange- 
messeneren Grade von Steifheit und Elastizität, die Eigenschaft 
erlangen, dafs sie weder durch Hitze noch durch Nässe Schaden 
leiden, und zugleich leichter, dauerhafter und reiner ausfallen. 
Auf drei Jahre ; vom a6. Junias» 

' 1011. Johann Konrad Schnell, Kaufmann zu Lindau in Bai-* 
ern ; auf die Entdeckung, durch Bäder, die von Menschen oder- 
Thieren in Bewegung gesetzt werden , Schiffe von jeder Gröfs« 
weil^schneller als durch das Rudern fortzuschaffen. Auf drei Jahre ; 
vom a6. Junius. 

iois. Mendel MandeU Handelsmann EVilJolitsch in Ungarn^ 
derzeit m Wien (Jägerzeil, Nro. la); auf die Verbesserung in 
der Bereitung der Talglichter und der Waschseife , welche im 
Wesentlichen darin besteht^ dafs den erstem der üble Geruch 
benommen wird, die letztere aber der Wäsche einen Wohlgeruch 
mittheilt, und beide Artikel dennoch um den gewöhnlichen Preis 
verkauft werden können. Auf zehn Jahre; vom i8. Junius. 

101 3. Laurenz Pettola, Kaifehsieder zuCremonai anf die 
Erfindung, Weine nach Art des Zyper-, Malaga r« Alikante, Lu-. 
•n oll es - Weines und des Rums zu bereiten. Auf fünf Jahre ; vom 

a8. Juniits. 

1014. Joseph Mayerhof er , ausgetretener Offizier , in Wien 
(Stadt, Nro< 945); auf die Entdeckung der erst kürzlich in En^r 
land erfundenen Eisen auf die Absätze der Stiefel^ welche dann 
besteht: diesen Absätzen eine vorth eilhaftere Form in der Art »a 
gebe9, dafs sie bis zur dünnsten Fläche abgenutzt werden können. 
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ohne verloren su gehen, und daf» sich weder Hoüi nool Saad 
hineinsetsen kann; 9) dieselben aus gescbmiedcttem oder. gegosse- 
nem AAateriale, Eisen, Stahl oder einem andern Metalle, in gros- 
serem oder lileinerem Mafsstabe , mit aufserordentlicher Nettig* 
lieit und auf die Dauer au verfertigen. Auf fünf Jahre; vom. 
3tt. Juniua« 

ioi5. Andreas Schkrohowskjr ^ bürgerl. Tuchscherer und 
Tuchappretir • Meister in Prags auf die Erfindung einer neuen 
Tuch • Reinigungs- und Appretir Maschine, wodurch man dem Tuche 
und den Wollenceugen, ohne sie imMindesteaau beschädigen, einen 
Yollhommenen und dauerhaften Glans TerscbafFen hann^ welchen 
sie dann noch behalten, wenn die Wollenhaare bis auf die Fäden 
abgetragen sind , und wodurch auch das Tuch an Geschmeidigkeit 

gewinnt, und jede weniger, haltbare Farbe vor dem Verderben 
ewahrt wird. Auf fünf Jahre ; vom 28. Junius. 

ioi6. Joseph von Ganakl^ skus London^ durch »einen Be- 
vollmächtigten , den k. k. Hofagenten und n. Ö. Begierungsrath 
Joseph Sonnleithner, in Wien ; auf eine Verbesserung im Dampf- 
maschinenwesen , bestehend: 1) in der Konstruirung einer gana 
neuen rotirenden Dampfmaschine von unbedeutendem Gewichte, 
welche einen kleinen Raum erfordert, als Pumpe, ^WasserspritKe 
oder Rad zur Bewegung von Mühlen, ScbifTen, Wägen und andern 
Maschinen geeignet ist, alle Funktionen selbst verrichtet, und 
nur eines Knaben sur Heitzung des Ofens bedarf; ») in der Kon« 
struirung eines von den dcrmabligen DanipCkcsseln verschiedenen 
Dampferzeugers , in welchem das Wasser beständig zirkulirt , wo- 
durcn nicht nur das Ausbrennen der Röhren oder die Oxydation 
des Metalles verhindert , sondern auch der Vortheil erzielt wird, 
mit demein Mahl eingefüllten süfsen Wasser (zur Vermeidung des 
die Gefäfse inkrustirenden Salzwassers) lange Seereisen machen 
j^u können, und wodurch auch das Nachfüllen überflüssig, und 
eine Ersparnifs von 80 p. Ct. an Brennmaterial bewirkt wird ; 
5) in der Konstruirung eines von den bisherigen verschiedenen 
Sicherheits • Apparates , wodurch mittelst eines Dampf- Konden- 
sators oder Abkühlers von besonderer Form , auch bei dem gröfs- 
ten Drucke, jede Gefahr beseitigt wird, und womit zugleich ein 
Blasbalg zur Begulirung des Feuers verbunden ist. Auf fünf 
Jahre; vom 38. Junius« 

1017. Fridnch Franquet , Privatmann, in der Schönau bei 
Grätz, Nro. 3i; auf die Verbesserung in der Räucherung des 
Schwein- und Rindfleisches, welche dann besteht: 1) die schwei* 
nernen Schinken durch eine besondere Beitze und Räucherungi 
viel schmackhafter, saftiger und zur Aufbewahrung geeigneter ala 
die gewöhnlichen sind, zu bereiten; a) Rindfleisch nach Art des 
Hamburger geräucherten Rindfleis.cbes , dann Schweinfletsch nach 
Art des Braunschweiger Pökel" und Rauchfleisches zuzurichten ^ 
S) mehrere Gattungen Würste auf eine hier zu Lande noch unbe« 
kannte Räucherun^s- und Manipulationsart sehr schmackhaft und 
haltbar zu verfertigeYi. Auf drei Jahre; vom 28. Junius« 
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ioiS*JbsephJapeUi^ Zivil 'Ingenieur zn Pkidua/ a»f die 
Verbesserung, welche im Wesentlichen in einer neuen Methede,. 
Destillationen im luftleeren Baume zu bewerkstelligen , besteht« 
Auf ein Jahr; vom s8. Juniüs. 

1019. Ignaz Frenkel, privil. Kerzen- und Seifenfabrikant in 
ÜPiVn .(Stadt, Nro.. 484); auf die Verbesserung aller , auch der 
mit Wachs überzogeneti Unschlittkerzen , welche im Wesentlichen 
darin besteht, dafs: 1) durch das Bestreichen der Dochte (sie 
mögen aus Baumwolle , Leinengarn , wie auch hohl seyn) mit einer 
eigenen Masse, ein viel sparsameres Verbrennen , und eine hellere 
Flamme erzweckt wird; 2) aus den Ablallen der Kerzenfabrikation 
Seifen verschiedener Art , als Wasch - , Fleck «^ , Handp und Galan« 
terie* Seife verfertigt wird. Auf fünf Jahre ^ vom i5* Julius. 

1020. Aimahle Desfosses , Ghemist in Wien (Himmelpfort* 
grund, Nro. 93); auf die Erfindung, welche darin besteht, mit^ 
tolst einer leichten und dauerhaften Masse alle Gattungen Ver* 
sierungcn zur Dekoration der Wohnungen, als: Ornamente , Fi- 
guren 1, ßasreliefs, etc. welche sowohl gcmahlt als vergoldet wert» 
den können, zum Gebrauch für Architekten, Zimmermahler, 
Tischler und Tapezierer um die billigsten Preise zu verfortigen» 
Auf fünf Jahre ; vom 1 5, Julius. 

1021. Lorenz Gutseel , und Karoline Ponsehal^ in Wien 
(Jagerseil, . Nro. 8); auf die Erfindung, aus Fischbein mit.Rofs« 
haar, nach Art der Florentiner Geflechte, überzogene Bei tpeitsehen. 
und Stöcke aus freier Hand zu verfertigen. Auf zwei Jahre 5 vom 
i5« Julius, , . '' 

1039. Anton Weber, bürgert Spenglermeister in Pesik (kleine 
Bruckgasse, Nro. 9); auf die Verbesserung der argand'schen Zylin* 
der f Lampen, welche darin besteht , dafs das ordinärste und nicht 
raffinirte Bübsöhl ohne den geringsten Geruch und Rauch verbrennt, 
und dafs die von demselben erzeugte Flamme mehr Licht verbrei- 
tet, als zwei gewöhnliche argand'sche Zylinder -Lampen, welche 
mit dem gleichen Dochte versehen , und mit gereinigtem Rübsöhle 
gefüllt sind. Auf fünf Jahre f vom i5. Jiilius, 

\ 10^3, Franz Girardoni , Baumwollengespinnst* Fabrikant zu 
Münchendorf in Niederösterreich (V. ü. W. W.) Nro. 79^ auf die 
Verbesserung an der Watertwist- Maschine, welche darin Jwsteh«, 
dafs ein unten und oben verbundener Flügel, welcher allein , ohne 
Sprndel läuft , und nicht viel länger als die Spule ist , angebracht, 
und so eingerichtet wird, dafs die Spule durch die untere Öffnung 
des Flügels sich hebt, womit mehr Gespinnst erzeugt werden kann, 
als bisher der Fall war, und wovon- bei Spul-, Vor^pinn- und 
Zwirn - Maschinen eine vortheilhafte Anwendung gemacht werden 
kann. Auf fünf Jahre ^ vom 1^. Junius. ; 

1094. Michael Rosenberger , bürgerl. Instrum entcnmacber 
In Wien (Landstrafse Nro. 9) ; auf eine neue Verbesserung des 
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unterm 9 1.^ April 1896 privilegirtea Zanmwerkes an den orgel- 
artigen Instrumenten , welche darin bestent , dafs dem Mangel an 
Wind abgeholfen, und disrselbe so yertheilt wird, daüs nunmebr 
jedes mit diesem Zungenwerke versehene Fortepiano auf sechs Ok- 
taven SU gleicher Zeit gespielt werden hann , und die hellsten und 
Tollsten Orgeltöne von sieh gibt, webwegen dieses Instrument 
mit vollem Rechte Poljrharmonikon genannt werden kann. Auf 
fiinf. Jahre I vom i5. Julius. 

10t 5* Johann Braun, Bürger, und befugter Heertchanm« 
'Pfeifenschneider in Wien (Leopoldstadt , Nro. Sao) ; auf die Er- 
findung eines Ventiles aus edlem Metall für alle Gattungen Tabak- 
ufeifenadpfe, mittelst dessen 1) bei den Pfeifenköpfen, besondere 
jenen aus Meerschaum, jede Feuchtigkeit im Tabak beseitigt wird, 
so , daCs derlei Pfeifenköpfo nie einen' so genannten Bart bekom- 
men I wodurch %) das Verbrennen des Tabaks bis auf den leisten 
Staub besweckt, und sugleich der Vortheil berbeigeführt wird, 
dafs bis sur Hälfle gerauchte Pfeifen nach längerer Zeit vollkom- 
men ausgeraucht werden können , ohne daüs im Mindesten ein ua« 
angenehmer Gescbmack verspürt werden kann; wodurch 3| der 
Wasaersack vor Staub und Asche gesckütst, und somit bei dem 
Bohre der gewöhnliche Stsende Saft beseitigt wird $ und mit wel- 
chem Ventile endlich 4) alle Gattungen schon gebrauchter und neuer 
Pfeifenköpfe versehen werden können , so ewar, dafi Pfeifen obne 
Wassersack , bei welchen der Tabak durch die Feuchtigkeit ver« 
dirbt, denselben trocken. und steta geniefsbar- erhalten. Auf drei 
Jahre; vom i5* Julius. 

1026. Anton Schlesinger, Inhaber eines Privilegiums auf 
Kersen, in Wien (Himmelpfortgrund, Nro. i), und Jnton Taizel, 
bufgerl. Posamentier , in fTie/i <Neubau , Nro.agi); auf die Ver- 
bessernng der unternk «5. Märe iSsS privilegirten argand'sehen 

/Heraen, welche darin besteht, die hohlen Dochte aus Garn und 
Baumwolle jeder Art und jeder Farbengattung, reiner und in jeder 
Beziehung zwcckmäfsiger su verfertigen, als es bisher mittelst 
Stühlen und Maschinen geschah, wodurch auch in ökonomischer 
Hinsicht der Vortheil ersielt wird, dafs jene Hessen beim Brennen 
eine längere Dauer haben» Auf fünf Jabre ; vom a6. Julius* 

1027. Johann Tanzwohl , Häuseif^nthümer ., und JKarl 
Schmidt^ befugter Drechsler, in IKcen ( Windmühl , Nro. 67); auf 
die Erfindung , durch ein von Pferde- oder Wasserkraft in Bewe* 
gung gesetztes Triebwerk alle Gattungen von Perlenmutler-Gulaa- 
teriewaaren, mit Verzierungen von Gold, Silber, Bronze und 
Stahl , welche bisher nur durch mühsame Handarbeit ersengt wur- 
den, auf eine leichte Art und fabrikmäfsig , im vollkommensten 
Zustande rücksichtlich der Ausarbeitung und der Politur, um 
billige Preise zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom 26. Julius. 

1028. Georg Konradi , k. k. privil. Grof&händler , und In- 
^her einer Banmwollespin.nerei zu Brück an der LeUha^ und 
JifhafM Jakob Kaspar, Mechanilier j auf die Erfindung^ auf einejc 
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Drosselmascbine , mit einer ^guiz nenea und be«oxid«rn Gattunes 
Spulspindoln y Male* und Medio -Twist su erseuj^en. Auf iutkt 
Jalire; vom a6. Julius. 

1029* Johann Tanzwohl, Hauseigentbümer in Wien (Wind* 
m&hl, Nro* 67)9 und Johann Folgt, befugter Spengler, in Wiei^ 
(Landstrafse 9 Nro. 553); auf die Erfindung einer neuen Methode, 
mittelst Maschinen alle Gattungen von Kaifeb -, Flaschen -, Glaser» 
und Lichtscbeer - Tassen aus den dassu geeigneten Metallen , v^r« 
ssüglicb aber aus lal&irtem Eisenbleche , so wie aucb alle übrigen 
Blech waaren zu verfertigen, wodurch,, bei billigerem Preise, 
schönere, verliältnifsihäfsigere Formen, die feinste Glätte der 
Flächen 9 und der reinste Glanz der Lackirung erzielt wird. Auf 
fünf Jahre ; vom a6. Julius. 

loSo. Wdlielm Kloiher , gepr&fter Apothelier zu Fünf haus 
bei Wien (Nro. 46); auf die Erfindung, mit Beihülfe einer neuen, 
chemischen Beitze aus einem jeden rohen Beine dreierlei Arten 
von Spodium (Beinschwarz) zu erzeugen, welche alle bisher ge- 
wöhnlichen Arten dieses Produktes in technischer Hinsicht im :Ge« 
brauch weit hinter sich lassen , eine ganz besondere Kraft aber in 
der Zucker- und Öblraifinerie zeigen, indem man damit aus der 
achlechtesten Fcttga^ttung ein flüssigesi, fiir Jede Lampe, sie sey 
im Zimmer oder im Freien, ganz gerne !i los >brennenaes öhl her* 
atellen V kann 9 welches, auch in der gröfsten Kälte nie in den 
gestockten Zustand zurückkehrt $ wobei übrigens dieses raffi* 
nirte Brennfett äufserst wohlfeil zu stehen kommt , und das raffi- 
nirte Rübsöhl im Brennen noch übertrifft, Auf zwpi J^br^ t vom 
36. JuUu9. . ^ 

io3i. Michael Joseph Kinderfreund ^ Musikmeister, «nd 
Wenzel Bedke , bürgerl. Mechaniker in Prag (Altetadt , Nro. 27) ; 
auf die Entdeckung und Verbesserung des musikalischen Instrn- 
mentes ^Aeolodicon^«^ welche in der Wesenheit darin besteht, 
dafs bei diesem Instrumente , durch welches nicht nur eine Har. 
monie blasender Instrumente , als Flöte , Oboe , Klarinett , Fa^ot, 
Waldhorn und Serpenl hervorgebracht, sondern auch Streich- 
Instrumente, als Violine, Viola und Violoncell, hörbar gemache 
werden können, 1) jeder einzeln^ Ton »olider, kräftiger und 
heller angezeigt, a) durch einen eigenen Mechanismus die Blast 
bälge ohne das geringste Geräusch i;i Bewegung gesetzt, und 3) 
endlich bei der Dauerhaftigkeit des Werkes selbst eine sichere und 
bleibende Stimmung erzweckt wird. Auf fünf Jahre; vom i. 
August. 

io3a. Wenzel Mc^reda, d. j., Seifensieder in Wien (Schote 
tenfeld, Nro.Soi); auf die Erfindung: i> neuer argand'scher ün^» 
schlitt'Tafelkerzen unter der Benennung Wiener Herr schßftsk erzen, - 
welche ganz geruchlos , viel fester sind und heller brennen al^ 
die bisher bekannten Kerzen , überdiefs nicht rinnen und keine 
Schnuppe bilden; a) eines Seifengeistes, d^r wegen seines W^hU 
^erucbes , und wegen der .vorzüglichen Eigenschaft , dafs er nie 
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stockt, cum Gebranoh bei der Toilette telir geeignet ist. AnffBuf 
Jahre ; vom 6. August. 

io33. Amhros Pettersch^ Slrumpfwirltcr. Meister zu Nixdorf 
in Böhmen (Leitmeriteer Kreis) $ auf die Erfindung einer Masehine, 
dureh welche vier Strumpfwirl&er-'Walxenstühle von Einem A.r-' 
beiter suglcich in Bewegung gesetst , und \n>durch mit jedem der- 
selben so viel und so schöne Waare erseugt werden kann, als 
sonst ein gettbter Strumpfwirker hervorzubringen vermag. Auf 
drei Jahre ; vom 6. August. 

1034. Friedrich Reck, bürgert. Handelsmann, und Joseph 
Friedrich TouaiÜan , beide in JVien (ersterer , Leopoldstadt , Nro. 
299, letstercr, Spitelberg, Nro. 141); auf die Verbesserung , mit- 
telst Maschinen alle Sorten Fächer , reit und ohne Springer , bil- 
liger und gcscbmacicvoller als bisher, su erzeugen. Auf fünf 
Jahre) vom 6. Angust. 

io35 Feiice Bosiz, zu Mailand,' auf die Entdeckung, «tis 
zwei inländischen Stoffen drei verschiedene Gattungen sehr feiner 
künstlicher Blumen , zum Gebrauche bei Hüten , Hauben , Kleider- 
gamituren und Bouquets , von der lebhaftesten Farbe und getreu 
iUch der Natur zu verfertigen, welche weder dem Wurmstiche 
noch der Faulnifs unterliegen, und gewaschen den frühern Glans 
und die Lebhaftigkeit der Farben erlangen. Auf drei Jahre ; vork 
6« August. 

io36. Johann Diedekn in iVien' (Leopoldstadt, Nro. 54), 
Mathias Weifsböck , daselb^ (Margarethen , Nro. 2), und 'Johann 
Fischer (Leopoldstadt , Nro. 4^^) 1 anf die Erfindung in der Ver- 
fertigung der Kerzen und Seife , welche darin besteht : d) das Un- 
schlitt zu Kerzen durch- Zusatz von mineralischen Salzen zu reini« 
gen , demselben damit einen hohen Grad von Festigkeit und Ge- 
ruchlosigkeit zu verschaffen , so , dafs die daraus gezogenen oder 
gegossenen Kerzen (welche die Erfinder y>patentirte Wiener- Mei- 
sterkerzen«, nennen) sich Jahrelang erhalten, nicht ablaufen, viel 
länger, und mit Anwen<{ung von Doppeldochten reiner und heller 
brennen als die gewöhnlichen Kerzen^* b) eine vegetabilisch ^ani- 
malische Kaliseife (unter der Benennung vlViener-Reinigungs- 
Seife 9. zu bereiten, welche den Vortfaeil gewährt, däb sie die 
Wäsche vollkommen reinigt , derselben eine Art von Glanz ver- 
schafft, und auch den Farben der Stoffe nicht schadet. Auf fünf 
Jahre; vom i3. August. 

1087. Heinrich Bullmann , bürgerl. Posamentier in Wien 
(Mariahilf, Nro. 3oi) ; auf die Erfindung , und rücksichttieh Ver- 
besserung , auf dem Posamentierstuhle elastische Halsbinden für 
Männer; so wie Leib- und Armbinden für Damen, aus Wolle, 
Seide und Halbseide, von verschiedenen Farben und Zeichnungen, 
mit Eintragung elastischer, durch Gärbung zubereiteter Stoffe, 
zu erzeugen« Auf drei Jahre; vom i3. August. 



Digitized by VjOOQIC 



333 

io38' Bernhard Dieisch, in Wien (Leopoldstadt , Nro. i) ; 
anf die Verbesserung« welche darhr besteht^ die Handscbube mit' 
Einer Naht besser, schneller, und mit gröfserer Leder -Ersparnifs 
EU verfertigen« Auf drei Jahre; yom i3. August. 

1039. Christian Rademaehtr und Komp., Drechsler in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 009) ;' auf die Entdeckung und Verbesserung! 
a) Körper von beliebiger Form , insbesondere aber die elastischen 
Berliner Pfeifenröhre , mit Gold, Silber, Seide ^ Baumwolle oder 
einem andern Gespinnste, viel geschwinder und besser als bisher, 
mittelst einer aus Gufseisen verfertigten Maschine, su überflechten, 
welche bei dem einfachsten Mechanismus durch ein einziges Treibe 
rad, ohne dafs die Arbeit über Walzen su gehen hat, in Gang 
gesetzt wird, die zu vollendende Arbeit von selbst anzieht, und 
das fertige Fabrikat ohne Zuthun von Zuggewichten selbst auf 
die Seite schafft; h) die auf die eben aagegebene Weise überfloch«« 
tcnen Berliner Pfeifenrohre durch eine Voi^richtung so herzustel- 
len, dafs si% viel schöner und biegsamer werden als die bisher 
bekannten, das^Durchdringen des Tahaksaftes nicht zulassen , und 
ohne Nachtheil des übersponnenen Drahtes mit Wasser vollkommen 
gereinigt werden können. Auf drei Jahre; vom i3> August. 

1040. Chrysostomiis Mayer^ Besitzer des Eisenschmelz werkes 
Baumle am Bodensee (im Landgerichte Bregenz),* auf die Ent-' 
deckung, aus Steinkohle allerlei Hunst- und Galanteriewaaren zu 
verfertigen , v^wozu bis jetzt Ebenholz , schwarzgebeitztes Holz, 
schwarzes Glas, schwarzer Bernstein und andere derlei Stoffe 
verwendet worden sind, welche jedoch von der Steinkohle an 
Schönheit d<pr Farbe, an dauerhafterem Glänze, an geringerer 
spezifischer Schwere, an gryfserer Tauglichkeit zur Bearbeitung 
überhaupt, und vorzüglich zu kleineren Gefafsen, an niin derer . 
Empfänglichkeit für die Einflüsse der Temperatur; und endlich 
an Wohlfeilheit rm Ankauf übertroffen werden. Auf zwei Jahre; 
vom 19. August* 

io4i« Faustin Bozzoni , Güterbesitzer in 5. Zeno , im ersten 
Distrikte von Brescia ; auf die Verbesserung , welche in der We- 
senheit darin besteht, eine eiserne Bohre mit einem Schnecken- 
gewinde zur Durchbohrung der Heuhaufen zu verfertigen , wo- 
durch diese Arbeit mit geringerem Kostenauf wände und gröfserer 
Schnelligkeit^ als mit dem von ihm zu diesem Behufs erfundenen, 
und am 16. Junius i*8a3 (Nro. 35o, Jahrbücher, Bd. VIL S. 369) 
priyilegirten Mechanismus zu Stande gebracht werden kann. Auf 
fünf Jahre; vorm 19. August. 

1042. Bartholomäus Negro , zu Monza , im venetianisch- 
lombardischen Königreiche; auf die Entdeckung, zwei Stück Ge- 
webe in der näfamlichen Zeit und auf demselben Weberstuhle zu 
verfertigen, und durch eine Vorrichtung desselben Mechanismus 
diese beiden Stücke an verschiedenen Punkten so zu verbinden, 
wie es sonst mit der Nadel %a geschehen pflegt. Auf fünf Jahre ; 
vom 19. August. 
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io43« Johann Bhpiist Tosi, cu ßiäto Arsi&iö im Mailand!- 
tcben, dermahl in Wien (Stadt , Nro. 89a) $ auf die Erfindung, 
bei allen Oatlungen von Schlössern eine solche Vorrichtung aiisu* 
bringen« dafs dieselben weder mit einfachen noch aitsammenge- 
aetzCen Dietrichen , sondern nur darch einen einsigen hiersa ver- 
fertigten Schlüssel eröffnet werdein können, und dafs das Aufs 
sperren derselben mit Hülfe eines Wachsabdruckes nicht moglick 
ist. Auf fünf Jahre ; yom 19. August, 

1044. Mleonora Gtdseel^ in IFiteA (Jagerseil, Nro. 8); auf 
die Veii>esserung: 1) mittelst Maschinen und Drahtzugeisen , Hüte 
aus spanischem Rohr mit Fischbein verflochten zu verfertigen, 
welche die bisher bekannten Fischbeinhüte nicht nur an Schon- 
Iheit, Gleichheit und Leichtigkeit übertreffen, sondern sich auch 
durch Festigheit und Haltbarkeit der Form vorzüglich auszeichnen, 
weil der gedachte Stoff, niipht wie früher in viereckigen, sondern 
in runden Faden verarbeitet wird; s) aus «panischem Rohre mit 
Fischbein verflochten, oder aus jedem dieser Stoffe allein, Ga- 
lanterie-Körbchen, so wie auch aus Weidenholz mit. Fischbein 
verflochten gewöhnliche Körbchen, Kappchen und Feldflaschen sn 
erzeugen. Auf zwei Jahre; vom 19. August. 

1045. Reyerundi Schlick^ k. k. priv. Grorshändler in Wien 
(Stadt, Nro. 610), und Besitzer einer ZuckerrafTmerie in Wiene^ 
risch ' Neustadt / auf die Verbesserung , durch Anwendang einer 
b^sondern Vorrichtung die Manipulation der Zuckerraifinirung sa 
vereinfachen. Auf fünf Jahre ; vom 19, August. . ^ 

1046. Franz Slgimind von Emperger ^ Fabriks- Inhaber, in 
Wien (Siadt, Nro. 11 ^5), und Franz Ceregetti, bürgerl. Mahlcr 
und Fabriks - Inhaber , in Wien (Wieden , Nro. 5 16); auf die Er- 
findung, den Aufitenseiten der Häuser, Mauern und Dächer einen 
Anstrich zu ^eben , durch welchen dieselben eine steinartige Fe- 
stigkeit erhalten, jeder Witterung widerstehen, vor anhaltender 
und heftig eindringender Nasse geschützt werden, die Wärmo 
besser halten , und , bei einem schönen glänzenden Ansehen von 
beliebigen Farben , durch die Dauer von wenigstens zwanzig Jah- 
ren jede Reinigung oder Ausbesserung entbehrlich machen. Auf 
iunf Jahre $ vom 3o. August« 

1047. Die General -Unternehmung der mit allerhöchster Em- 
sckliefsung vom 3. August iBvo privilegirten geruchlosen Senk^ 
gruben und der plötzlichen Diingerhereitung ; auf die Verbesse- 
rung der beweglichen geruchlosen Senkgruben und der plötzlichen 
Düngerbereitung, welche in der Wesenheit darin besteht, mit- 
^telst einer besondcm , allenthalben anwendbaren Einrichtung der 

beweglichen Retiraden- Sitze und Wasscrausguf^ - Becken , die 
oberhalb der Abzugkanale oder der Senkgrube , mithin in dem 
Haupt- oder Seitenschlauche einer jeden einzelnen Belirade , sich 
entwickelnden mephitischen Gasarten ohne besondem Kostenauf« 
wand in der Art abzuleiten, dafs das Aulhleigen dieser, einen 
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5ttf8er8t unangenehmen Gemcli verbreitenden, Laftarten vcriün. 
derC -wird. Auf fünf&ebn Jahre ; yom 3o. August. 

1048. Franz Riva Palazzi , Cbcmilier in Mailand (Theater- 
pYatB , Nrb. 1826) ; auf die Erfindung , mittelst einer verbesserten 
Vorriebtung und einer neuen Verfahrungsart , verschiedene scbäu* 
raende, sitronenartige (citriche) und aromatische Wässer su er« 
zeugen. Auf fünf Jahre ; vom 3o. August, 

1049. Johann Holzer, Hrampelmeister in der Ic, k. privih 
Schönauer und Solenauer Gammanufaktnr , eu Solcnau , in Nie^ 
derösterreich (V. ü. W. W.) ; auf die Erfindung eines Mechanis- 
mus , welcher auf jeder Art von Krämpel- oder Streichmaschinen 
angebracht werden kann, wodurch die Reinigung derDeckclblätter 
von der Deckelputs wolle verrichtet , mithin nicht nur die bisher 
dazu nöthigen Arbeiten erspart, und dieses Geschäft wohlfeiler 
und gleichförmiger besorgt, sondern noch überdiefs der wesent- 
liche Vortfaeil erzielt wird, dafs die Reinigung der Deckelblätter^ 
je nachdem es die Verschiedenheit der Baumwollsorten erfordert, 
entweder beschleunigt oder willkürHcb verzögert werden kann, 
wobei dieser Mechanismus auch auf Krämpelmaschinen anwendbar 
ist, welche mit einer gröfsern Anzahl von Deckelblättern als die 
bisherigen , versehen sind , und das Richten und Schleifen der 
Krämpclmaschine nicht erschwert, sondern vielmehr eine längere 
Dauer der Deckelblätter erzielt v^ird. Auf fünf Jahre; vom 3o« 
August, 

1050. Johann Georg Volk, Hutmachermeister zu Unter^ 
Meldung näehst Wien , Nro. 81 ; auf die Verbesserung , bei der 
Verfertigung von Seidenhüten eine neue Masse anzuwenden, welche 
die zur Erhaltung ihrer Form bisher üblichen Materialien , als 
Pappe, Sieb oder Filz, entbehrlich macht; dann mit dieser Masse 
auch die Filzhüte zu behandeln, wodurch beide Gattungen von 
Hüten mehr Leichtigkeit, Reinlieit und Haltbarkeit der Form in 
jeder Witterung, die Filzbüte aber insbesondere eine schönere 
Schwärze erhalten. Auf fünf Jahre ; vom 3o. August. 

io5i. Ignaz Wilhelm Jofs , Fischbeinfabriks - Gesellschafter . 
in Wien (Wieden, Nro. 1); auf die Erfindung in der fabriks- 
mäfsigen Zurichtung des Stuhlrohres , wodurch dasselbe , bei sei- 
nem wohlfeilen Ankaufspreise , mit Vortheil als Surrogat des 
Fischbeins für den Bedarf der Fabrikanten und Handwerker, bei 
Verfertigung von Regenschirmen, Spinden, Peitscheh, Spazier« 
Stöcken, Ladstäben und Hüten verwendet werden kann. Auf 
zwei' Jahre; vom i4« September« 

io5a. Johann Langenback , Nürnbergerwaarenhändler in 
Wien (Stadt, Nro. io63)$ auf die Erfindung, durch eine beson- 
dere Vorrichtung ..aus allen Gattungen von Holz, Bein, Hörn, 
u. s.w. Tabakpfeifenröhre zu verfertigen, welche nach Willkür 
verlängert oder verkürzt werden können, dabei keinen gröfsern 
Raum einnehmen als ein gewöhnliches kurzes Rohr, mit keinem 
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iiuiemJfecfcaiiitiftiif venelieii sünd, mid Hberdiefii d«n Hameh §äm£ 
kühl Eum Munde leiten« «Auf swei Jahre; yom 14. September« 

io53. Joseph Pack 9 Bürger nnd StcinniAteBieister un Grälz 
(am Gries , Nro. 988) f auf die Erfindung : 1) Bier durch einnah- 
liges Auskochen des Halses eu erseugen; a)- -hierbei statt der 
sonst gewöhnlichen kupfernen Pfanne , oder des Dampfkessels» 
eine Vorrichtung ^us Stein mit einem aus Eisen oder ebenfalls aus 
Kupfer verfertigten Boden anzuwenden, wodurch an dem ge- 
wöhnlichen Bedarfe des Brennmateriales ein Drittel , so wie an 
den sonst hierbei nöthigen Handarbeiten und Lokalitaten viel 
erspart wird. Auf fünf Jahre; yom 14* September« 

io54- Ignaz Wilhelm Jofs, Fabriksgesellschafter in Wien. 
(Wieden , *Nro. 1); auf die Verbesserung in der 'Verfertigung der 

Seflochtenen Männer- und Frauenhüte, Happen und ähnlichen ge- 
ochtenen Oalanteriearbeiten , welche in der Wesenheit darin be* 
steht: 1) durch eine besondere Vorrichtung ein viel eleganteres 
Geflecht hervorsubringen ; 2)' su diesem Geflechte theils schon be* 
kannte , theils unbekannte Stoffe , einsein oder in beliebiger Mi- 
schung, anzuwenden, und die ersteren auf eine vollkommnere und 
ökonomischere Art suzubereiten. Auf zwei Jshre ; von 36. Sep- 
tember. 

io55. Franz Joseph *Dorer , Kleinuhrmacher ans Kronstadt 
in Siebenbürgen^ derzeit in Wien (Babengasse, Nro. 619); auf die 
Erfindung : a) Taschenuhren von verschiedener Gröfse und Forin 
so einzurichten , dafs 1 ) dieselben durch eine einfache , zierliche 
und dauerhafte Vorrichtung am Obertheile des Uhrgehäuses , statt 
durch die bis jetzt üblichen Uhrschlüssel, aufgezogen werden köa« 
nen ; «) durch eine andere Vorrichtung die Uhrzeiger von aufsen^ 
ohne dafs man das GeTiause oder die Uhr selbst öffnet , nach Ber 
Heben gedreht werden können , wodurch die Uhr gegen Beschädi* 
gungen , und das .Werk selbst gegen das Eindringen des Staubes 
gesichert, und ein richtigerer Gang desselben erzielt wird; 6) 
Uhrscblüssel von jedem beliebigen Metalle so zu verfertigen, dafs 
sie willkürlich vergröfsert und verkleinert, und somit für Uhren 
verschiedener Gröfse anwendbar gemacht werden können, und 
dafs sie, ohne wie gewöhnlich umgedreht zu werden, das Auf-- 
ziehen der Uhren durch ein sanftes Hin- und Herdrehen von der 
Linken zur Bechten, wie auch umgekehrt^ bewirken. Auf fünf 
Jahre) vom 96. September. 

io56* ScuUe Moschini, Handelsmann zu Udine in der Pro» 
vinz Friaul ; auf die Erfindung einer Vorrichtung beim Abhaspeln 
der Seide, welche in der Wesenheit darin besteht,, eine neue 
Gattung von Öfen bei deii Spinnkesseln anzubringen, durch welche 
die Arbeit erleichtert, das Produkt vollliommener erzeugt, und 
zwei Drittel des Brennmaterials erspart werden. Auf fünf Jahre ; 
vom 26. September. 
l ' 

1 057. JohannAllram, Erzeuger der russischen Magen-Rosoglio- 
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Essens > in fFien (Windmühle) ; auf die Entdeckung , unter der 
Benennung Moskowittr-Punschgeiränk vier Gattungen von Piinscb 
auf eine besondere Art eu bereiten. Auf drei Jahre; \om a6i 
September. . 

io58. Joseph Nowak, BücUsenmachernieister tu Stoekerau 
(Österreich, V, Ü. M. B.)5 auf die Erfindung: i) Doppelgewehre 
mit cheraisohen Salvationssehlössern (?) zu verfertigen , wo am 
XungenUeche die Läufe und üftrigen Bestandthoile biofs mit Schrau* 
ben so befestigt sind, dal^ daa Gewehr sehr schnell und ohne- 
Mühe zerlegt werden Itann, und womit, bei Einfachheit des IHe- 
chanismüs, cihe grofsere Dauerhaftigkeit, so wie der Vortheil ver- 
bunden ist , dafs der Schufs kraftvoller und weiter Veichend , der 
Schütze selbst aber, bei einem freien Absehen , gegen Jeden Un« 
glü'cksfall sicher gestellt ist, .und dafs beim Abfeuern. der* Dampf 
immer abwärts sdilägt; 2) das erwähnte Salvationsschlofs an allen 
Gattungen von Jagd« und Scheibengewehren überhaupt mit den 
gedachten Vortheilcn anzubringen. Auf fünf Jahre 5 vom 96» 
September; 

1039. Franz Gajr-, aus der Schvt^m,^ derzeit in Mailand 
fCorso di Porta vomana) ; auf die Verbesserung der von ihm er- 
tuhdenen^ und am i3v Mali^^a (Jahrbücher Bd. IV. S. 620, Krowi^6) 
pmvilegirten Säulcnöfen , welche im Wcsentltehen darin besteht« 
s<riche Öfen von äufserst eleganter Form , mit einer oder e!wei 
Säulen Ordnungen > und andern Ornämenteä zu verfertigen , durch 
welche mit einer geringen (Quantität Holz und in wenigen Minuten 
ei* Gemach erwärmt, und did ohne diegeringste Gefahr einer 
Bescliädigang V und obne Zerlegung, durch eine 'ganz neue und 
einfache Vorriclhtung gefegt werden können. Auf fünf Jahre |. 
vom a6u -September. 

1060« FHdrlch Lafiie , und Anton Weichsel, Kanzellist. bei 
der k. k. Pro vinzial- Baudirektion, beide in Grät%^ auf die £r* 
findung, aus einer Mischung inländischer Stoffe i) unter der Be- 
nennung Jlabaster - Kerzen gleich dem Alabaster durchsichtig ß. 
Kerzen «ü erzeugen , welche bei einer stets gleichen ; hellen , und 
vori allem Dunite befreiten Flamme die angenehmsten Wohlgerüche 
verbreiten, Weniger abfliefsen, eben so lange brennen, und doch 
wohlfotler sind. als Wachskerzen; ^)aus derselben Mischung Seife 
zu bereiten ^ - welche wegen ihrer Wohlfeilheit nicht blois zum 
Hausbedarf und für die- Toilette , sondern auch «um Gebrauohe 
in Fabriken geeignet ist. Auf fünf Jahre 5 vom 26. September. 

1061« Martin Feichter , Mechaniker zu 3/ü^2tf/t,. Landgericht 
Tadfers y in Tirol; auf . die Verbesserung der vom Mechaniker 
GaneeL iiu Cambrai erfundenen Feuerspritze ,. welche im We»ent« 
' liehen darin besteht , eine Handfcuerspritze ohne Windkessel und 
mit einer sehr einfachen und wohlfeilen Vorrichtung zu verfertigen^ 
welche das gewöhnliche Absetzender ohne Windkessel verferUgJ;en 
Spritzen vermeidet, und dennoch eine doppelte Wirkung hervor- 
bringt» sohin den kostspielii^a Windkcsselspritzen sowohl in der 
jahTb. <i. voiy .1"«*. xu.Bd. aa 



Digitized by VjOOQIC 



338 

H6hc als in der Masse des Wasserstromet deich kommt, und sa 
ihrtr Bediennög- atir drei Menschen erforderr, von welchen sie 
nach ^allen Orten transportirt und überall angewendet werden kann« 
Auf fünf Jahre ; vom 96. September. 

io6i* Rcytr und Schlick , k. k. prir. Großhändler in Wien 
(Stadt, Nro.6io>, und Inhaber der Zuckerraffinerie su Wienerisch^ 
Jieustadt/ auf die Erfindung, mittelst besonderer Maschinen die 
Eraeugung des raffinirten Zuckers einfacher und achaeller su be- 
werkstelligen. Auf fOttf Jahre; Tom a6« September. 

liM, Sebastian ffabicher , Biidhauer in IF«e/& (Wieden Nro. 
d68)| 1) auf die Erfindung: unter der Benennung Gliedermänner 
Ewei Arten mechanischer Figuren in Lebensgröße ^ cum Gebrauche 
für Mahler , Bildhauer , Kupferstecher und Graveurs , £u verfer* 
tigen, wovon die der ersten Art au« einem formlichen Knoehen- 
baucy mit elastischen Watten nach den Formen der Natur gepol-* 
Stert, bestehen, dessen Glieder nach allen Wendungen menseli* 
lieber Bewegungen gerichtet, und sehr leicht gesperrt -werden 
können; die der zweiten Art aber von den erstem durch ihren 
Mechanismus und geringere Beweglichkeit sich unterscheiden, und 
vorzugsweise ^um Gebrauch der Portratmahler geeignet sind; 
9) auf die Verbesserung , die gewöhnlichen Fieuren , -die nicht 
elastisch sondern massiv sind, so eineurichten , dafs sie aucb die 
Belegungen der sweiten Art der neu erfundenen elastischen Fif^u* 
ren machen kennen. Auf awei Jahre ; vom le.^ Oktober* 

1064. Gebrüder Schauer, Inhaber einer k. k« priv« TuWk* 
und Hasimirfabrik in Brunn ^ deraeit in Wien (Sudt, Nro^ii86);' 
auf die Erfindung: 1) einer Tuchwalke mit Stahlfedern, welche' 
durch einen geringeren Kraftaufwand betrieben werden. kann, 'die. 
Arbeit viel schneller verrichtet als die gewöhnlichen Walken, und 
KU ihrer Aufstellung einen sehr kleinen Raum erfordert , übrigena 
dem Fabrikate selbst 1 eine besondere Milde und Festigkeit ver* 
schafft, so wie durch die Einrichtung der Stahlfedern die bei der 
bisher üblichen Weise des Walkens oft unv^rmeidiiöhen Beackfi« 
digungen möglichst verhüthet; 9) einer damit in Verbindung ate- 
henden Wasch- oder Spülkumpe mit Waisen, zur Reinigung d^ 
Tücher, Kasimire und anderer Stoffe, wodurch jeder Schadem 
unmöglich gemacht , an Zeit- und Kraftaufwand erspart , , und die 
genannten StofG» besser als durch das. gewöhnliche Verfiethien. ge* 
reinigt werden« Auf fünf Jahre; vom lo. Oktober. 

io65. Augustin Richter, Kleiderreiniger, in Wien (am Aiser- 
bache, Nrö. sSy), und Joseph Sehenz, eben da (Laadstrafae, 
Nro. 9) ; auf die Verbesserung , dem Tuche (mit oder ohne Ma* 
achine) durch eine besondere Vorrichtung, mit Reseitigung diler 
Brüche, und ohne Gefahr des Verbrennena, mit bedeutender 
Kostenersparnifs , einen ausgeaeidinet schönen Glana au veracJi«f- 
fea» Auf fünf Jahre; vom 10» Oktober« 

1066. Vincent Sier*, Direiitor der k. k« ^m^^Franaensthalee 
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Papierfabrik und Mitbesitser des Privilegiums auf eine Terbosserta 
Papiererzougungs-Mascbine, au Ebergassing {Österreich ^ V.u. 
W. W.) ; auf die Erfindung, das Papierseug sogleich im Holländer 
KU leimen, wodurch i) das Leimen auf die gewöhnliche Art , folg« 
lieh auch das zweite Trocknen des Papiers ganz beseitigt i dasselbe 
sogleich ToUkommen appretirt , und als Schreibpapier verwendet; 
werden kann } 2) an Zeit und Kosten für das Leimen ui^d die dazu 
erforderlichen Lokalitäten sehr viel cfrspart wird; 3) der beim Leh- 
men und Aufhängen entstehende Ausscfaufs ganz wegfallt; 4) Jeder 
nachtheilige Einflufs der Witterung vermieden wird ; und /wodurch 
endlich 5) niittelst der oben erwähnten privilegirten Papiererzen- 
^ngs- Maschine auch geleimtes Papier von 5, 10, ao, 5o bis 100 
KlaRer Länge vorfertigt werden kann. Auf fünf Jahre, vom 16» 
Oktober. 

1067. Carlo Ceriha, Färber zu Maäand/ 9iuf die Erfindung 
einer neuen Prefsmaschine (macchina a stret0jo forataj mit me- 
tallenen unid hölzernen Vorrichtungen , durch welche allen Man- 
nerkleidem, wenn sie auch mit Tressen und Stickereien besetzt 
sind , so wie auch den Mänteln mit oder ohne Kragen » welche ent- 
weder nieu gefärbt, von Flecken gereinigt oder gewaschen; werden, 
eine neue Zurichtung gegeben werden kann , ohne dafs man sie 
zum Behufe des Färbens und Walkens eigens zertrennen darf. Auf 
fünf Jahre; vom 16. Oktober. 

io68. Mlara Sichert y Seidenzeuemaehers- Gattin, in Wien 
(Margarcthcn , Nro. 66) ; auf die Entdeckung , unter der Benen- 
nung Iris^Schnüre ^ eine neue Art Schnüre zu verfertigen, deren 
Grund aus jeder Gattung von Gespinnst bestehen haon, welche 
mittelst einer Maschine mit einer neuen Art gefärbter Seide über- 
spönnen werden, wodurch diese Schnüre jede beliebige Farbe, 
und zugleich ein sehr gefallliees Ansehen erhalten , und vorzugs- 
weise zu allen Frauenputz-Arbeiten und zur Verzierung von Klei- 
dungsstücken u. s. w. anwendbar sind. Auf zwei Jahre; vom ^6« 
Oktober. » 

* 1069. Sebastian Werner ^ Hutmachergesell in Wien (Stadt, 

Nro.4S6); auf die Entdeckung: 1) die Filzhüte aller Art durch 
eine eigene Beitze, und durch eine neue Art im Walken, Bürsten, 
Zurichten und Färben , so wie 3) die mit Seidenfelper , Sammt 
und andern Gattungen Seiden r und Wollenzeug überzogenen Hüte 
auf «ine vollkommnere Art als bisher zu verfertigen, wodurch der 
Vortheil erzielt wird, dafs sie in der Hitze ihre Form nicht än- 
dern, und vom Regen nicht durchdrungen werden. Auf fünf Jahre ; 
vom s6- Oktober. 

1070. Joseph Schmidhauer) Bürger aus München ^ derzeit 
in Wien (Wieden, Nro. 97); auf die Erfindung einer Kopalpolilur 
für Möbel und andere Holzarbeiten , welche gegen die bisher üb- 
liche Schellak -Politur folgende vorzügliche Eigenschaften besitatt 
1) dafs die mit derselben pol itirten Gegenstände kein öhl ausschla- 
gen, und dafs sie von Wa#ser-, Tintentropfen oder andern Schmuta- 

^2 
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gereinigt werden hünnen , ohne dafs ihnen dadurch dcr-Okns be- 
nommen wird ', 1) dafs diese Hopalpolitur tiiren bellen Clans und 
die Lebf aftigheit der Farbe nicmahls verliert ; 3) dafs dadureb an 
den nothigen Ingredienzen viel erspart wird; uitd dafs endlich 4) 
Jedermann , der auf die bisher be Kannte Weise r.u poliliren ver- 
steht , auch mit der Kopalpolitur \t\cht umgehen kann. Auf swei 
Jahre; Tom s6. Oktober. 

1071. Jakob Dischon, In W^n (Landstrafse , Nro, 67)5 auf 
dfe Erfindung und Verbesserung: i> Tutly und alle Arten von 
8ekafi%x>IlenEeugen , wenn sre auch die isartesten und feinsten Far- 
ben haben, mit einem bleiberiden^ dauerhaften Glanse , welcher 
weder durch Ilitse noch durch Nasse, noch durch den Gebraucli 
Kcrstört werden kann , und wodurch der Stoff ein feineres und 
achöneres Ansehen gewinnt, auf eine eigene bisher unbekannte 
Art eu bereiten (decatiren)^ und «war auch in ganzen Stilcken von 
beliebigem Elienmafse, ohne einen Bruch «u veranlassen^ 2) be- 
reits gebrauchte Kleidungsstücke auf beiden Sekcn wie neu zuzu- 
richten. Auf fünf Jahr«} vom 26. Oktober. 

107%, Christian und Karl Kauffmann, befugte Spengler in 
"fVien (ersterer Neubau, Nro; iSa, letzterer an der "Wien, Nro. 
36) j auf eine Verbesserung in der Verfertigung der Prefsmaschine, 
um auf allen Arten von Metallblecben verschiedene Dcsseins dar- 
■ustellen , wodurch eine viel geschmackvollere Arbeit, und um 
billigere Preise als bisher | erzeugt wird. Auf fünf Jahre ; vom 
96. Oktober. 

1073. Cristaforo Sieher , Mechaniker aus Baiern ^ in Mai' 
länd/ auf die Erfindung metallene Bohren zu verfertigen , die von 
den bisher bekannten ganz verschieden sind, und folgende Vor^ 
theHe gewähren t 1) dafs sie nach der Lange nicht zusammengeftigt, 
derswegen-verhültnifsmafsig stärker, und in der. Erzeugung weni- 
ger kostspielig sind } 2) dafs sie aus Einem Stücke von i4> bis 60 
und mehr Meter verfertigt werden können , wodurch die Leitupg 
der' Flüssigkeiten in den Mausern und andern Gebäuden erleichtert 
wird; 3) endlich, dafsl das Metall viel konspakter, undacmit der 
Oxydation weniger unterworfen ist , und dafs die daraus verfertig- 
ten Bohren von einer geringern Metalldicke erzeugt werden, kön- 
nen, ohne an Widerstandskraft zu verlieren.. Auf zehn Jahre 5 vom 
a6. Oktober. • 

1074. Faucher du Pasquier u.Kamp,'^ Eigenthümer derZitz- 
und Kattunfabrik zu JSeunkirchen in Österreich (V, u. W. W.)} 
auf die Erfindung eines Gravirstuhles zur Gravirung der Walzen 
für die Druckmaschinen , wodureh die feinsten Muster in beliebi- 
ger Gröfse mit einer bisher unerreichten Vollkofnmenhcit und aus- 
serordentlicher Schnelligkeit erzeugt werden können. Auf fünf 
^hre^ vom a6. Oktober« 



107^. Dieselben; auf die Erßadttng «ioer neuea Me^de, 
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4i«'SlfiiQpel odier Ideinien Wakep (MoleUesJ , welcbe mit dem von 
ihnco erfundenen Gravirstalile Kur Gravirung der Drucliwalsen in 
Verbindung stehen, mit einer grörsern Schnelligkeit und Vollkom* 
menheit, als es bis jetet durch die Hand möglich war, zu gravirea. 
Auf fünf Jahre ^ vom 26« Oktober. 

1 076. Wilhelm Leschen ^ bürgerl. Klavierinstrumen tonmacher 
in Wien (Wie den , Nro. 93) ; auf 'die Vei^iesserung, bei dem Flü- 
gel oder tafelförmigen Fortepiano den Stimmstock, worauf die Saiteu 
befestigt sind , von oben saancubringen, dsfs dieselben unter dem 
Stimmstocke befestigt werden, und der Hammerschlag an die Sap* 
ten von unten gegen den Steg und Stimmstock kommt; oder auch 
durch eine andere Vorrichtung nur den kleinen Steg von Holz, 
Me&sii^, Eisen und Bein mit oder ohne Stiften über den Saiten 
so ansubringen, dafs der Hammerschlag von .unten an die Saiten 
gegen den Steg kommt, welcher einen Gegendruck von oben aus- 
übt, wodurch ein viel stärkerer^ klingendisrer und biegsamerer 
Ton hervorgebracht, das Instrument viel leichter und reiner ge- 
stimmt , lind dennoch mit derselben Leichtigkeit wie ein gewöhnJi« 
ches Fortepiano behandelt werden kann. Auf fünf Jahre; Tom 
7. November. 

1077. KarlPrziza und Franz Findeys , k. k. priv. Tuehfabri« 
kanten in Brunn; auf die Erfindung einer Dampf- Einlafs- und Ab- 
sieh -Frefs- Maschine, durch welche Tuch ^ Kasimir und Satin cloth 
in ganzen Stücken eingelassen werden , und eine solche Zurichtung 
erhalten, welche an Schönheit die englische weit übertriitt^ weil 
der Stoff einen milden Glanz erhält, der sich selbst dann hicht 
verliert, wenn die darauf verfertigten Kleidungsstücke- ganz durch- 
näfst werden, und weil die letztem vermittelst eines Zusatzes 
üclbst gegen den Angriff der Motten gesichert sind. Auf fünf Jahre 5 
vom 7. November. 

1078; Spörlin und Re^n , k. k. priv. Fabrikanten geprefstcr 
Goldrahmen und architektonischer Verzietrungen , in Wien (Gum- 
pendorf; Nro 290); auf die Verbesserung:. i> das Papier auf eine 
solche Art zu bereiten, dafs jede Gattung von Verzierungen, selbst 
ganz erhabene Gegenstände , aus demselben geprägt (geprefst) wer- 
den können ; 2) die daraas geprägten Verzierungen auf eine viel 
einfachere Weise und schneller als gewöhnlich , ohne weitere Zu- 
bereitung, sogleich matt oder mit Glanz zu vergolden. Auf fünf 
Jahre } vom 7. November. 

1079. Giovanni Meyer, aus ^ev^ Schweiz , derzeit in Mai'* 
land/ auf die Entdeckung eines Apparates mit einer Prefsmascbine, 
wodurch folgende Verrichtungen bewerkstelligt werden können : 
1) das reine Wasser mit einer Menge von kohlensaurem Gas zu 
mischen, welche das Achb- bis Zehnfache von dessen Volumen 
betragt, wodurch der schäumende Punsch , das Soda ' Water der 
Engländer, Limonade, und andere ähnliche Getränke auf eine best 
sere Art erzeugt werden, deren vorzügliche Eigenschaft in dem 
gröfscrn Volumen von kohlensaurem Gase besteht; 2) Mineral vraa* 
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ser, md insbesondere Magnesia - Wasser , in der Arl sn |>erei€eii9 
da(s so Unsen Wasser s4o Oran von kohlensaurer Magnesia ent* 
lialten $ 3) überdiefs auch Saoerbnmnen , das Zefanfacbe seines Vo- 
lumens kohlensaures Gas enthaltend « so wie andere schäumende 
GetrSnhe , mit einer beliebiffen Menge des erwähnten Gase« l;e- 
raiseht, ohne Hülfe einer Torhergebenden Gahrnng , und so su be- 
reiten, dafs sie selbst durch längere Aufbewahrung nicht Terder- 
ben. Auf fünf Jahre; Tom 7. Novcinber. 

1080. Emanuel Zunger, Fabriks-Werhfilhrer in H^Un.(Lm^ 
poldstadt, Nro. 3i4); auf die Verbesserung» den Branntwein ans 
Fruchten auf eine eigenthdmliche Weise yiel reiner und mit Ersielun^ 
einer gröGiemAudieute als bisher saerseugen, und mit demselben 
durch ein einfaches Verfahren gans feinen Rosoglio , Liqueur , so 
wie auch Essig sn bereiten. Auf fünf Jahre ; vom 7* November. 

1081 • Carlo Bettrami und Giovanni Beltrami , Gutebesitser 
aus Novara, gegenwärtig zu. Mailand (Gasöle aJUo Novarese) s auf 
die Erfindung emes Mechanismus, jede Gattung von Land- und 
Wasserfahrzeugen auf- und abwärts , init günstigem und widri- 
gem Winde, leichter, dabei eben so schnell, und mit geringerem 
Kostenauf wände als bisher, ohne Hülfe der Ruder, der Segel, des 
Dampfes und des Zugviehes, blofs durch die Kraft jener Personen^ 
die ge wohnlich sur Leitung desFahrseuges verwendet werden, in 
Bewegung su setsen, wobei übrigens dieser Mechanismus sur For^ 
Schai&ng jeder Last , ohne Unterschied , 'geeignet ist. Auf zwei 
Jahre ; vom so. November. 

108s. Joseph FTingai und Joseph SUimmvoü, Inhaber einer 
Baumwollwaaren-Drucli/'abrik su Sechshaas bei Hlen (Nro. 85)^ 
auf die Erfindung, eine neue Druck waare mittelst Walsendmck 
und mit Mineralfarben gans echt in der Art hersustellen , dals 
solche dem Waschen, dem Bleichen und den Säuren widerstehen» 
keinen üblen Geruch verursachen, an Lebhaftigkeit die andern Far- 
ben weit übertreffen , und auf jeder beliebigen Grundfarbe ange- 
bracht werden kpnnen, ohne dafs letstere dadurch leidet; wobei 
insbesondere derVortheil ersielt wird, dafs sur Darstell ang dieser 
Druck waare keine Auslagen für Brennmaterial su machen sind. Auf 
fünf Jahre I vom ai. November. 

io8S. Anton Herzog , bürgerlicher Posamentiermeister in. 
Wien (S. Ulrich, Nro. s5)$ auf &e Verbesserung, Csako- Borten 
von Gold , Silber , Seide und Harr^is in halbrunder Form eben so 
schnell wie die geraden Borten , und in Stücken von beliebiger 
Lange cu verfertie^n , welche , ohne in Falten gelegt su werden, 
an die Csakos geheftet werden können. Auf fünf Jahre; vom ai« 
Noyember. 

1084« Franz Kline^ befugter Weber, sa Fünf haus bei Wiem 
(Nro. 44) 9 . A^ die Erfindung und Verbesserung, auf einfachen oder 
doppelten Seiden -.und~ Weberstühlen Hravatten und Halsbinden 
fi&r Männer, von Baumwolle, Halb- und Gansscide , mit verschie- 
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den«» Furbeii, Destelns und S4tettiriuig6ii elastiseh in der Art «u 
Terfertigen , dafs: i) aixf einem einfachen Stahle sieben^ auf einem 
doppelten aber vlersehn Stüclie derselben su gleicher Zeit gewebt 
werden , wodurch gegen die Posamen tierstühle eine Erspar ung au 
Zeit, Arbeit und Kosten , und somit eine gröfsere Wohlfeilheit der 
Wilare ersielt wirdj dafs 9) auf eben genannte Weise Halsbinden 
verfertigt werden , bei welchen entweder auf beiden Seiten ein 
gleicher, oder auf jeder Seite ein verschiedener Dessein ange- 
bracht ist ; daüs 3) endlich diese Halsbinden auch wärmer berge» 
stellt werden « ohne dafs sie hiereu eigens gefüttert werden müssen. 
Auf Ewei Jahre; vom si.. November. 

. io85. Franz Fexer, aus Bamberg/ auf die Erfindung,« mit- 
telst eines Triebrades das Rösten, Schalen, Zerreiben und die voll- 
hommene Flüssigmachung der Kahaobohnen , , wie auch das Zer- 
Stoffen des Zuchers und der Gewürze sn bewerkstelligen» Auf 
drei Jahre ; vom 91. November. 

icQ6, Joseph Eessel, h. k« hüstenländischer Dominien «In« 
spehtions- Waldmeister, eu Triest; auf die Erfindung,, mittelst 
emes Mechanismus die Fahrt der SehifFe stromauf- und seitwärts 
durch die Kraft des Stromes selbst oder durch eine Dampfmaschine 
SU bewerhstelligen , wobei blofs die Grundfläche des Flusses als 
Unterstütsungspunlit für die auf das Schiff während der Fahrt wir« 
hende Extremität der Maschine su dienen hat* Auf swei Jahre; 
vom 23* J^ovember. 

1087. Johann Andreas Scheuer, befugter Strumpf wirker, 
und Komp., in fVien (Schotten feld , Nro. 3o5); auf die Erfindung 
einer Maschine mit gans einfachen Maachinentheilen versehen , mit- 
telst welcher der im Inlande bisher noch nicht erzeugte echte Spit« 
zengrund (auch Tülle anglais genannt) in allen Breiten und zu je» 
dem möglichen Gebrauche , aua allen hierzu tauglichen Gespinnt 
sten,.wie auch aus Seide, durch Anwendung was immer für einer 
Triebkraft , auf die vortbeilhaftes^e Weise erzeugt werden kann. 
Auf fünf Jahre ^ vom s3« November. 

1088. Anton Dietrich, Papierformenmacher und Hausbesitzer 
BuGr^z (Nro. 1016); auf die Erfindung und Verbesserung : 1) mit- 
telst Maschinen und Drahtzugeisen Hüte aus spaniscHem (Hanzrohre ~ 
mit und ohne Fischbein zu erzeugen ; 3) zu diesem Behufe dae letztere 
durch eine eigene Fischbein -Spalt- und Schneidmaschine' zuzu« 
richten; 3) zu den erwähnten Hüten nicht- wie bisher die lockeren 
und faserigen innern Thcile des Rohres, welche den Einflüssen der 
Witterung nicht widerstehen , sondeni jene Theile zu verwenden» 
welche vt>n der natürlichen glasartigen, Glanz und Elastizität stets 
beibehaltenden Binde umgeben sind , wodurch eine gröfsere Festig» 
keit , Leichtigkeit , Dauerhaftigkeit und Glanz , und dennoch ein 
wohlfeilerer Preis dieser Waare erzielt wird. Auf zwei Jahre ; 
vom 33. ISoTcmber^ 

» ■ •. ■ . • 

1089. Friedrich Fischer, in Wien (Landstrafse ♦ Nro. »83 u, 
a84)t ^u^ ci^o °*uc Vorbessernng in der Verfahrungsart , die 9^ 
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geiMomteil Leb- ttiid PUfferkuclieA , to ivi« «neb d^n Meth s« er* 
«eugen, \Todurcb beide Erseugnisse an Güte uod Reinheit des 
Cescbmeokes bedeutend gewinnen. Auf fünf Jabre, vom iS. No- 
vember. 

1090. Joseph Ressel, Waldmeister bei der li« k« küstealandi« 
•eben Dominion • Inspektion jbu Triesi ; anf die Erfindnnff , mittelst 
einer Prefs-Waleenmaschine kleine Metaliwaaren , welche theils 
als fiestsndtheile für Erzeugnisse mancher Handwerker und Künst- 
ler« theils als selbststandige Haus- und Gewerbswerksseuge dienen^ 
auf eine sehr wohlfeile und schnelle A.rt su verfertige^» Auf ein 
Jahr; vom a6. Dexember. 

1091. Johann Luger, befugter In^truin^ntenroacher« in Wiei^ 
(Mariahillt Mro- i3); auf die Verbesserung der Queues beim Bil« 
lardspiele. Auf drei Jahre ; vom a6. Dezember. 

109s. Johann Fröhlich, «u Grätt (Kapuzinergrabcn , Nro« 
936) ; auf die Verbesserung in der Art . die ünrath - Kanöle «u rei- 
nigen, wodurch folgende wesentliche Vortbeile ersielt werden x 
1) dafs die Senkgrube nicht mehr mit Unrath gefüllt , und somit 
das Durchschlagen desselben durch das Mauerwerk beseitigt wird ^ 
tt) dafs die Räumung , welche keine gröfseren Auslagen als die bis- 
her übliche verursacht, keinen üblen Geruch und keine Unreiu- 
lichkeit im Hause oder auf der Gasse nach sich siebte, und aus 
diesem Grunde zu jeder Zeit des Tages vorgenommen werden kann ^ 
3) dafs dadurch viele UnglücksHille beseitigt , und etwa in die Ab- 
tritte geworfene Gegenstände leichter aufgefunden , und die Senk- 
gruben nach Umständen sogar ganz Entbehrt werden honnen ; end- 
lieh 4) dafs in den Abtritten aller üble Geruch beseitigt werden 
kann. Auf swei Jahre ; vom 36. Dezember. 

1093. Antonio Torri, Uhrmacher zu Mailand/ auf die Ent- 
deckung und Verbesserung , die Pendeluhren nach Art der in Paris 
verfertigten Uhren, und mit einer Maschine im Grofseii zu verfer- 
tigen, wodurch folgende Vortheile erzielt werden : i)dafs 18 oder 
34, oder noch mehr Räder, nach Mafsgabe ihrer Dicke, in der. 
selben Zeit eingeschnitten (gezahnt) werden, in welcher mit den 
bisher üblichen Maschinen (Schneidzeugen, piattaforme) nur ein 
einziges Rad geschnitten wird} 2) dafs alle Getriebe aus Stahl mit 
der gröfsten Genauigkeit und Sorgfalt iii der Art getheilt werden, 
dafs in weniger als 4 Minuten ein Getrieb auf Ein Mahl in 19 Zähne 
geschnitten wird; 3) dafs 34 Tbeilungsräder, d. i. Räder, welche 
zur Theilung der Stunden und halben Stunden von 1 bis la Uhr 
dienen ^ getheilt und geschnitten werden , ohne sich hierzu des In 
Deutschland üblichen Sägestückes zu bedienen } 4) ^^^^ diese Uh- 
ren, welche im Durchmesser iV^h\% 4 ^oU haben, alle 8« gewöhn« 
lieh aber alle 14 Tage, und auch alleMonathe aufgezogen werden. 
Auf fünf Jahre ; vom 36* Dezember. 

1094. Ernst Hager , befugter Metall waaren - Erzeuger, in 
Wien (Alservorstadt , Nro. 1^); auf die Verbesserung, eiserne 



Digitized by VjOOQIC 



J 



345 

tmd messiiigetle Männerfingerliütc oiit einer eigenen Komfioftttkiii 
ausgefuttert zu verfertigen, welche dio cogHachen Fingerhüte wvh 
übertrefFen, weil 6ie mit keiner Löthuni; vevsehen, aus dem Gati- 
ftcn gearbeitet, und somit um so dauerbaher sind. Auf fünf Jahre; 
vom 26. Dezember. 

109S. Karl Geliert, in Wien ( Aiser vorstadt , Nro. 147); auf 
die Erfindung und Ver'besserung : 1) die Regen- und SonneiischirmQ 
mit einem eigenen Stoffe. aus Seide oder einem andern Gespinnsia 
zu überziehen , welcher dem Zerreifsen an den Enden , und dort 
wo. er geheftet >wird , nicht unterliegt ; 2) dieselben sowohl auf die 
bisher übliche Weise, nahmlich n|it den gewöhnlichen Spannung»* 
gabeln , als auch mit eigenen Spannungsgabel.- Gharnieren , durch 
welche das Schwanken der Gabel vermieden wird, so wie mit 
neuen Stäbespitzen zu verfertigen, wodurch jede nach theilige Rei- 
bung des Stoue) an den Gharnieren , i^nd die bei den gedachten 
Spitzen so häufig entstehende Beschädigung der Haft vermieden 
wird; 3) diese Regen- und Sonnenschirme viel dauerhaflter,' ele^ 
ganter, und dabei dennoch zu denselben Preisen, wie bisher, ztt 
erzeugen. Auf drei Jahre; vom 26. Dezember. 

1096« Aittomo Crivelli, Professor der Physik zu Mailand 
(Slrafse.5. Zeno) , auf die Erfindung eines Verdichtiingsbrunnens, 
wodurch dieFlüssigkcitssäule in eine sich stets im gleichen Niveau 
erhaltende Höhe gebracht wird, welche jedoch nie die durch den 
Druck Einer Atmosphäre hervorgebrachte übersteigen kann , wo- 
durch dieser Brunnen zu vielen ökonomischen Zwecken, insbeson» 
dere aber zu einer bequemei'n Einrichtung der Laternen und Lam- 
pen , dienlich Ist. Auf fünf Jahre ; vom 26. Dezember. 

1097. Joseph Joachim^ Felnstahlwaarcn- Arbeiter in Prag 
(Vorstadt Karolinenthal , Nro. 3o) ; auf die Verbesserung und Er* 
findung in Verfertigung dreier im Preise verschiedener Gattungen 
TonRasirmessern (so genannten Sicherheits-Rasirmesserh) ^ welche 
im Wesentlichen darin besteht, dafs die bei der ersten Gattung 
angebrachten Schützschilder volle Sicherheit vor dem Ritzen und 
Schneiden ge^Vähren, durch einen Federdruck leicht geöffnet, und 
somit Schild uqd 'Messer gereinigt und abgezogen werden können} 
dafs bei der zweiten Gattung, welche die Vortbeile der erstem in 
sich vereinigt, die durch das Schleifen schmäler gewordenen Klin- 
gen durch Zurückziehung derSchiiddecken mittelst Schrauben im- 
mer gleich vorstehend erhalten werden können ; dais bei der drit- 
ten Gattung endlich, welche die Vortheile der ersten und zweiten 
Art besitzt , ein einziges Schild für mehrere Rasirmesser anwend- 
bar i$t| wodurch diese drei Gattungen Rasirmesser für Jedermann, 
Insbesondere aber für Anfänger und zitternde Personen geeignet 
sind. Auf zwei Jahre ; vom 36. Dezember. ^ 

, , 1098. Johann Jakob Goll > Hlavierinstrumentenmacber zu 
Zärch in der Schweiz, durch seinen Bevollmächtigten, Freiherrn 
von Sonnenthal , in fVien; auf die Verbesserung in Verfertigung 
der Fortepiano, welche im WesejitHcbcn darin besteht: l) den 
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Batonawra^nea ans Biten oder «iaem andera lietalla sa verferti- 
ean, aR welchem aber •• viele HoUtheile befestig siad, tls evßt 
Verbiadang des Reeoaensbodens , der Stimmnig;el und Lettoüfte 
erfordert werden, wodurch eine f^roleere Vibration der SaAtea, 
und somit ein stärkerer und runderer Ton ersielt wird; s) dieseu 
Resonancrehmen bei aUaa Flügel* und Quer*Fortepiano, sie mö- 
gen auf die gewöhnliche Art, oder auch nach der Erfiadutig dea 
FriTilegirten , mit dem Resoaansboden über den Saiten (Jahiiifl- 
eber, fv. 6S7, VII. 4oo) Terferti^ »eya, ansubria(ren , wodurch 
diese InstnuMute Tiel fester, solider, i^id dem Schwinden nicht 
unterworfen sind| S) dea Anstand^ des mühsamen Besaitens und 
Stuamens bei den von dem Privilegircen erfuadenen Klavierinstrn^ 
Beaten durch eiae aagebraehte Vorrichtung nach der bei VioKiiaa . 
uad HarCsn üblichen Weise au aatferaea. Aaf füaf Jahre | voa^ 
a6. Desember« 

\ 1099. Joseph Michael Ereiherr von Ehrenfds, bu Meidling 

bei fVUn/ auf die Entdeckung und Verbesserung: 1) die Weine 
4er k.k. Erblande überhaupt so tu veredeln, dafs sie im Vergleich 
mit den gewohnlichen Landweioen geistiger, haltbarer, tfomit trans- 
portabler , und dennoch wohlfeiler sind ; 2) den Traubensaft von. 
besserer Art und Kultur so au behandeln , dafs die daraus berei- 
teten Weine die Stelle der Auslander • und Liqueur - Weine aller- 
dings vertreten, und dennoch um weniger als den halben Preis 
4ler leutera geliefert werden -kenn As. Auf fimf Jahre ; vom «6* 
Deaember* 

. «. 
1100. Johann Kaspar von Bodmer, grofshersoglich badeaS 
scher Salinen • Direktor (Wien, Landstrafse, Nro. 5i), und Bol-- 
linger und Komp. , Mechaniker in P/ien (Leopoldstadt , Nro. 607) ; 
auf die Verbesserung der Pateer'schen schwebenden Eisenschienen« 
,bafan, welche in der Wesenheit darin besteht: 1) dafs dieselbe 
sowohl in der Anlage als in der Unterhaltung nur auf den vierteffc 
auch fünften Theil der gewöhnlichen liegenden Bisenbahnen e« 
stehen kommt ; a) dafs sie, weit mehr als die letsteren leistet , in- 
dem ein Pferd in horisontaJer Richtung und selbst bei vier Graden 
Steigung eine Last von a8o Zentnern ohne bedeutende Anstren- 
gung fortschafft; 3) dafs dieselbe wenig Terrain erfordert, weil 
sie neben jeder bestehenden Strafse , und überall , wo ^in Fu(s- 
oder Leinpfad vorhanden ist , angelegt werden , und durch ihre 
einfache Konstruktion , Bäche , Ungleichheiten den Bodens und an- 
dere Hindernisse leicht überwinden kann ; 4) dafs durch dieselbe 
* keine bereits bestehende Kommunikation unterbrochen, und bei- 
nahe jede Reparatur ohne die geringste Unterbrechung des Trans^ 
Sportes vorgenommen werden kann; endlich 5) dafs die Witterung 
überhaupt , vorzüglich aber Schnee nkid Staub , keinen nachtheili- 
gen Einflufs auf dieselbe anfsera, und die FortschaffUngsmittel durch 
«ine eigene Vorrichtung bei den bedeutendsten Senkungen der Bahn 
auch dann , wenn dieselbe mit Eis bedeckt wäre , nach Belieben 
•urückgehalten , ja sogar augenblicklich gans gesperrt werden koa- 
pfij^ Auf f&nf Jahre ; vom a6. Desember« 



Digitized by VjOOQIC 



Nachstehende ausBchUeßende PrMlegien sind aitf Anekeken 
der Pricüegirten t^rlängert n^orden. 

William Morgan (als ZessionKr das John Jlleni ; füBfsebn« 
jabriges Privilegium auf die Dampfachifffahrt swiacben Tritst uitd 
Venedigs vom 8. Desember 1817 (Jabrbücber, Band I. &. 404). 
Verlängert auf fernere vier Jabre, durch allerbocbste EnUcbliea- 
sung vom at* Junius i8a6« 

I^ro. 4. M. Rtiüinger , Orofsbandler in Wien (als Zwaionär 
• des Frara Hueber) ; funQäbriges Priv. auf einen Branntweinbrena^ 
Apparat, vom 14* Mars 1821 (Jahrb. III. 497)« Verlängert auf 
fernere' zcbn Jabre , durcb a. b. E. vom i3. Mars 1826. 

Nro. 9« Karl Teischel (als Zessionar des Joseph Bauer) } fnnU 
jäbriffes Privilegium auf Kerzen, vom 1. (11.?) April 18a 1 (Jabrb. 
III. 499). Verlängert auf fernere fänf Jahre ». durch a» b« £. vom 
so. Oktober 1826. 

Nro« i6. Anton Häekl ; fünfjähriges Priv. auf die Erfindung 
der Pfaysharmonika , vom 8. April 1821 (Jabrb. III. 5oo), Verlan« 
gert auf fernere swei Jahre , durch a. 1i. E. vom 10. September 
1826. X 

Nro. 87. Franz Oherthaner ^ in Wien (als Zessionar des Jo» 
hann Resler) ; fünfjähriges Priv. auf die Verfertigung der Tape- 
zierer <• Bortel , vom 2. Julius (18. Junius?) 1821 (Jahrb. III. 6o3). 
Verlängert auf fernere fünf Jahre-, durch a. b. £• vom so« Okto- . 

ber i8a6. 

\ 

Nro. 41 • Johann Andreas Scheller ^ flinfjäbriges Priv. auf 
Erzeugung des Petinet, vom a5. Junius i8ai (Jahrb. III. 5o4>. 
Verlängert auf fernere swei Jabre, durch a« h, £. vom 6» August ' 
1826. 

Nro. 43. Gottfried Liehelt i fanf)ährigcs Priv. auf verbesserte 
Wagenbucbsen und bewegliebe Kutschenböcke, vom 29. Oktober 
1820 (Jahrb« III* do5). Verlängert auf die fernere Dauer von £!• 
Bem Jahr j durch a. fa. E. vom 29. April 1826. 

Nro« 44* Claudio Cernuschi und Komp. su Mailand (alsZes 
sionare des Johann Becaletto) ; fünfjähriges Priv. aufZuckerraffini« 
rung, vom 2. Julius 1821 (Jahrb. III. £)6). Verlängert auf fer« 
ncre zehn Jahre, durch a. b. E. vom 6« Junius 1826. 

Nro. 61. Johann^mania ,• fünfjähriges Priv. auf die Verbes- 
serung der Beverberiröfen , vom 12« August 1821 (Jahrb. III. 61 o). 
Verlängert auf fernere zwei Jahre , durch a« b. £• vom i. August 
1826. 

Nro. 69. Freiherren Johann und Karl von Puthon; fünf- 
jähriges Priv. auf eine Verbesseruug der Spiunmaschinen , vom & 



Digitized by VjOOQIC 



348 

Se^cnber i8t i (Jabrb. III. Sil). VerlKtf|^rr auf feniert (Ikuf Jakt^, 
durch a* li. E. vom lo. Oktober i8s6« 

Nro. 76. Franz Bernareggi und Ä }V\ Charansonney ; (unr- 
)abriges Prrv. auf LederlacKirang, vom 3o. September 1811 (Jabrfar. 
lil. 5i3)« Verlangen auf fernere fünl Jabfe, durch a« h. £. voiim 
a 1« Jänner i8i6. 

Nro. 879* Vinzen% Jakoh Selka; dreijähriges Priv. auf ein 
verbesserte» Billard, vom ao. Julius i8«9 (Jahrb. VIL 875). Ver- 
längert auf Ein ferneres Jahr , durch ä. h. E. vom 9« September 
i8a6. 

Nro, 4o3. Joseph Friedrich Touaillon; dreijähriges Priv. auf 
Stablbearbeitung, vom 9. September i8t3 (Jahrb. VIL 38a).' Ver- 
längert auf fernere drei Jahre, durch a. h. £• vom 20« Oktober 
l8a6. 

V 

Nro. 491 * J(^ob und Heinrich Winternit% ; sweijähriges Priv. 
auf einen Brantweinbrenn* Apparat, vom 10. Februar 1824 (Jahrb. 
VIII- 357). Verlängert auf fernere swei Jahre, durch a. h.E. vona 
i5. Julius 181 6* 

Nro. 559. Friedrich und Karl Henkel; eweijäbrigcsPriv. auf 
Fischbeinhütc, vom 14. Mai 1824 (Jahrb. Vlil. 871). Verlängert 
auf fcrnM'e swei Jahre, durch a. h. £. vom a3. Junius 182t. 

Nro. 569 'Ernst Mathias Hanke y aweijähriges Priv. auf Fa- 
piersiegel, vom i5. Junius 1824 (Jahrb. VIII. 873). Verlängert 
auf fernere drei Jahre, durch a. b. E. vom 23. Junius 1826. ^ 

Nro. $80. Johann Wagner / swcijähriges Prir. auf eine Vor- 
richtung sum Sieden des Weingeistes etc., vom i5. Junius 18^4 
(Jahrb. VIII. 376). Verlängert auf fernere drei Jahre, durch a. h. 
£. vom 23. Junius i826. 

Nro. 610. Kaspar Zusner f Kweiyähriges Priv. auf eineOlans- 
iwichse, vom 17. August 1824 (Jahrb. VIII. 383). Verlängert auf 
fernere swei Jahre , durch a. h. £. vom s6. September 1826. 

Nro. 6 « 1 . Matthias Stark ; sweijahriges Priv. auf die Verfer- 
tigung von Halsbinden, vom 17. August 1824 (Jahrb. VIII. 383). 
Verlängert auf fernere fünf Jahre , durch a. h« E. vom 4« Septen«- 
ber 1826. 

Nro. 617. Isaak Pick; zweijähriges Priv. auf die Verbesse- 
rung der Spiegel, vom 26. August i8a4 (Jahrb. VIII. 385). Ver- 
längert auf fernere' zwei Jahre , durch^ a. h; E. vom 9. September 
1826. 

Nro. 68« Stephan Eduard StarkloJ^; zweijähriges Priv« auf 
«in violettblauos Metall, vom lo. Dezember 1824 (Jahrb. VIII. 400). 
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yerlän^n auf fernere zwei Jabre, dureli ä. b.£. vom ft6. Deeem» 

ber 1826, 

Nro. 777. Vinzenz Slrhadi ; aweijäbrigcs Priv. auf einen ■ 
Dcstillirapparat ) vom i8. April i825 (Jabrb. X. 343). Verläi]<'ert 
auf fernere drei Jahre ,> durch, a« h. £«. Tom ato. Oktober 1826.^ 

Nro. 965. Joseph Japelli ,* einjähriges Priv. auf eine Destillir- 
metbode, vom 14. April 1826 (Jafarb. 9^11. 3 18). VeHiitigert auf 
fernere^ Vierzehn Jahre, durch. a. h. £. vom iq. Oktober 1826; 

Kro. 1 1 00 Johann Kaspar v, Bodmer^ und Bollinger u. Komp. ; 
fiinfjähriges Priv. auf eine Eisenbahn , vom t6. Dezember 1826 
(Jahrb. XII. 346).^ Verlängert auf fernere zehn Jahre ^ durch ä. h. 
E. vom 23. September 1827. 



Folgende Prioilegien sind ifoh der hohen k\ Ar. Hofkanimer 

aufgehoben und JÜr erloschen erklärt worden: ' » 

» 
• Nro. la. Jonathan La&zar Uffenheimtr ; Privilegium auf ei- 
nen Sud- und Trocken - Apparat , vom 1. April 1821 (Jahrb. lll! 
499)9 wurde für erloschen erklärt durch Hofkanzlei . Dekret vom 
«6« Junius 1826, %Yegcn- Nicht -Entrichtung der Tax • Batenzah- 
hingen, 

Nro, 33. Nikolaus Scheißler ; Priv. aufWagenlatemen, vom 
.4. Junius 1821 (Jahrb. 111. 5o*3)^ Wegen Nicht r Berichtigung der 
Taie. 

Nro. 97. Johann Richard Strohel ; Priv. auf ein Tintenpulver, 
vom 25. November 1821 (Jahrb. III. 5i8). Wegen Nichtbezahlung 
der Taxe und Nichtausübung dear Privilegiums durch drei Jahre; 
}aut Hofkanzlei • Dekret vom 22. Julius 1826.^ 

■ Nro,. 171. Heinrich Ludwig ; Priv. auf einen Branntwein» 
brenn -Apparat, vom 3* Junius 182% (Jahrb. -1V\ 622). Wegen 
Undeutlichkeit der eingelegten Beschreibung 5 laut Hofkan)B]ei -De- 
kret vom 4« Mai 1826« 

Nro. 181. Johann Sehmid ; Priv. auf einen Kaifeh - Bampf- 
apparat, vom 16. Junius 1822 (Jahrbücher IV. 625), Wegen Nicht- 
bezahlung der Taxe; laut Hofkanzlei - Dekret vom 2. Julius 1826* 

Nro. i83. Matthäus fVihral; Priv« auf KJeiderknöpfe 9 vom 
23. Junius 1822 (Jahrb. lY. 626). Wegen nach dem Tode des Pri- 
Tilegirten unterbliebener Ausübung, und Nichtbezahlung der Taxe; 
laut Hofkiinzlei - Dekret- vom i. Jänner 18^7. 

Nro. 904 • Alofs Cavalleri/ Priv. auf die 'Bearbeituug der 
Korallen , vom 28 (18 ?) August 1822 (Jahrb. lY. 63^). Wegen Man- 
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§A d€r Hettkeit 4es 0«SMMtandes| hml Hefluiiiilei*Ddwet vom 
»o. Jimiiis i8>6« 

Uro. 380. Finzenz Jakob Selka; ^Priv. auf das Koclien der 
Getränke in sinnemen Kesseln, Yom 17« Februar i8s3 (Jahrii. VII. 
355). Wegen Mangel der Neuheit; laut Hoflumslei-Delurei Toaa 
i3. NoTember i8a6« 

Nro. 333. Rubin FrUdmann,' Frir. auf Essigbereitung, Tom 
1. (19 ?) jllai i8i3 (Jalirb. VIL 366). Wegen Mangel der Neuheit; 
laut Hofkanslei - Dekret irom 18. November 1896. 

Nro« 363* Joseph Graf/ Priv» auf neue Bettstatten , rom tg, 
Jnnius i823. (Jahrb. VIL a^t). Wegen Nichtbesahlung der Täte; 
laut Hofkanalei* Dekret vom a^. August i8a6« 

Nro. 370. Anlon Ehrenftld ; Priv. auf Weingeist-, Ltqueur-, 
Rosoglio-, Essig-, Rum- und Punsch - Bereitung , Tom 14* Julius 
i8s3 (Jahrb« VII. 374). Laut Hofkanalei - Dekret vom 8. Mai i8a6 
ist, in Folge einer wegen geschehener Klage dariiber angettellten 
Untersuchung, dieses Frivilegittm für ungültig erklärt worden, in 
so fern es die Bereitung des Li^eurs, Bosoglio und Punsches be« 
trifft. 

Nro. 484* Moriz Schwarz/ Prir» auf die Erseugung des 
Branntweins etc. , yom 2. Jänner i8fl4 (Jahrb. VIII. 355). Wege« 
Mangel der Neuheit ; laut Hof kanslei - Dekret vom 4. Julius 1896« 

Nro. 488. Joseph Ro/smann : Prir. auf eine angeblich neue 
Fruchtfolge, vom lo. Februar 1824 (Jahrb. VIIL 356). Wegen 
Mangel der Neuheit; laut Hofkanslei - Dekret vom i3. September . 
1836. 

Nro. 494* ^eier Ferst/ Priv. auf Branntwein« und Essig- Er- 
aeugung, vom 10, Februar i8a4 (Jahrb. VIIL 358). Wegen Man- 
gel der Neuheit in Betreff der Branntwein - Erseugung » und Man- 
fel der Zweckmäfsigkeit hinsichtlich der Essigbereitttn^ ; laut Hof- 
analei * Dekret vom 14. November 1826. 

. Nro. 549* Johann Battisti/ Priv. auf das Eothfarben der Seide, 
vom St. April* 1814 (Jahrb. VIII. 369). Wegen Mangel der Neu«- 
heit; durch Hofkammer Verordnung vo^ a4. Mars 1826. 

Nro. ö6i.* J^artin Dietrich/ Priv, auf eine Malsdarre ^ to^i 
14. Mai 1824 (Jahrb. VIU. 371). Wegen Mangel der Neuheit; Unit 
Hof kanalei - Dekret vom 19. Jiüins 1826. 

Nro. 564« Jonathan Lazar Üjfenheimer / Priv« auf die Ver- 
besserung seines Sud- und Trocken -Appiairates, vom i5. Junius 
1824 (Jahrb. VIIL 372). Wegen Nichtbeaahlung der Ta&e; laut 
Hofkanalei - Dekaet vom 26. Junius i8a.(. 
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Nro. 58 t« Mailhäus Jakob Dakm/ PriV. auf Bnmiitweiii-Er* 
seugung, Yom i5. Junius 1834 (Jahrb.^ VIII. 376). Weges Man. 
gel der Neuheit und des entsprechenden Erfolges; laut Huflianslei- 
Dehret vom i6. Junius 18a 6. 

Nro. 648. jinton Schmidt/ Priv. auf eine Kaffehmaaehinei 
vom 14. Oktober 1824 (Jahrb. VIII. 393). Wegen Mangel derNau-^ 
heit; laut Hoflcanalei - Dekret' vom 16« Junius i8a6. 

Nro. 66o. jintön Schmidt ; Priv, auf eine Stiegenlampe, Tom 
i5. Oktober 1824 (Jahrb. VIII. dqS). Wegen Mangel der Neuheit; 
laut Hofkanslei - Deliret vom 16. Junius 1826.^ 

Nro. 670. Johann jälofs und Joseph Georg Danzl / Priv. auf 
die Verfertigung a innerner Mafsgeschirre , vom a6. Oktober (No- 
vember?) 1894 (Jahrb. VIIL 897). Wegen UndeUtlichkeit der ein«> 
gelegten Beschreibung; laut Hofkanslei-Dekret vom 8. Junius i8a6. 



Nachfolgende Pripüegien sind i^on ihren Eigenthümcm frei- 
willig zurück gelegt worden: 

Nro. 8. Aloys Munding / Privilegium auf eine Fournier- 
Schneidmaschine, vom 18. Mars 1891 (Jahrb. IIL 498). 

Nro. i3. Adam Ljecjttenauer / Priv. auf die Verfertigung 
der Holzspäne, vom 5. Mars 18s 1 (Jahrb. III. 499)* 

Nro. 106. Thomas Bushyj Priv. auf eine Schafwollspinnma- 
sehine , vom 3o* Dezember 1891 (Jahrb. III. dai). 

Nro. 169. Joseph Freiherr v, Sonnenthdl , und Johann Sand- 
häas ; Privil. auf eine Winde ^ vom 37. Mai 18t 9 (Jahrb. IV. 621 )• 

Nro. 919, Johann Wenzel "uiLd Anton Basil Taskany / Priv. 
auf eine Verbesserung im Pilsen der Decken , vom ad. August (4* 
September ?) 1899 (Jahrb. IV« 634). 

Nro. 999. Ambros und Johann Timotheus Tushany / Prir. 
auf eine Nägel - Schmiedmaschine , vom 3o. September 1899 (Jahrb. 
IV. 638). 

Nro. 93i. Joseph Kniezaurek ; Priv, auf einen verbesserten 
Webestuhl , vom 6. Oktober 1899 (Jahrb. IV. 639). 

Nro. 956. August Berthold, - Priv. auf eine gläserne Kaifeh- 
brennmaschine , vom tS. November 1899 (Jahrb. IV* 64^)* 

Nro. 978. Stephan Mayrhofef ; Priv. auf die Erseujeung von 
Metallwaaren mittest Mtlschfaien, vom 19. Jänner i893 (Jahrb. 
VII. 3Ö3). 
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Km* Si9' JttguäÜa Nowoiny / Priv« auf die Verfertigung 
Ihönerncr Waaaerröhren , vom i3. April i8i3 (Jahrb VlI. 363). 

Nro. 3^3. Heinrich Hausmann; Friv. auf ewei Instromeate 
xum Gebrauch beim Scheibenschießen, vom ao. April 183 3 (Jahrb. 
yil. 364). 

Nro. 333. Joseph Kniezaurek / Priv* auf einen Nähstnhl, vom 
iS. Mai 1833 (Jahrb« VIL 366). 

.Nro, 367. Äarl fVackerliagen / Priv. auf Wetterdacher, vom 
39. Junius 1823 (Jahrb. VII. 371). 

Nro. 389. Leonhard Mälzl ,* Priv. auf eine Verbesserung des 
Orehestrions , vom 39. (19?) August 1893 (Jahrb VIL 379). 

Nro. 409* Johann Schulz ; Priv. auf die RaffSnirung deaZuk« 
, kera, vom 7. September i833. (Jahrb. VII. 384)* 

Nro. 4^^* Johann Simon; Priv. auf ein Zirkel - Instrument, 
vom 16. Oktober iBaS" (Jahrb. VII. 387). 

Nro. 4*8. Franz Rohrbach; Priv. auf Parheten tucher, vom 
16: Oktober 1823 (Jahrb. VU. 387). 

Nro. 443« Brüder IVilda; Priv. auf Irialmdpfe, vom 1. No- 
vember 1823 (Jahrb. VH. 391). . 

Nro. 4^8. Klara la Figne ; Priv. auf Hüte aus Fischbein etc., 
vom i5. Novembar 1823 (Jahrb. VIL 895). 

Nro. 47^* Johann Lang; Priv. auf eine Fenertpritae« vom 
8« Dezember id23 (Jahrb. VIL 399). , 

Nro. 473. Ignaz Meifsner ; Priv. anf Lampendocbte ans As- 
best, vom 2, Jänner 1824 (Jahrb. VIIL 353). 

Nro. 475. Thomas Busby ; Priv. aiif das Vorspinnen der Sei- 
dtnabfalle , vom a. Jänner 1824 (Jahrb. VIIL 353). 

Nro. Ö04. Franz Aloys Btrnard ; Priv. aut* eine Drucli^Streicb" 
maschine, vom ai. Februar ida4 (Jahrb. VIIL 36o). 

Nro. 6o8. Joseph Scheidtenberger ; Priv. auf lahlrte Hüte, 
vom 26. Februar 1824 (Jahrb. VIU. 36i). 

Nro. 5i2. Stephan Ziegler und Söhne^ Priv. auf eine Dei- 
aeina - Zugmaschine , vom 26. Februar 1&24 (Jahrb. VlIL 362)« 

Nro. 634. Wilhelm T^ich ; Priv. auf aine Stickmaschine, va« 
3o. Mars 1824 (Jahrb. VIIL 366). 
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. Nro, 570. Klara la Figne/ Prhr, aaf Hüte ans Flachbein und 
Hols, vom i5. Junius 1824 (Jahrb. YIII. 373). 

Nro. 590. Georg Sendner / Frlv. auf eine Getreide - Schäl- 
maschine , vom 29. Junius i8a4 (Jahrb. VUI» 378). 

Nro. 61s. Friedrich Reck j Fnv, auf Verbesserung der Kunst« 
Galanterie - Arbeiten , vom 17. August 182^ (Jahrb. VIII. 384). 

tCro. 661. Leopold Emminger und Johann Gemperle / Priv. 
auf ein Kaffefa - Surrogat , vom 4. November 1824 (Jahrb. VIII. 395). 

Nro. 71 5. D- Braun, h. k. priv. Grofshändler in Wien (als 
Zessionar des Bernhard von^Guerard); Priv. auf die Verfertigung 
von ShawlS) vom 14. Jänner ]8a5 (Jahrb. X. 229). 

Nro. 734. Friedrich Reck ^ Priv. auf Meerschaum «Tabakpfei- 
fen , vom 14, Februar 1825 (Jahrb. X. 233). 

Nro. 739. Jakob Bloch,' Priv. auf einen Kühlapparat zur 
Branntweiodestillation , vom 5. Mars 1825 (Jahrb. X. 234). 

Nro. 81 2. Mathias Isak j Priv. auf stählerne Schreibstifte, 
vom 9. Jttliua i82d (Jahrb. X. 25i). 

Nro, 871. Johann Lang; Priv. auf eine Verbesserung im 
Schliefsen der Tkvren ,. voin 27. Oktober 1826 (Jahrb. X. 263). 

P^ro. 886. Joseph Breit/ Priv. auf eine,Sägespänc*Läuterungs- 
maschine, vom 22. November 1825 (Jahrb. X. 260). 

Nro. 902. Joseph Chernoy (Czernay ?J y Priv. auf Brannt« 
wein.« Erzeugung , vom 20. Dezember i8a5 (Jahrb. X«. 270). 

Nro. 964* Michael Aosenherger ; Priv. auf die Verbesse- 
rung der ZuiMrenworlie an Orgeln, vom i4* April 1826 (Jahrb. 
XlL3i8). 
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Verzeichnifs der Patente, 

welche 

in England im Jahre 1826 auf Erfindungen , Ver- 
besserupgen oder Einiühruftgenertheilt wurden» 

(Die Dauer sammtliclier Patente ist Tierselin Jahre.) 



1. James Ogston , und James Thomas Bell, von Dai^ies- 
Street , Berkeley - square , London ; phrmacber \ für Verbesserun- 
gen im Baue oder in der Verfertigung verschiedener Arten von 
Uhren. Von einem Fremden mitgetheilt« «— Datirt vom 6« 3Sn- 
ner i8a6* 

9. Bicharäk Evans, von Bread-sircei und Queen* street, 
Cheapsiäe , Kafretibändlef ; für Verbesserungen im Destilliren und 
am Iiestillir " Apparate. •— Vom 7. Jänner* 

3. Henry Houldrworth , d. j. , ton Manchester , Baumwolle- 
Spinner ; fUr Verbesserungen in der Maschinerie , durch welche 
den Spulen an Spinnmaschinen die sum AufWickeln des Gespinn- 
ates nöthige Bewegung gegeben wird. — • Vom i6« Jänner. 

4. Benjamin Newmarch, von Cheltenham, Bsq / für eine 
verbesserte Methode, Gewehre abaufeuern. — Vom t6« Janner. 

5. John Rothwell, von Manchester^ Leinenbandmacher; für 
ein verbessertes Webegeschirr. -—Vom 16. Jänner. 

6. Benry Aniony Kormans , von Warnford Court, Throg- 
marlon - sireet , London , Haufmann ; für Verbesserungen an den 
Apparaten lur inländischen Schiffahrt. — • Von einem Fremden 
mitgetheilt. -— Vom 16. Jänner. 

7. John Frederick Smith , von Dunston Hall, Chesterßeld, 
JB^q. / für eine Verbesserung in dem Proaesse des AusEiebenSf 
'Vorspinnens, Foinspinnens Und Doublirens der Wolle» Baumwolle 
und anderer faseriger Stoffe. — - Vom 19. Jänner. 

8. William WhUfiifld, von Birminghams Hir Verb««erun- 
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fiea in der Verfertigung von Handhaben für Pfannen und andere 
fittchengeföfse. — Vom 19. Jänner. 

.. 9. Benjamin Cook, von Birmingham^ ^cssinggiel^er * fUr 
Verbesserungen in der Verfertigung von (Thür-) Angeln verschie- 
dener Art. — Vom 19. Jänner« 

io. Abraham Robert Leorent, von Gothenburg, Kaufmann^ 
gegenwärtig in King-street, Cheapside, London^ für eine Me^ 
thode, Dampf ohne Druck auf Pfannen, Kessel, Vesiken, Röhren' 
und Maschinen anzuwenden, um dadurch verschiedene Tempera- 
turen , Behufs der Prosesse des Kochens , Destillirens , Abdam* 
|. pfens t Eindickens t Trocknens und Erwärmens , . henror2ubringe% 

wie auch Kraft ausEuüben. — Vom 19« Jänner* 

11. Sii^ Robert Seppings^ Kriight^ von Somerset Haust, Lon- 
don^ für verbesserte Mäste* — Vom iij, Jänner* 

12. Robert S^ephenson, von Bridge Towh, Warwickskir/e^ 
Ingenieur ; fUr verbesserte Wagenachsen* — Vom 23* Jänner. 

*" i3. Robert Rlgg, von Bowstead Hill, Cumberland^ Gent« 

*' leman; für einen neuen Verdichtungs- Apparat, der in Verbin- 

' düng mit dem gebräuchlichen Apparate zur Essigbereitung ange- 

' irvendet werden kann. -* Vom 4- Februar. 

i4« Josias Christopher Gamhle^ von Dublin^ Chemisti für 

\ einen Apparat zur Konzentration und Krystallisatioa alautohältiger 

und anderer salziger, krystallisirbarer Auflösungen, welcher Appa« 

rat zum Theil auch zu den allgemeinen Zwecken des Abdamp&ns, 

Destilliren , Eindickens und Austrocknens, und insbesondere zur 



Erzeugung von Dampf benutzt werden kann* — Vom 7. Februar« 




16. FiigA Evans, Hafenmeister zu ffoljrhedd in Aord- Wales/ 
für eine Methode, Schiffe, sie mögen durch Segel oder durch 
Dampf bewegt werden , in solchen Fällen , wo sie leck werden, 
scheitern, oder Wasser einlassen, sicherer zu machen^ ^Is sie 
nach der jetzigen Bauart sind. «— Vom 7. Februar. 

17. William Chapman, ron Neweastle-upon-^Tyne, Zivil-Ingp« 
nieur; iOr eine verbesserte Maschine zum Laden und Ausladen 
der Schiffe und Barken. — Vom 7. Februar, 

18. Benjamin Cook^ von Birmin^am , Messinggiefser | für 
Verbesserungen in der Fcilenfabrikation. — Vom 7. Februar* 

ig, William Watren, !won Crown 'SWM, Finshurr-sguare^ 
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OeMevu»$ iOi^ einen terbefts^rten Prösöfs asur Gf«vvinniing des 
Gbinint tind Cincbonins aus der Chinapinde , und zur Darstellung 
der verschiedenen Salze , ^velche die genannten Substanzen zur 
Basis haben. Von einem Fremden dem Patentirten mitgetheilt. -r- 
Vom 11*' Februar» ' 

, • • ' • • ' ' ' 

20. John Lane JTißgins , yon OxforH ' street^ London, JSsg.^ 
für Verbesserungen in den Hasten, dem Segel- und Tau werke der 
Schiffe. — Vom ii. Febmar. 

«1. Benjamin Ntwmarch, von Ckeltenham , Gentleman, und 
ChurUs Bonner^ von' Gloitcester, Kapferschmied | für einen Mecha- 
Msmiis zur Anwendung * bei Fenstern, Fensterladen, Thüren, 
u. s. w. — Vom i8. Februar. 

a«. Thomas f^nher, von LtHon, Bedfordshire , Sttohhut- 
Fabrikant; für Verbesserungen in der Verfertigung der Sttoh- 

gefleebte, woraus Hüte und andere Gegenstände erzeugt werden 

Vom i8. Fefiriiar. * . 

23. Charles Whitlaw , von BayswaUr Terrace , Paddington^ 
Botaniker ; #ür Verbesserungen in der Anwendung der Arzeneien. 
mittelst Dampf. — - Vom lö. Februar. 

24. Arnold Buffum, von Massachusetts in jimertka, nvkti 
aber in Bridge- street^ London, Hutfabrikant; für Verbesserun- 
gen in der Verfertigung und i«ft Färbei| der Hüte. Zum TheÜ 
von gewisseii Fremden dem Patentirten mitgetbeilt. — Vom i8« 
Februar. ' . ' 

«5. Janus^'JP^Ofier , von HoundsdHeh , London, logenieur; 
fureiBe verbesserte Methode, Winden und Haspel zu kon^fruireii. -^ 

Vom ^25. Februar, 

' . ^ ....>>•.■ 

■fi6' Benfamifi Newmamh , von Cheltenham,^ Gentleman 5 fBr 
gewisse Erfindungen^ Sehiffe und andere Körper voräufeerer und 
innerer Beschädigung durch Land oder Wasser zu bewahren. — 
Vom 20. Februar. 

27. Derselbe,' f^ ein «Zubereitung, mm das Vermodern des 
Bauholzes zu vei^hindern. -^ Vom 26. Februar. 

28. Jameä" Fräser , von Houndsditch, London^ Ingenieur; 
für eine neue Methode , Geister und starke Wässer zu destilliren 
und zu rektifizif en. — Vom 4. März. 

29. Robert Midgley, von Horsforth bei Leeds^ Genttonan; 
für eine Methode, eine Maschinerie oder einen Apparat, um Per- 
sonen und Güter iiber Flusse oder Thäler zu befördern. — Vom 
4. März. 

do. George Akderion, v0» Chickheaton, FofkiUrc 9. Woll 
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spinnet; £ur Verbcsserungen im Kernen txl^r j;^uricliteii,' ^^jq 
Wolle und der Seidenabgänge. — Vom 4« .Mär«. ... ; _1 r. , 

.3i|^ Tames Neif nie , von New Walk.^. Shad Thame^^ Inge- 
nieur;, für einen neuen und verbesserten Kesisel oder Apparat z^ 
tlrzeugung von Dampf, if^it geringem Brennmaterial,- .^ufwai^d^^, -^ 
Vom 14. März/ 

' * ■■ . , * . •' ' ' . , 

• ,. äa. NicholcLS Hog^sippe. Manicler,,.von Greai Guädfoff^^ 

Street, Southwark, Cbemist; für eine neue Zub^reiti^ng {eii&( 

Substanzen^ und deren Anwendung zur j^eleuchtung» ;*— Vo^ 

ao. März« . .'. • ,.,. '/,. , ,^ ., • ; .\r. ' ' : /^ 

33. John BiÜinghamy yon Norfolk - street , Strand, Zivil- 
Joi^nietti'. i < . für : einen, verbesserten Kocjiappara t«. ^-^ V om 1 8. 
April. , . \ '' ^ . 

34. James RowtotJiam , von GreaJt Si^rr^X' -s^''^^* ♦ Blachr 
friars Road, Surrey^ Hutfabriltant , und Robert Lloyd von Lon- 
don, Nfo* iji , Strand i für eine Methode v -gewisse. Materialien 
zur Verferh'guns von Hüten, Kappen, ^öqken , M^teln ^ /pciiBt» 
kleidern und Kleidungsstücken überhaupt zu verbinden und zu 
vereinigen» -^ Vom 18. April.. 

35. William Wood , von Summer Hill Grove, Northumher* 
land, Gentleman; für einen Apparat zur Zerstörung^der entzünd- 
lichen Luft (der so genannten schlagenden Wetter) in den Gruben 
der Bergwerke. — Vom" 1» 2 .^ April, ■.■':.., 

36. John Peity Gitlespie, von Grosveno^- street, Newingtan,, 
Swrrey , Gentleman; für eine neue Feder oder eine Verbindung 
von Federn, um ein elastisches widerstehendes Mittel zu bilden. -^ 
Vom a5. April. . . . . - :■' * 

37. Samuel Brown , von jßagle Lodge, Otd Brompton^ 
Middlesex ,. Gentleman; für Verbesserungen at^ der zur Hervor- 
bringung eines leeren* Raumes, und mitteilbar zum Wasserhehen 
und zum Maschinenbetrieb^ bestimmten Maschine 9, für welc|ie er 
am 4* Dezember 1823 ein Patent erhielt. -^ Vom 9^. Aprils 

, ' * ■ 

38. Francis Halliday y von ffam , Surrey , Bsq.,- iiir einen 
Apparat oder eine Maschine , um den Unbec[uemlic1ilieiten vorzu* 
beugen , welche durch den Rauch in den Sphornsteinen verursacht 
•wet^den« — Vom a5. April. 

39. John Williams^ von Commercial Road, Eisenhändler; 
und Vcrfer(iger von Schiflfe - Feuerherden ; füf Verbesserungen 
,an Schiifsherden und an dem Dampfkochapparate* — Vom 27» 
April. 

40. William Choice, vonStrahan T^race, Auktionator» 
Mad: Robert Gibson , von White Conduit Terräce, BaumeitteÄr; 
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Ar VerbeMerungen In der Mascliiiierie sur Verfertigmg der Zie» 
gel. ■— Vom 37, April. 

41 • Charles Kennedy, von Virginim Tirraee , Great Dower 
Moad, Surrejr^ Wundanst und Apotheker; für Verbeesenuigea 
Jn dem Apparate sum 8chr5pfen».*^ Vom 29. April. 

.^. 4** John Gouldingf aus Amerika, nun aber su Cornhiü, 
iiöiidon; Ingenieur;- für Verbesseiiingen in den Haschinen cum 
KHlmpitln, und cur * weitem Vorbereitung , lum Vor- und Fein* 
spinnen der Wolle, Bautawolle, der Seidenabfalle , des kuri ge- 
schnittenen Hanfes und Flachses , so wie anderer faseriger Stoffe 
und der Mischungen aus denselben. — Vom a* Blai. 

43. Arnold Bmffiim, wn Massachusetts in Amerika, nun 
aber zu Jew in sireet, London^ Hutfabrikant , und JohnM*Curdjf^ 
▼on Cecil - Street , Strand, Esq, / fär Verbesserungen an Oampf- 
mäscbinen« — Vom 6» Mai« 

'44* ^^^ Robert Seppings , von Somerset Hanse, London^ 
fttr Verbesserungen in der Bemastong der Schiffe. — Vom 6. Mai* 

45. William Fenner, ▼on Bushell Rents, Wapping, Zimmer- 
mann } filr einen Apparat sur Verbesserung rauchender > und sur 
Reinigung rufsiger Schornsteine. — Vom 6. Mai. 

4^* Alexander Allard de la Court, von Great Winchester^ 
Street 9 London^ Esq. / für ein^ neues Instrument, und für Ver- 
besserungen an gewissen wohlbekannten Instrumenten für die 
Augen. *« Vom 6. Mai. 

" * 47* Joseph Sehaller ^ ron Regent'Street^ Damenscbubmacher; 
für Verbesserungen in der Verfertigung von Überschuben oder 
deren Stellvertretern. — Vom 6. Mai. 

4B» Edward ffeard, Yon St. Leonard , Shoreditck, Ghemist; 
für eine neue ZusammensetEung sum Gebrauche beim Waschen in 
Seewasser oder anderem Wasser. — Vom 8. Mai. 

49* Levf Zachariah, d. }. , von Portsea, Pfandleiher; für 
eine Verbindung von Materialien, welche als Brennstoff gebraucht 
werden kann. -^ Vom S. Mai. 

5o. Daniel Dünn f von King" s Row , PentonviUe ^ Verfertiger 
von Kaffeh- und Gewürs - Essens ; für eine verbesserte Schrauben- 
presse zum Pressen des Papiers, der Bücher, dea Tabaksund 
einzupackender Waaren , ferner zum Auspressen des Öhles , der 
Extrakte oder Tinkturen, und zu verschiedenen anderen Zwecken, 
wobei grofser Druck erfordert wird. — Vom a3. Mai. 
• 

5i. Thomas Bughes , von Newhury, Berits, SlüUer) für 
Verbesserungen in der Methode, brandigen (smuttjrj Weitien 
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80 berzustellen, dafs. er snm Gebrauch tauglich wird. ^ Vom 
aa^Mai. 

59. Francis MoUneux, von Stoke Saint Mary, Somersetshire, 
Gentleman; für eine Verbesserung an der Maschinerie zum Spin- 
nen* der Seide und Wolle ^ und zum Vor»> und Feinspinnen dea 
Flachsea , des Hanfes , der Baumwolle , und anderer faseriger 
Stoffe. — Vom a3. Mai. 

6S« Thomas ParrantBirif vom Strand, London, Kutschen- 
macher $ für Verbesserungen an Räderfuhrweriien. «»* Vom 
a3. Mai. 

54« John Parker, yon Knightsbridge ; für VarbessiBrungen 
an, oder Zusätzen zu den Garten* und andern Thüren fgatesj. -— 
Vom a3. Mai. 

I 55. Dominique Pierre DeurhrouM, yon Leipester- Square, 

Esq* s für einen Apparat zum Kühlen aer Bierwürze , bevor sie 
der Gährung unterworfen wird, wie auch zur Verdichtung der 
bei der Destillation entstehenden Dämpfe. Von einem Fremden 
mitgetheilt. — Vom a3. Mai. 

56. William Henry Gihbs , von Castle Court, Lawrence 
Lane^ London^ und Abraham Dixon, yon Hiiddersjield ^ York' 
shirey Manufahturant } für ^ine neue Art gewebter Zeuge aus Fäden 
▼on verschiedenen Farben, wobei die Art, diese Farben zu ver- 
binden und anzubringen, das Neue der Erfindung ausmacht, — > 
Vom 23. Mai. 

57* Joseph Smith, von Tiverton^ Devonshire , Spitzenfabri- 
liant ; für eine Verbesserung am Strumpfwirlcerstuhle , und in der 
Verfertigung der Strümpfe und anderer Waaren auf demselben, —r 
Vom a3. Mai. 

58. John Loach , von Birmingham^ Messinggief^er ; för eioe 
selbstwirkende Vorrichtung zur Befestiaung der Schiebfenster» 
welche auch zu anderen Zwecken anwendbar ist. -r- Vom a3. Mai. 

59« Richard Slagg, von Kilnhursi Forge bei Doncaster, 
Yorkshire , Stahl fabrikant ; für eine Verbesserung in der Verfer- 
tigung der Wagenfedern. — Vom 33. Mai. 

60. Louis Joseph Marie," Mar Ollis deComhis, von Leicester- 
Square,' für Verbesserungen im Blaue der rotirenden Dampf- 
maschinen und des mit denselben verbundenen Apparates. Von 
einem Fremden mitgetheilt. — Vom a3. Mai. 

6i. James Barlow Fernandez, von Norfolk - street , Strands 
Gentleman; für Verbesserungen im Baue der Fenster -Vorhänge 
(blinds or shadesfor ^indowsj. — Vom a6. Mai» 
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6s. Moheri MukUham, voit ArnifnTs Inn, .London ^ ZMl-^ 
Ingenieur und Architelit; für Verb esterangen an den dnr^h 
Dampf, Gas oder Luft bewegten Maschinen , wodurch eine grotae 
Brennmaterial - Ersparung ersieh wird« -^ Vom 6« Juniua. 

63. Henry Riohardson Fanshaw, von Addle sirtet, Cily 
of London, Seidenarboiter; für «iae verbesserte Windemasohino. — 
Vom i3. Junius. 

^^. John Harn ^ von HoHon -- SU'eet , Bristol , Essigmacber $ 
für einf n verbesserten Proaefs , um die Wirkung der Essigsaure 
auf metallische Körper au befördern. — Vom i3. Junius. 

65. Thomas John Knowljrs', von Trinily - College , Oxford, 
Esq^ f für ein neues Fabrikat von eur 'Versierung geeignetem Me- 
talle. — Von/einem Fremden mitgetheilt. — Vom i3. Juniua. 

66. Thomas Halahan, von York street, Dublin, Lieutenant 
in der k. Marine ; für einen Apparat aur Bediennag dea Artille« 
rio*Oeschütaes« — • Vom as. Junuis. 

67. Lewis Auhrey ^ von Two- Waters, CounJty of Berts, 
Ingenieur; für eine Verbesserung an den Papierformen. — Vom. 
4* Julius. 

68. John Poole^ von Sheffield, Kramer« für Verbesserungen in 
den Kesseln oder Dampferaeusern der Dampfmaschinen, welche Ver- 
besserungen auch auf das Abdampfen anderer Flutsigheiten an« 
wendbar sind, — Vom 4* Julius. 

69. Daniel Freeman, von Wakefeld, Sattler; für die ver- 
besserte Verfertigung der Kummete für Pferde und andere Thiere, — - 
Vom 4, Julius. 

70. Peter Großes, von Liverpool - street , London, Esq. / 
für eine Verbesserung der jßleiweifs« Erzeugung. — Vom 4, 
Julius. 

71. Robert Wornam^ von Wigmore-^ street ^ Cavendish-- 
Square^ Pianofortemacber; für ein verbessertes Pianoforte. — 
Vom 4« Julius. 

73. Peter Grpves, von Liverpool - street , London, Esq.^ 
für Verbesserungen in der Zubereitung einer Farbe, um eine 
Substanz mit Öhl , Terpentin oder andern Ingredienzen zu ver* 
binden. — Vom 10. Julius. 

73. Benjamin Lowe , von Birmingham y Verfertiser Meiner 
vergoldeter Waaren $ für eine Verbesserung an Stecknadeln. — Von& 
i4* Julius. 

74. John Guy und Jacob Harrison , von' Workington, Cum- 
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herlandi StrohhatfaAifikaat; für «iae terbesstfrte Methode« Stroh 
und Oraa sar Verfertigung von Hüten zuzubereiten. -^^ Vom i4* 
Julius. 

75. John Palmer de la Föns , von George - street , Manöver^ 
Square « Zahikarst , und William LiUlev^art » von Saint Mary Axe, 
Verfertiger mathematischer Instrumente; für eine Verbesserung 
im Festlutlten (durch Anlcer^ etc.) der Schiffe ued anderer schwim« 
mender Körpen — Vom i4- Julius» 

76. Edward Bayliffe^ von Kendall , Westmoreland ^ "Woll- 
8pinne^; für Verbcsserungen in der Maschinerie zum Ausziehen, 
Vor- und Feinspinnen der Schaf* und Lammwolle. — Vom 14* 
Julius. 

77« John Lane Higgins, von Nro. 870, Oxford - sfreet t Esq.,' 
für verbesiserte Fischangeln (caihlocks? and ßskhooks). — Vom 
i4* Julius* 

78* James Barron , von Birmingham , Messinggiefscr ; für 
etne Verbindung von Maschinen oder. Apparaten , um das Feuer 
mit Brennmaterial zu verseben. — Vom 94* Julius* 

79« William Johnston , von Caroline Street^ Bedford Square, 
Juwelier j für Verbesserungen an Tintenfässern. Vom a4* Julius. 

80. William Robinson, von Craven Street, Strand j Esq^ 
für eine neue Methode , Schiffe mittelst Dampf au treiben. Vom 
94* Julius. 

81. William Parsonst von Portsmouth^ Schiffbaumeister ; 
für Verbesserungen im SchiBPbau — Vom 24* Julius. 

82. William Davidson, von Glasgow , Wundarzt und Spe- 
zercihändler; für Prozesse zum Bleichen des Wachses und Tal« 
ges — ^ Vom I. August. 

83. Thomas Jokn Knowlys , von Trinity College , Oxford, 
und William Dueshury , von Bousal, Derbyshire ; für Verbesse- 
rungen im Gärben. — Vom 1, August. 

84. Graf Adolphe Eugene de Rosen ^ von Prince's Street, 
Cavendish Square / für eine neue Maschine zur Mittheilung von 
Kraft anstatt einer Dampfmaschine. Von eihem Fremden mlt- 
getheilt. — Vom 1. August, 

85. Joseph Browne WükSf von Tandridge Hau, Surrey, 
Esq» ; für Verbesserungen in der Hervorbringung von Dkmpf für 
Dampfiiiaschinen und zu andern Zwecken. — Vom 2, August* 

. 86. Lemuel Wellman Wrifßit^ von Borouf^ Road^ Mecha- 
niker i für Verbesseningen im Baue der Wägen« -« Vom 9* August, 
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dt. John Wiümmsi Eisenfcfindler, «ad John Doyle, Meeba* 
niker', Deide Ton Commereial Road; filr einen Apparat «ad Pro« 
sefsy das Sals ans dem Seewaftser abzusondern, und letsteret %uü 
und brauchbar zu machen. — Vom 4« August. 

88. Erskine Hasard, Mechaniker, aus Nordamerika/ mm 
aber stt London^ Strand^ Norfolk Street,* fftr die Bereitung ex« 

8 teerender Mischungen , und Anwendung derselben als bewegende 
Lraft fär Maschinen. Theilwaise von eiaaan Fremden ihm ait- 
getheilt. — Vom i«. August. 

89« John Thomas Thompson , von Long Acre / für die Ver- 
fertigung metallener Röhren , welche Starlie mit Leichtigkeit ver- 
einigen, und für die Anwendong derselben au Bettstätten. — Vona 
17. August. 

^« John Charles Sehwieso^ von Regent Street, Instmmen- 
tenmacher; für verbesserte musikalische Saiten - Instrumente. — 
Vom ai. August. 

91. Timothy Burstall^ von LeUh^ und John Hill^ von Roth, 
Mechaniker; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Treiben 
der selbstfahrenden Wagen (locomotive carriages). — Vom as. 
August. 

9s. James Tandall , von Cross Street , St. John% Waterloa, 
StOTty f für einen verbesserten Apparat zum Abkühlen und £r« 
hitzen von Flüssigkeiten. -^ Vom a4* August« 

93. Francis HallidajTj -won Ham, Surrejr, Esq,; für Vor» 
besservngen im Heben des Wassers. — Vom i5. August« 

94* William Downe, d. a., von Exeter^ Bleischmelzer; für 
verbesserte Abtritte. — - Vom i5. August. 

95. Robert Busk und William King Westley , von Leeds^ 
Flachsspinner; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Bre- 
cheh, neinigen und Hecheln des Flachses. — Vom S2. August« 

96. William Day , vom Strand^ London/ für Verbesaeroa- 
gen an Bettstätten. -— Vom 3i. August. 

97. Thomas Robinson Williams , von Norfolk Strset, Strand^ 
Middlesex/ für eine Maschine zur Reinigung der Wolle und 
Haare. — Vom 18. September. 

98. Derselbe/ für eine verbesserte Methode, Hüte mittelst 
Maschinerie zu verfertigen. — Vom 18. September. 

99« John Riste, von Chard, Somersetshire, Spitzenfabrikant ; 
-lür Verbesserungen in der Maschinerie zur Verfertigung dei Bob* 
binaeft — * Vom 4. Oktober. 
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100. Francis Halliday, yon Ham^ Sürrey , Esq.- fUr einen 

▼erbesserten Apparat £um Aus* und Aniiehen der Stiefel. Vom 

4« Oktober, 

101. Theodore Jones ^ von Coleman Street ^ London j fiir 
eine Verbesserung an Wagenrädern« — Vom ii« Olitober. 

103. William BTdts , von SislejTf Gloucestenhire ^ Gen»* 
leman; für eine Verbesserung an Feuergewehren. — Vom 18. 
Oktober. , 

io3. WüliamChurch, yon Birmingham j für Verbesserungen 
im Drucken. — Vom i8* Oktober. 

io4* Samuel Prattj von JVew Bond Street, Westminsier }l 
ffir Verbesserungen an Bettstatton, Stühlen und andern Einrieb* 
tungsstücken. — Vom i8* Oktober. 

106. William Bush, von Broad Street, London, JSsa. / fttr 
Verbesserungen im Treiben der Boote und Schiffe«; — Vom i8. 
Oktober. 

*■ 

106. James Finey , von Shankleny auf der Insel Wi^t, 
Oberst der Artillerie, und George Pocock^ von Bristol, Gent- 
leman ; für Verbesserungen im Baue der Wägen , und ^r das .^ 
Ziehen derselben mittelst einer bisher nicht angewendeten Kraft, 
welche auch zum Ziehen der Schiffe, zum Heben von Lasten 
und EU andern Zwecken benutst werden kann. — Vom i8« 
Oktober. 

107. Benjamin Newmarch, von Cheltenham/ für verbesserte 
Feuergewehre. — Vom 7. Novembeic« 

108. Edward Thompson, von Birmingham, Gold- und Sil- 
berarbeiter; für Verbesserungen an Medaillen und Münzen. -^ 
Vom 9. November. 

109. Henrx Charles Lacy^ voniKfa/io^tfjfer, Kutschenmacber| 
für einen Apparat cum Aufhängen der Wägen. — Vom 18, No- 
vember. 

110. Bennei Woqdcroft, von Manchester , Seidenfisbrikant ; 
für Verbesserungen an den Rädern und Rudern zum Treiben der 
Schiffe und Boote. — Vom 18. November. 

111. Thomas Machell, yon Berners Street, Oxford Street, 
London, Wundarzt; für einen verbesserten Apparat zum Bren- 
nen von öhl und andern entzündlichen Stoffen. — Vom 8* I>e- 
zember. 

112. Robert Dickinson^ von New Park Street 9 Southwark/ 
für Oefiifse zur Aufbewahrung und Versendung von Waaren im 
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flIUiigen und festen Zttstaoda. Ton ein6tn Fremdan ifcm mit- 
getbeiU. — Vom 8. Detember. 

11 3. Charles Pearson, d. j.» von Greenwich, Esq. ; Richard 
WiltXp von Stanley^ Staffordshire , la^nieur; und WiUiafn 
Gillnuu^^ von WhiUehapei, Ingenieur;, för eine verbesserte. A»- 
wendnngsart der Hitee su gewissen nützlichen Zwecken »- Vom 
^3. Pesember. 

114. Charles Harsleben, von Great Ormond Street, Esq. / 
' lur eine Maschinerie cur Erleichterung des Betriebs der Minen 

und cur leichtem Gewimiuiig ditr Diatoanten und anderer Edel- 
steine, des Goldes, Silbers und anderer Metalle aus. den Ersen, 
der Erde oder dem Sande. "^ Vom i3. Dezember, 

. ii5. John Costighif von Coltonm Irland ^ Zivil • Ingenieur^ 
für eine verbesserte Dampfmaschine. — Vom i3. J>esember« 

116. Peter JlfaqkoQr, von Greai üni^n Street, Barou^Road,- 
ffiU* eine Verbesserung, durch wefohe die Nahmen der Strafsea 
und andere Aufschrift^ dauerhafter und deutlicher gemacht .wec^ 
den. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. 7- Vom i3« Dezember. 

117. William Johnston, von DroUwich/ für Verbessemagen 
in der Fabrikation des Salzes. — Vom iB. Dezember, 

118. Maurice de Jough, yon War rißkgtony BaumwoUespinner; 
für «ine verbesserte Maschinerie «um Spinnett« r<- Vom ili. De- 
zember. 

119. Charles Bar sieben^ von Greai Ormond Sireet, JEsq* / 
für Verbesserungen im Baue und im Fortbewegen der Schiffe. *<- 
Vom 20. Dezember. 

lao. Thomas Quarril 9. Yon PeUrs Hill, London; für Ver- 
besserungen in der Verfertigung von Lampen. -^ Vom ao. De- 
zember, p 

. 121. Wilüarn Kingston, Mühlenbauer, und George Stehhing, 
Verfertiger mathematischer Instrumente, beide von Portsmouth/ 
für Verbesserungen beim Schiffbau. — Vom so. Dezember. 

. laa. Mehil Wilson , von Warnford Court ^ ThrogmorUm 
Street ; für eine verbesserte Maschine um den Beis au reinigen« — 
Vom ao. Dezember. 

ia3. Charles Seidler ^ von Airo. 1, Crawford Street ^ Port- 
unar^ Square y iur eine Methode , Wasser aus Minen , Brunnen, 
etc. zu heben. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. — • Vom ao. 
Dezember. 

. , i%i. Freder i(^ Andrews ^ von Stanford Rivers ^ £ssex/ für 
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VeriiesMriingeit an Wäg^li und an i.em ^isehmek zum Per^ 
schaffen iierselben mlttekf IXampf oder -emep andern Kraft. -^ 
Vom ao. Dezember. 

11 5. Charles Random Baron de Berenger , von Target Cöi^ 
tage , Kentisk Tawn / fiir verb>dserte Pulverflaseben und Pidveri' 
bdrner. — Vom ao. Deaember. 

126. John Gregory Hancock , von Birmin^am ; für einen 
neuen elastiscben Stock för R^enschirme -und zu ähnlichen Zweh- 
ken. — Vom t\. Dezember, 

1 27. Valentine Bartholomew^ vom Great Marlhorough Street; 
für Terbesserte Schirme (shades) für Lampen und andere Lichter. 
Vom 21. Dezember. 

i<8. Thomas Mc^son, von Voll Grove , Chelsea, Esq. ; 
für eine Methode, Sti^R , Schuhe und andere Gegenstande was- 
serdicht zu machen« — Vom aa. Dezember. 

ia9. David Redmund , von Greek Street, Soho , Ingenieur^ 
i*ar verbesserte Thürangeln. — Vom aa. Dezember. 

i3b. E, Gallo^vajr, ron London Road, Surrey, Ingenieur; 
für eine rotircnde Dampfmaschine. -^ Vom ag. Dezember. 



VIII. 

Verzeichnifs der Patente, 

welche • 

in Ftanlo'eich im Jahre 1826 auf Erfindungen, 

Verbesserungen *oder Einfuhrungen ertheilt 

wurden. 



1. -D* A, Vincard, von Paris , Qüai aux fleurs^ Nro, ai./ 
für ein Gewebe zur Verfertigung von Hüten, welches er '»tiss^ 
mexico - francais A nennt. Auf 5 Jahre; vom 5. Jänner i8a61* 

a. Paturld ' Lupin et Comp., Handelsleute von JPam, Rue 
Lepetletier ^ Nro. a y für eine J^oppraaschine (epinceteiise) ^ um 
von der Oberfläche der Gewebe alle Knoten und andern Uneben- 
heiten wegzunehmen. Auf 5 Jahre ; vom 5. Jänner. 

3« /• C Barnet j Konsul der vereinigten nordamerikanischen 
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Suatoa, in Parii^ Mui Fimmel, Nro. i4} Areiül^rfabreB, Eisen 
ia Stakl eu verwandeln. Auf 16 Jahre, vom it« Jänner. 

4. /*. X. Saint 'Eiienne^ ven Paris, Rue de la colombe, 
Aro. 4y für eine Matehine , welche besCimint Ut , mittelst eines 
mechanischen Siebes (acc^ldraUur genannt) das Starkmehl der 
Kartoffeln von den faserigen oder markigen Theilen derseljien ab* 
svsondem. Auf 5 Jahre; vom la. Jann^r. 

6. N» E, Pigeau t Parfumeur , yon Paris , Rue St. Denis^ 
Nro. it4/ ^^ ^^^ ^^^ Haarwuchs beförderndes Öhl, ^hiüle de 
casior€ genannt. Auf 6 Jahre; Tom 11. Jänner* 

6. B, Large f von Lyon / für swei Systeme yon Hesseln für 
Dampfmaschinen. Auf i5 Jahre; vom lo* Jänner. 

7. F. JRehoul, von Marseille/ f^eine Säge ohne Ende. 
Auf 10 Jahre | vom ao. Jänner. W. 

8. /. Falatieuj von Paris, Rue de Joubert^ Nro, a6/ für 
Verbessemngen in der Fabrikation 4^ Stangeneisens. Auf 5 
Jahre; vom ao« Jänner. 

9. F. N Rimbert, Lampenfabrikant, v^n Paris, vieux marche 
Saint' Martin^ Nro, i5y für eine mechanische Lampe. Auf 5 
Jahre; vom 9o. Jänner« 

• 

10. /. P, Theron^ Schreiner, von Lyon; für eine Scher- 
latte oder eine Maschine sum Aufbäumen der Seide. Auf 5 Jahre; 
vom a6. Jänner. 

11. 7*. Shatp, von Paris, Rue du mail^ Nro 1/ fSir eine 
verbesserte Mulemaschine zum Spinnen der Baumwolle, Wolle 
und anderer faseriger Stoffe. Auf i5 Jahre ; vom 16. Jänner. 

IS. J. JXf. Cordier, Mechaniker, von Biziers (Sirault) ^ 
lär eine doppeltwirkende Pumpe. Auf 5 Jahre ; vom 26. Jänner. 

i3. Fouacke d. ä«, Schiffbauer, von Hdvre (Seine - infi- 
rieurej y für verbesserte Schiffe. Auf 10 Jahre ; vom 3. Februar. 

14. N, G. DuOoir, Mechaniker, von Paris ^ Rue de Hous- 
saye , Nro,i, bisi für ein Bett sur Ausdehnung der Bückenwirbel- 
Säule (colonne vertdbrale). Auf 10 Jahre; vom lo. Februar. 

i5. K MariöUet Ghemist, und C, /. B, A< BerthauU^ Inge- 
nieur, von Chdlons ' sur ^ Saone (S%6ne - et - Loire J ,- für die Hee. 
Stellung von feuersicheren Bach ern , Zimmerdecken,' Fufsboden 
und Scheidewänden , .mittelst MetaUdrähten , die oben und unten 
mit irgend einem Überxuge bekleidet werden. Auf i5 Jahre ; vona 
10. Februar* 
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i6. G. M.Finot^ von Pari*, Rue MesU^y Jfro. »8> :far 
eine mit verschiedenen Oxyden impräenirte ZuMmmensetzung au$ 
Pappe, 1/velche die Streicbleder zum Abzieben der Rasirmesser er- 
setzen soll 9 und von ihm 9euthegonC€ genannt wird. Auf i5 
Jahre; vom lo. Februar» 

17. /. Tidlochy von Paris, Faubourg Poiss0nniirey Nro.Z^f 
für einen Mechanismus zum Sagen des Marmors und d«* Steine, 
und zur Hervorbringung von Rinnen (rainur.es): Auf tS Jahre | 
vom lo, Februar« 

x8* CA. Mähtet , Bfichsenmacher zu Tours (fndre -et- Loire) f 
fär eine verbesserte Ferhussionsflinte« Auf 5 Jahre; vom lo« 
Februar. 

19. Brüder Dumont ^d Poiteviriy von Pont ^ de " Bordes 
(Lot'et'Garonne),' für einen ununterbrochen thätigen, beweg- 
lichen Destillirapparaty der auf einem Karren steht, Und die Ver* 
dichtung der Dämpfe ohne Hülfe des Walsers bewirkt. Auf 10 
Jahre ; vom 10. Februar. 

90. /• J, Lepaute, Uhrmacher, von Paris j Rue Saint-- 
ffonord, Nro. 247; für zwei Maschinen, um durch die Verbren- 
nung von Gas ein beständiges und regelmälsiges Licht hervorzu- 
bringen. Auf 5 Jahre ; vom lo. Februar, 

ai. fV» ^* Cr, Barnet, von Paris ^ Rue Plumet, Nro. 14 ; 
für neue Verfahrungsarten bei der Fabrikation der Hüte« Auf 
i5 Jahre; vom 10. Februar. 

32. /• L. Boucarut, Vergolder, von Paris ^ Rue de Cliry^ 
Nro* 1 1 ; für die Verfertigung unveränderlicher Felder oder Fä- 
cher (panneaux) zum Gebrauch der Mahlerei. Auf 10 Jahre ; 
vom 10. Februar. 

«3. H* Kiep/er ' Dufaut , Fianofortemacher, zu Lyon; für 
ein Fortepiano von neuer Bauart. Anf ^10 Jahre; vom lO. Fe- 
bruar. 

a4« JuUn * Achard et Comp . , Handelsleute » von Lyon y für 
tragbare Bäder. Auf 5 Jahre ; V091 10. Februar. 

«6. B, A. Lenoir, von Paris, Quai de l» migißserie^ Nro* 66/ 
für Verfahrungsarten zur Erzeugung , Aufbehaltung und Trans- 
portirung des £ises , und für dessen Anwendung zu verschiedenen 
nützlichen Zwecken. Auf 10 Jahre; vom i5./lFebruar. 

26. E. Allen und S, Vanhoutem, Nadelfabrikanten, von 
Paris y Rue $e VEchiquier , Nro. 24 ; für eine tragbare Steinsäge» 
mühle. Auf 10 Jahre ; vom i^. Februar. 

27. L. G. Wwntke, von Nancy (Ucuriht) ; für ein «nsi- 
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lialfaciras Instraaient, weichet er »Fcgoft-Guitarre« (putare- 
hasson) nennt. Auf 5 Jabre ; yom 34. Febraar. 

98. /• Smiths von Paris, Rue du Port-Mahon, Uro, 3/ 
für die Bereitung eines Eitraktes von Mala und Hopfen, woraus 
die verschiedenen Biergattungen dargestellt werden. Auf 1 o Jahre ; 
vom «4. Februar. 

^ «9. /. F, Leehariier, Professor der Zeichenkunst und Mathe- 
natih, von Paris,- Rue Croix - des - Petits ^ Champs ^ Hotel de 
Vünivers ; für eine Maschine zur Verfertigung der Drahtstillte 
(clous d'ipinglej. Auf 10 Jahre) vom 34. Februar. 

3o. F> Rouard^ Dachdecker, von Paris; Rue du J&ur^ 
Nro. 19/ für die Verfertigung von Dachziegeln. Auf 5 Jahren 
vom 3. Mars. 

81; />. Radier, Sohn, von Nimes (Gard) ; fiir Verfahrongs- 
arten beider Bearbeitung der Seide, Wolle und Baumwolle. Auf 
1 5 Jahre ; vom 3. März. 

33. Ä ffeurtaulty v-on f*arisy Rue Rioher , iVro. 9, bis ^ 
fOir eine sirkel förmige Bäumschaufel fdrague circulaire}' sammt 
Zugehör. Auf 10 Jahre; vom 3. März. 

33. /. A. und /. F C. Lemarchand^ von Canteleu (Seine^ 
infdrieurej ; für einen Trochenapparat mit heifser Luft. Auf 5 
Jahre ) vom 3. März. 

34. CA. JP*. /. JiguebelUj von Paris; Rue de VUniversite^ 
Nro.^o,' für Verf&hrungsarten , um durch die Lithographie alle 
Pflanzen, Blätter und Blumen darzustellen. Auf 5 Jahre; vom 
3. Märe. - ^ 

35. ji. ilf. Bertaux , von Paris , Rue Saint - Martin , Nro. 
tfi; für Mittel, die Wägen so einzurichten, dafs sie nie umfallen 
können. Auf 10 Jahre; vom 11« März. 

36. CK 7. Dronsartj Ingenieur, von Paris, Rue du Grand- 
Prieuri,. Nro- 16 y für ein System zur innem Schiff - Fahrt, wel- 
ches er }» Squipage anthelctique 9, nennt , und welches durch eine 
auf Fixpunkte wirkende Damp^aschine bewegt wird. Auif i5 
Jahre) vom 17. Mllrz. 

37. De la Martizi^re , von Paris ^ Quai Voltaire, Nro. 21 y 
für einen wat^dmont^ genannten Mechanismus, um die Schiffe 
durch die Kraft des Stromes selbst aufwärts zu treiben. Auf 10 
Jahre; vom 17. März. 

38. Ch. L, Levavasseur - Prioour , von Paris , Rue de Clery, 
Nro» 11/ für ein System von Maschinen zum Spinnen der ge- 
kämmten Wolle. Auf 10 Jähre f vom 17« Mävz^ «. 
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%. /. P, Wisydemann, Sattlier , von Partie jRu& des Poü- 
lies, Nro. 8/ für eine Art von Kalesche. Auf 6 Jahre} vom ai. 
März* 

4®' ^* Nicholson, Ingenieur, Ton Paris, Rue des Foss^- 
Montmartre i Nro, %, für eine Maschine, um die Baum^dUeA. 
bänder auf die Oberfläche der Spulen oder Spindeln zu leiten,^ 
und auf dieser Oberfläche zusammenzudrücken. Au^ 1 5 Jahre; 
vom aß. März-. ., ^ 

^i.U • Sartoris, Wechsler, von Paris ^ Rue de la Chaussee 
d Antin ^ Nro. 3a y filr ein System von Schleufsen zur Erleich- 
terung der Schiff -Fahrt. Auf i5 Jahre; vom «5« März. 

^2. N. Charoy, Mechaniker, von Paris, Boules^ard da 
Temple , Nro, 8y fiir einefi an den Mulespinnmascbinen anzu- 
bringenden Mechanismus, welchen er einen Führer des Spinners 
oder regelroäfsigen Aufwickler fguide du fileur ou renvideur rd- 
gulier) nennt. Auf 5 Jahre ; vom a5. März. 

43. A, Dussurgey , Doktor der Arzneikunde , von Lyon ; 
für die Zubereitung einer Substanz, welche er gallussauren Gärhe- 
Stoff nennt, und welche in der Färberei und andern Künsten die 
adstringirenden Stoffe ersetzt. Auf 5 Jahre; Yom iS» März. 

. 44* ^» ^' Itevavasseur - Precour^ von Paris , Rue de Cldry^ 
Nro. 1 1 ; für ein System der Verfertigung von Mauer - , Dach- 
und Pflaster • Ziegeln. Auf i5 Jahre; vom a5. März. 

45. L. L. Paiüietle^ Mechaniker, von Paris ^ Rue Contre- 
scarpe, Nro. a; für eine Füfsbekleidung mit hölzernen und me- 
tallenen Sohlen. Auf 5 Jahre; vom 3i. März. 

46. C. Dugueyt , Handelsmann ,• von Lyon; für einen mechiin 
nitfchen Webestuhl. Auf 5 Jahre; vom 3i. März. 

47. Pellecat und Baudot, Handelsleute, von Paris, Rue 
heuve - des - petits - champs, Nro. a6/ ^r eine Maschine zum Fachen 
und Filzen der Männerhüte. Auf 10 Jahre; vom 3i. März. 

48. D. Redmund, von Paris, Rue Neuve - Saint - Augustin, 
Nro. a8; für Verbesserungen an Sehiffen. Auf i5 Jahre; vom 
3i. März. 

49. L, A. D. Hoyau, Mechaniker, von Paris, RueParadh- 
Poissonniere , Nro, 39 5 für Maschinen zur genauen Herstellung 
ebener , kugeliger , zylindrischer oder konischer Fiächen , "welche 
Maschinen zur Verfertigung der Spiegel , der optischen Glaser, 
zum Zurichten und Poliren des Marmors , anwendbar sind. Auf 
i5 Jahre; vom 3i. Mara^. 

50. F. Favre , von Nantes (Loire - inferieure) ; für unvcr- 

Jahrb. d. polyt. Inst. XII. Id. 2 4 
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Snderlieho und olioBomitcli ausfllhrbar« Waisen svmDruekieii und 
Sp^r^iirea derZeugp. . Auif 5 Jahre; vom 7. April. 

5i. M. deJon^, HaDdelsmann , von Paris, Passage des 
PttUs^ Peres ^ Nro»i; für eine WolUpkiniDaschiae« Auf i& Jahre; 
vom 7. April« 

61. /. Ch. Cloud, Schreiner, von Paris ^ Rue du Bac , Nro. 
123; für Verbesserungen an den 'Steindruckpressen. Auf 5 Jahre; 
yom 94* April« 

53. y. G. Dtcaudin , Fransenfabrihant , von Pßris , Rat du 
fauhourg Saint -Denis, Nro. 214; fUr eine Maschine aur Verfer- 
tigung der Fransen« Auf 10 Jahre; vom «4* April. 

Ö4. L. Dumdry^ Mechaniker, von Paris, R^ie de VAigulllerie^ 
flro, a ; für einen hydraulischen Bewegungsapparat« Auf 5 Jahre ; 
vom 24* April« 

65. Madame Renaux - Bainville , von Mczieres (Ardennes) ,- 
für eine ^^pluseuse « genannte Maschine sur Reinigung der für 
^le Tuchfaorikation bestimmten Wolle« Auf 6 Jahre ; vom 24« April. 

56. P, A, Frickotf Stahl waarenfabrikant, von Paris ^ Rue 
des Gravilliers , Nro.^i\ fiir die Verfertigung der mit Perlen ver- 
sierten Stahl waaren fpieces perlies) mittelst des Walzwerkes* 
Auf 5 Jahre; vom 24* April. 

k 

57. Fleischinger , Schlosser, von Paris ^ fauhourg Mont^ 
martre , Nro, 39; für eine r stählerne Maschine aum Zerreiben 
sieinarliger Farben. Auf 5 Jahre ; vom 24* ApriU 

58. /. F. Marohand^ Quincaillier , von Paris ^ Rue Saint^ 
Denis j iVro.'i55; für eine Maschine , um aus Metallplatten Schrau- 
benmutter und Scheiben zu schneiden, so wie Stücke von ver- 
schiedener Form^zu schmieden« Auf 5 Jahre; vom 24. April. 

59. /. CA. N- Firton-Huei^ von Paris ^ Rue de Grenelle- 
Saint T Honori , holet des Quatre - Fils - A^mon y iür eine Dresch- 
maschine. Auf 5 Jahre ; vom 24* April. 

60. P. Peseroisilles , Fabrikant, von Ronen (Seine - Inf d- 
rieurej / für Apparate , um mittelst der Weingeistflamme baum- 
wollene lind anderej Stoffe zu sengen. Auf i5 Jahre ; vom n8. 
April. 

61. A, J. Gancel^ von Ronen y fär eine Maschine zum Wat- 
schen der Wolle. Auf 5 Jahre; vom 28. April. 

62. Enjglerih^ ReuUaux und Dohbe^ von Mdzieres (Arden- 
nes) ; für eine Maschine zum Walken des Tuches« Auf 5 Jahre ; 
^om a8« April. 
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63. B. Rotck^ T©n Paris , Rue du MarchS ^ Aaint ^ ffonori, 
Nro. 1 1 ; für eine Maschine zum Spinnen, Doubliren und Zwirnen 
der Seide, Auf i5 Jahre; vom a8. April. * 

64. E. Delcambre , H^ndtlmnänii^ voii Parti, Rue Neuire-^; 
d'Orleans, JViro, 225 für eine mechanische Reinigung mineralN 
scher und vegetabilischer Substanzen. Auf i5 Jahre 3 vom ' 
6. Mai. 

65. J. Garnier , genannt Rotisselin , von der Insel Oleron 
(Gharente ' infirieure) / für einen DestilHrdpparat. Auf 10 Jahre ^ 
vom 5* Mai. •• 1. ••• 

66. G. M. Chaumette^ Ingenieur und Mechaniker, von Ljon; 
für Tintenföeser und Schreibseuge. Auf 10 Jahre 5 vom 5. Mai. 



67. / 
für einen 
6. Mai. ' 



/. /. E. Chalmas, d. ä , und /. ilf. Barret, von Ljony 
dreirädrigen mechanischen Wa^en* Auf 1 5 Jahre; vom 



i, 68. j4, Doueiy d. j., von Tattrs (Indre et Loire); für 

I eine Mehlspeise aus Sagu » Salep^ u, a. w. Auf 6 Jahre; vom 

6. Mai. '■' 



69. /. Christo fle, Knopffabrihant,- von Paris , Rue du Temple, 
Nro. 2a; für Hnöpfe mit metallenen Facetten. Auf 5 Jahre; 
vom 5. Mai« 

70. L, G. Brockt, Irtirmathcr, von Paris, Rue Bourtibourgi 
Nro» 24 9 für ein Pendeluhr - Gehwerk mit einem Rechen - Schlag- 
werk und ruhender Hemmung. Auf 5 Jahre ; yfpnk 5. Mai. 



71. /. Hayward , von Paris ^ Boulevard^>Saint^Jacquesi 
Nro. 4 ; föi* einen Dampfapparat , um Flüssigkeiten .aller Art ko« 
chend £u machen. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mau 

72. /. P. Dupon , Handelsmann , von Paris , Rue aux Jers, 
Nro. 18; für einen Apparat cur Heitzüng und Beleuchtung mit« 
telst WasserstofTgas , welchen er 9 CheminSe gazofumivore c nennt. 
Auf i5 Jahre; vom 5. Mai. 

73. M, Lorülard, Schlosser« voji Nuks fCote-dOrJ / fat 
eine Maschine zum Durchbohren der Breter, welche zur Aufnahme 
leerer Flaschen bestimmt sind« Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai. 

74. C /. Andrieu, Mechaniker, von Paris, Rue du Petit-* 
Reposoir , Nro. 6 / für eine Maschine , weicht^ durch Gas , als Er- 
satzmittel des Dampfes, in Bewegung gesetzt wird« Auf i5 Jahre; 
vom 5. Mai. 

75. / G- Ulrich, von Paris, Rue Ncme- Saint- Augustin, 

34 ! 
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Jfro. «8/ för Vcrbes^crnngen as CbrosoiMleni. Auf 1 5 Jahre ; 
Vom 5. Mai. 

76, 7. Despiau, d. Vater, Fabrikant, von Bordeaux (Gi-- 
ronde) ; für eine Ma«ißhine sur Beiniguiig der Wolle* Auf 10 
Jahre; vom lä. Mai« 

77, A. J. Tliilorier, von Paris, Place Fendome^ iVra, «1 ,- 
für eine hydrostatische Lampe. Auf 5 Jahre; vom la, Mai. 

78, P. N. Tastemain ^ von Senonches (Eure et Loire) / für 
eine Maschine zum Schneiden des Gi^treides auf den Feldern. 
Auf i5 Jahre; vom 12. Mai. 

79, 7, H, Pape^ von Paris^ Rue des Bons - Fnfams , Nro. 19 y 
IHr ein verbessertes Piano -Forte. Auf 10 Jahre; vom la. Mai* 

80, Madame ifegnaiJ/i, von Paris , Rue Montmartre , Nro» 
i£i4/ för ein Brust - Konfeht , ifvelches sie y balsamischen Brustteige 
nennt. Auf i5^Jabre; vom 19. Mai. 

^\* Norbert' Rillieux , Mechaniker» von Paris ^ Rue Louis-- 
h' Grand, Nro. löy filr ein Mittel, das Bohlenwasserstoflgas 
unmittelbar unter gröfserem oder geringcrem Drucke suerhaltea. 
Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

82. /. B, Perot^ Schlosser, von PariV, RueMauhuee, Nro.5y 
für Verfahrungsarten und Zusammensetzungen zur Bezeichnung 
4er Augen beim Karten- und Domino »Spiel, etc. Auf 5 Jahre $ 
vom. 19. Mai. s 

83. Ch. Guigo , Mechaniker , von Lyon ; für einen mecha- 
nischen Webestuhl. Auf lo Jahr?; vom 19. Mai. 

84. P. M, Dautld und L, J. Cordier, yon Paris ^ Rue NtuvC" 
Saint' Augustin ^ Nro. 36/ für eine Maschine zur Zubereitung der 
Wolle , Seide, etc. 'Auf 5 Jahre; vom 19. Mai. 

_ 85. P. Templot 'Lacroix, von Paris, Rue deVOuest, Nrcjy 
für eine Maschine zur Verrichtung des Setzens in den Bnchdrjucke- 
reien , welche er y compositeur tjpographique « nennt. Auf 5 
Jahre; vom a. Junius. 

86. /. /. Burle, Juwelier, 'von Paris, Palais royal^ Gale- 
rie vitree , Nro. 2i5y für eine Komposition von Platin. Auf 5 
Jahre ; vom 2. Junius. " l ' 

87. Th. Langlois , TintenCabrikant , von Paris, Rue de la 
Verrerie , Nro. 83/ für einen Hahn zur Anbringung bei Appa- 
raten , welche Gas oder irgend eine Flüssigkeit enthalten. Auf 
6 Jahre; vom a. Junius. 
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88. P. Taspa^^ If etalldrecbsler , von Paris, Bue des FUles^ 
Saint' Thomas , Nro. ay för einen Apparat zur Verdiclititii^ de* 
beim Brennen von Gas , Obl , etc. entstehenden Dampfes. Auf 
10 Jahre; vom s. Junius« 

89. Fehr% von Vic-Dessos (JrriegeJ,* für tragbare ver- 
schlossene Cef äfse zur Fabrikation der vegetabilischen, minera» 
lischen und thierischen Kohle. Auf 10 Jahre; v6m 9. Junius. 

90. G» W4 Walker , von Paris « petite rue Saint • Roch, Nro, 
16/ für einen Wagen, der «eine Eisenbahn mit sich führt. Auf 
10 Jahre; vom a. Junius« 

. 91« J.Christofle, d. Soha, Knopffabrihant , von Paris, Rue 
des Enfans ' Rouges , I^ro 7 / für die Fabrihation von Knöpfen 
aus Schildpat und Hörn, welche die seidenen nachahmen. Auf 
5 Jahre; vom a. Junius. 

92. /. Rocher ^ Direhtpr der Gesellschaft sur Beleuchtung 
mit tragbarem Gase, von Paris, Rue Montaigne, Nro. 14/ für 
ein Rad , um das Ausströmen des zusammengedrückten Gases zu 
veguliren. Auf i5 Jahre ; vom 1. Junius. 

93. J..F. Maillard ' Dumeste 9 Hauptmann in Ruhestand, von 
Paris, rue de la Boucherie , ^ro, 18 y für einen zylindrischen 
Dettillirapparat zur Fabrikation der Liqucure , nach der auf den 
Antillen gebräuchlichen Verfahrungsart. Auf 10 Jahre; vom a« 
Junius* 

94« Ph* Ravier, von Paris, rue du Faubourg- du - Temple, 
Nro, 5a ,- für eine Zusammensetzung , welche er Damenkaffeh 
nennt. Auf iq Jahre; vom a. Junius« 

95. /. D. Fisher , von Paris , rue Neuve - Saint - Augustin, 
Nro, a8 y für eine (Irämpelmaschine. Auf 16 Jahre ; vom 9« Junius. 

96. M. J. Cemoy, voa Nevers (Nievre) ; fttr eine Weia^ 
presse. Auf 5 Jahre ; vom 9. Junius. 

97« P* E. Kinkelin., yon. Paris, rue. de Corneille ,. Nro. 5/ 
Gar ein Mittel zur Festlegung der Fiufsscbiffe« Auf 5 Jahre; vom 
9. Junius. 

98. ji* Dutertre, von Paris, rue du Faubourg' Poissonniere, 
Nro, 19/ für ein neues Seh <» Instrumtnt. Auf i5 Jahre; vom 16. 
Junius, 

99. G, Graf Buquoy und ilf. /. Bernhardt, von Paris, rue 
Neuve- Saint 'Augustin, iVro» 28 y für ein künstliches Leder. Auf 
10 Jahr^; vom 16. Junius. 

100.. Baronesse Gavedell - Geanny , von Paris, rue Trudon, 
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ehaussic dAitiin^ Nro.^; för eine KM^me cur Verfertigung 
der Mauer-, Dach- uad Pflastersiagel. Auf i5 Jafare; vom t6. 
Juoius. 

loi. F. Hunter , von Paris, rue des Marais , Nro. 27; für 
eine Maschine znr Verfertigung der stablernen Weberkämme. Auf 
5 Jahre ; vom »6. Junins. 

I 101« /. B, Buisson^ von Clignancourt bei Paris ; für ein Ver< 

fahren sum Waschen, Trocknen und Plätten der Wasohe mittelst 
Dampf» Auf 10 Jahre; Tom 16. Junius. 

io3, B. Lehouyer de Saint 'Gervais, von Paris, rue Notre- 
Dornendes' Fictoites , Nro. 16 1 für einen mechanischen Apparat, 
um in öffentlichen Ojirten die sogenannten RutscJiberge su er- 
sefsen. Auf 10 Jjdire; vom 16. Junius. 

104. Ch» P' Anthaume , von Bauen (Seine - inf&rieure) ; für 
ein Mittel , das Einnähen der Hosenträgerfedem mechanisch zu. 
verrichten« Auf 5 Jahre ; vom 23. Junius« 

to5. H. Brugniere, von Nimes (Gard) 9 für eine Verbesso»- 
run^ des D^ro^ne'schen Destillirapparates,, Auf 5 Jahre ; vom s3. 
Junius* 

106. F. Doste n yon Condom (Gers); fnr eine MahlmuMe. 
Auf 5 Jahre ; vom ft3. Junius« 

107. P.Fiial, von Paris^ Polais royal, Galerie vitrie, Nro. 
224/ für ein Mittel,' in kurser Zeit schreiben su lernen. Auf 5 
Jahre $ .vom i3. Junius. 

108 A. N Lhomond, yon Paris, rue Coguemwd, Nro. 36,' 
für einen künstlichen Marmor« . Auf i5 Jahre; vom 23. Junius. 

109. M, Pooie, von Paris, rue du Marchd ^ Saint - Honore, 
Uro. 1 1 / für ein Verfahren sum Gärben des Leders durch Luft- 
druck. Auf i5 Jahre; vom a3* Junius« 

110. /. Haywardy Y^n Paris , rue Stuni - Marlin , Nro.&7^ 
für einen Apparat und eine Methode cum Filtriren und Klären 
des Syrups, um ihn zur Raffinirung vorzubereiten. Auf .6 Jahre; 
vom 23. Junius. 

in. iF. Fessart, von Paris , quai de la Mdgisserie, Nro^ 
56 / für* ein Werkzeug zum Reinigen der Flaschen. Auf 10 Jahre ; 
vom 3o. Junius. 

. 112. / Suttily von Paris, rue du Beider ^ Nro. t3/ für 
Maschinen zur Zubereitung und zum Spinnen des Hanfes , Flach« 
ses, etc. Auf i5 Jahre; vom 3o. Junius. 
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1 13. /« L. Baran^ von Pans^ rui Mondovi/ lurcinen Bac]iofeii. 
ikuf le Jahre ^ vom i4* Julius. 

114. Th. JJipert, von Montpellier (Hirault); für ein Ver- 
fahren zum Abspinnen der Seide von den Kokons. Auf 10 Jahre* 
vom i4* Julius. 

ii5. / M. Lepetou, von Paris ^ rue Montmartre^ Nro,j6/ 
. für ein Mittel zum Vertreiben der Wanzen. Auf 5 Jahre ; vom 
i4* Julius. 

116. G, M. Chaumette, von Paris^ rue Porte - fein , Nro*6,' 
für ein neues Kartenspiel. Auf i5 Jahre 5 vom 14* Julius. 

117. Ch Dillemann ^ Mariin und /. M. Reinhardt ^ von 
Strnjshurg / fiir eine Verbesserung in der Bewegung der Spu- 
len an den BaumwoU - Spinnmaschinpn. Auf 10 Jahre; vom 14. 
Julius. 

118. P. Ch. Chereau, von Paris, Fatihourg du Temple^ 
Nra. 18/ für ein Billard mit neuen Löchern. Auf 5 Jahre; ^om 
21. Julius. 

119. S. N, Favreau, von Gentilly bei Paris ; für eine hy-. 
, draulische Bewegungsmaschine. . Auf i5v Jahre; vom 21. Julius. 

« 
i«o. V, E. Guillaume^ von Paris, rue de Crussol ^ Nro. 
i3 / für Verbesserungen an der mechanischen Flachsbreche von 
Laforest y Berryer Sohn ^ und Komp. Auf ß Jahre; vom 31. 
. Julius. 

131. /. Nicholson y von Paris ^ rue (VArtois^ Nro. i6y für 
Apparate zum Einschliefsen und Transportiren des WasserstoiT- 
gases« Auf i5 Jahre; vom ai. Julius« 

122. M, Poole^ von Paris ^ rue du Marchd-Sainl^Honore, 
JSfro, 1 1 / für eine das Gold nachahmende Metallraischung. Auf 
. i5 Jahre; vom 21. Julius. 

i'i3. Derselbe; auf ein Verfahren, alle Gegenstände aus 
IMctall mit erhabenen Verzierungen zu versehen. Auf i5 Jahre; 
vom 21« Julius. 

124. L. H. Truffaui, von Paris ^ rue Saint ' Lazare ^ Uro* 
78/ für ein Schreibzeug. Auf 10 Jahre; vom 21. Julius. 

125. Bilanger ^ Vater und Sohn, von Reuen (Seine r infi" 
rieurej y für einen an die Baumwoll - Krämpelmaschine anzubrin- 
genden Beinigungs-Zylindcf. Auf 10 Jahre; vom 21. Julius. 

126. /. Ärnaudi J. B. Fqurnier^ und Brüder /. und/. Ws^ 
stermanny von Paris^ rue Neuve-Saint^^ugußtin^ NrOi%^s für eiii 
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System T4n Masoliseii «un AwAoekem, IUnrai«B, SBuberetton und 
Spinnen der Wolle, des Flachtest «to. Auf to Jahre; Tom sB. 

Julius« 

127. /. B* Soujton, ron Reuen f Seine infirUure) / für einen 
Apparat zum Entfetten und Waschen der i^ur Tuchfabrikation be- 
stimmten Wolle. Auf 10 Jahre; vom 18. Julius. 

118. N> A. MereUr , von Louviers (Eure) f für einen Kegel 
mit einer Schraube, ^welcher bei den mechanischen Spinnereien 
die Stelle des Arbeiters vertritt, um den Wagen bu fähren. Auf 
5* Jahre ; vom 28, Julius. 

iikg, J. G anahl , yon Paris , rue Saint - Lazare , Ifro. ^3 / 
für eine rotirende Dampfmaschine» Auf i5 Jahre ; vom a8. Julius. 

i3o. Ch, A. Thiselton, von Paris, rue du Marche - Saint" 
HonorS, Nro. 11/ für ein Verfahren, Wägen durch Dampf »u 
treiben. Auf 10 Jahre ; vom 4« August. 

i3». B. L* Berthauli^ von Paris, rue MontorgueU , Nro»Bt j 
für Dachziegel und thöneme Wasserrinncn> Auf 5 Jahre; vom 4. 
August. 

i39. H\ Pellecat, von Paris, rue Neuve^des^Petüs-Champe, 
Jfro. a6y für einen mechanischen Webestubl» Auf i5 Jahre; vom 
4. August. 

i3S. P. E. Kinkelin, von Paris , rue CorneUle, Nro. ft,- 
fur ein System der Binnenschifffahrt. Auf i5 Jahre; vom 4. Au- 
gust. 

134. Mademolselle M. P. Guersant, von Caen (CalvadosJ v 
fär ein Verfahren , um die Zacken der Spitsen zugleich mit dem 
Körper derselben zu verfertigen. Auf 5 Jahre; v6m 11. August* 

i35. M. Bailly, von Paris , rue de Richelieu, Nro. 83/ für 
ein Verfahren , mittelst dessep jede Person sich das Mafs zu Klei- 
' dungsstücken nehmen kann. Auf 5 Jahre; vom 11. August. 

*i36. N* H. Manicler, von Paris ^ rue de la Chaussie^iAn^ 
tin^ Nro» 18 y für die Zubereitung einer von ihm infaxeme^ ge- 
nannten Substans , welche zur Verfertigung von Wachslichten ge- 
eignet ist. Auf 16 Jahre; vom 11. August. 

137. y» ifcf. Eichet, von Paris, coür des Caches , Nro> 4* * 
Fauhourg Saint Honor6 ; für eine Maschine zum Reinigen der Sa- 
men* Auf 5 Jahre; vom 11. August. 

i38. J. B. Drouin, von Amiens (Somme) ; für ein Verfahren 
dauerhaft roth zu färben , und die Verbesserung des Krapplacks^ 
Auf i5 Jahre; vom 19. August 
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139« F, Laearriire*, von Paris j rue Neuve - Saint- Laurent^ 
Nro. 6; für einen Regulator/ um das Ausströmen des Gases ku 
reguliren* Auf 5 Jahre; vom 19. August. 

140. Vicomte von Barris-Dumolard y von Valence (DrSnie) ; 
far ein nettes System von Brücken mit grofscr Spannweite. Auf 
5. Jahre ; vom 25. August. 

i4«« A. N. Lhomond, von Paris, rue Coquenard, Ifro 36/ 
l&r Kamine ^ welche die Gemächer vor Bäuch bewahren. Auf iq 
Jahre; vom a. September. ... 

i4)« Anspach und ^Valentin, von Metz (Moselle) ; für eine 
öhlmühle« Auf 1 5 Jahre; vom 9« September. 

143. Ch, Napier und A. R* Polonceau , von Paris , rue de 
la Paix , Nro. 6 y für ein System von schwimmenden Schleufscn 
£ur Beschulung der Flüsse und Kanäle. Auf 10 Jahre; vom 9. 
September. 

i44» ö« Sufhoirj von Lyon; für neue Überschuhe. Auf 5 
Jahre ; vom 9. September; ' 

145. J* Collier y von Paris j rue Rickfr, Nro. «4/ ^ür einen 
meohanischen Webestuhl. Aiif i5 Jahrie; vom 9. September. 

146. ilf. Loriäard, von Nuits fCote-d'OrJ/ für eine Ma- 
schine £ur Zubereitung des ungerösteten Flachses und Hanfes. Auf 
i5 Jahre; voia 9. September. 

147- J» Knowles', von Paris, rue du Petit - Reposoir , Nro» 
€/ für verbesserte SchifFsmaste. Auf 10 Jahre; vom 9. September. 

148. Madame ^u«^ geh. Zoller >, von Paris, rue des Grands- 
AugästinSy Nro. 7%; fördie Verfertigung von Leisten, welche ver- 
goldet, und SU Bilderrahmen oder Zimmerverzierungen angewen- 
det werd!en sollen. A^f 5 Jahre; vom 16. Sejptember. 

149. /. Lenohlef von Paris, rue Guinigaud, Nro. 7/ für - 
ein nenes Mittel , die Wolle durch Maschinerie su hämmen« Auf 
5 Jahre ; vom i6* September« 

)9o. •^. Vdlliey von Paris, rue Saint- Denis ^ Nro* 3ii/ 
für die Verfertigung des baumwollenen Nähewirns , welchen ei^ 
^Coton-cordoni^etdi nennt. Auf 10 Jahre;, vom i6« September. 

i5i. L. Ch. de Coninck, von Paris , rue Coquenard. Nroi 
sr; für ein Verfahren zur Erhitsung des Dampfes 9 und für die An- 
wendung desselben zum Heitzen oder als bewegende Kraft« Auf* 
ii5 Jahre; vom 16. September« 

i52. D. L'Eveque , von Alcn^oli (Orne) ; für ein Pulver- 
Jahrb« d. pdlyt. Io«t. Xlt. Bd. ^5 
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borQ s«m Gebrauch bei den ebemiecbeii Oewebren tsuth' Prdlafs 
Einrichtung. Auf 5 Jahre ; vom 23. September. 

i53. V.Mouton und/. C. GuhU vonPariy, rue dufaubourg 
Saint' Jntoine , Nro. i5/ fßr die Verfertigung von Stäben, welche 
60 v?ohl glatt als verziert, mit Gold, Silber, Hupfer, Zink mid 
Zinn belegt sind. Auf S Jahre ; vom 39. September. 

164. Ä Stock, von Paris, rue Saint- Lasare , Nro. jZ; für 
Verfahrungsärten , um Zeuge aller Art auf beiden Seiten au druk- 
lien oder 2u bemahlen. Auf 10 Jahre; vom 6. Oktober. 

i65. J. B. Ph. Niehols , von Paris , rue Saint-Nicolas-d'An- 
IfA/ für einen Apparat aum Abkühlen des Bieres. Auf 10 Jahre; 
vom 6. Oktober. 

i56. P. /. Dehezis ^ von Paris, rue desJeäneurs, Nro,\^; 
Ittr einen Destillirapparat , um die Wphlgerüche der Blumen und 
anderer Substanzen auszuziehen. Auf 10 Jahre; vom 6. Oktober, 

187. iJ. Franc, von Paris, rue Neu^e * Sainte - Misabeth, 
Nro. 3 / fiir eine Schuhwichse. Auf 5 Jahre ; vom 20. Oktober. 

168, Lemoine und Meurice , von Parit^ rue Richer, Nro. 
17/ für eine Maschine aum Farbenreiben. Auf 1 5 Jahre; vom ao. 
Oktober. 

i§9. Brüder Alluaud , von Limoges (Haute-Vienne) ; für ein 
Verfahren, um kiesige, erdige Substanzen, und andere Metalloxyde 
mit Wasser zu Pulver zu reiben^ Auf 10 Jahre; vom ao. Oktober. 

160. R, M* Joly y von Paris, rue Saint ' Jacques , iVro. a83/ 
für eine wasserdichte Fufsbekleidung. Auf 5 Jahre ; vom ao. Oktober. 

161 • F. PI Lebourlier , ron Paris, rue Philip eaux , Nrc^j; 
für ein Mittel , den schwarzen Pfeffer von seiner Binde zu befreien 
und weifs zu machen. Auf 5 Jahre ; vom ao. Oktober. 

16a. /. Labor de ^ von Paris ^ rue Saint- Joseph ^ Ifro» 3/ für 
einen Apparat zum Abdampfen , Honzentriren, Eindicken undKlSf 
ren von Flüssigkeiten. Auf 5 Jahre; vom 37, Oktober. 

i63« CA. E.M.Bireehe, von Paris, rue dAniin, Nro*6; für 
ein neues System von Dampfschiffen. Auf 1 5 Jahre ; vom 37. Oi&toben 

164. A,B. Gensoul ^ von Bagnols (Gard) ; für ein Mittel die 
Wasserkessel beim Abspinnen der Hokons sa erwarmen. Auf 10 
Jahre; vom 27. Oktober. 

i65. iS. Birard und 7. Wilkinson^ von Paris ^ rue du Bei- 
der^ Nro. iSy für eine Spule sammt Wagen zum Spinnen aller fa^ 
scrigen Substanzen. Auf i5 Jahre ; vom 37. Oktober. 
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i66. P. ^rnirf, yon Rochefort (Charente - infirieure) ; fär 
einenlöltonoinischen rauch verhüthenden Kamin, und eine Mascbiao 
Eum Fegen desselben. Auf 5 Jahre ; vom 97. Oktober. 

167. A.RWeaux, ron Lyon fRhoneJ ,- für eine Webe rschüu>', 
in ifvelcber die Spule am Ende jedes Schusses sich zurücl&dreht, so 
dafs jener Theil des Fadens , welcher sich zu viel abgewickelt hat» 
>yieder anfgewickelt wird. Auf 5 Jahre ; vom 27. Oktober. 

168. L. Z>. Davenne , von Paris ^ nie du Bac, Nro. 35 y für 
bewegliche Rander an BillardtäfelD* Auf i5 Jahre $ vom 27. Ok- 
tober. 

169. J, Ificholsoh , von Lille (Nord) ; fttr" eine* n^uc Art, die 
Spulen der Spinnmaschinen in Bewegung zu setzen, Auf ]5 Jahre; 1 
vom 3i November. • 

170. A Gaty'Cazalat, von Perpignan {Osipfrenäen) j fttr 
ein ehemisches Gewehr. Auf lo Jahre; vom 3. November, 

171. /. Walker, von Paris , rue de Richelieu^ Nro.^/ für 
die Verfertigung elastischer Hosenträger , Leibbinden und Strumpf- 
bänder, deren Federn mit einem doppelten Gewebe bedeckt sind* 
Auf i5 Jahre; vom S. November, 

172. J. Ch. Dietz , von Paris , rue Chantereine i Nro» 36 / £ür 
eine Dampfmaschine und eine Wasserpumpe. Auf S Jahre ; vom 
3. November. 

173. Werdet, von Paris, rue Dauphlne^ Nro» S% / für eliie 
Methode, ohne Linien gerade zu schreiben. Auf 5 Jahre; vom to» 
November« 

174» Battendier, von Paris ^ rue de Bussy , Nro, i5/ fOr 
ein ledernes Felleisen tmalle en euir)* Auf 6 Jahre; vom 10. No^ 
vember« 

ij5. A. F. Berolia^ von Paris, rue Sainf -Martin , Nro^ 
102 ; für eine neue Art von Pendel oder Unruhe. Auf 5 Jahre ; 
vom 10. November. 

176. /. A, Bart, und E, DorUans, von Paris, guai desOr- 
fevres^ Nro* 38 y für einen Mechanismus zur Verfertigung d«r op» 
tischen Gläser» Auf 10 Jahre; vom lO. November. • < 

177. /, Phi Lelyon^ von F'ersailles {Seine - et -^ Oise) ^ für 
einen Karabiner auf vier Schüsse, mit einem einzigen Lauf. Auf 
5 Jahre; vom 10. November. 

178. /. Zuber und Komp., von Paris, rue des Jeäneurs, 
Nro^l^j für ein Mittel , statt des gewöhnlichen Papierdruckes mit 

25 ! . 
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der lUnd, den Druck d)ireb grtTirte Waisen «asuweadea. . Auf 
10 Jahre; vom ^o. Norember. 

179. /,S,Godart, von Amiens {Somme) ; für eine Wollkämm« 
Maschine. Auf i5 Jahre; Tom 10« ^ofember» 

180. / NeaU^ von Paris, rue Orange ^ Bateliere ^ Nro. 1 ; 
für eine Dampfmaschine. Auf 5 Jahre; vom lo. November. 

181. Ch* Frederic, d. Sohn, von La GuuUotUre (Mhone); 
für eine Ma&chine aur Verfertigufig derJ^ßUe« Auf &5 Jahre; vom 
10. November. 

iSii. jf^ Galjr ' Cazalat ^ uaA Duhain^ von Ferpignan (Ost^ 
p,yrenäen)/ Cur eine bewegende Kraft, welche ohne Maschinen 
wirkte und den Dampf auf HandelsschifFen ersetzen kann; so wie 
für ihre Anwendung zu einem unversenkbaren Brander. Auf 10 
Jahre ; vom 19. November. 

i83. Cessier^ von Paris , Boulevard Montmartre, Nro, 10/ 
für Verbesserungen an den l'au/jr'sehen Perkussions • Gowehren. 
Auf 5., Jahre; vom 10. November. 

184. -^. '^» Promo nt^ von Paris ^ rue Blanche, Ifro^ say für 
einen susam mengesetzten Kitt , welcher Abdrücke von allen Ge- 
genstanden, vqnOemählden mit Öhl- und Wasserfarben, aufLcin- 
>Yand 9' Papier, Holz, Metall und Stein, annimmt ; so wie für neue 
Verfahrungsarten, um Papier mit gravirtcn Platten cu drucken, 
ferner um ohne Quecksilber und Feuer su vergolden und xn ver- 
silbern ; endlich tur eine ]V{aschin^ , um grofse Gemähide su druk- 
kpn. Auf to Jahre ; vom 18. November. 

i85. J,B, Wilks , Yon Paris ^ rue du Fauhourg-PoissonnierCf 
Nro* 8 / für Verbesserungen im. Verdampfen des Wassers bei Dampf- 
maschinen und KU andern Zwecken. Auf i5 Jahre; vom 18. No* 
vember. 

186. L» Rotch, von Sceaux ' Pentkietfre bei Paris/ für ein 
System der Destillation Im luftleeren Räume. Auf 10 Jahre; vom 
18. November. 

187. /• Cristophe^ von Paris ^ rue du Temple , Nro* ««/ 
für ein neues Verfahren bei der Verfertigung von Knöpfen aus 
Hörn und Hufen. . Auf 5 Jahre; vom i8« November« 

188. Chevandier, von Paris ^ rue des Trois - Frires , Nro. 
d ; für einen mit Losehkohlcn au heitzenden Ofen , der vorzüglich 
zum Dörren des Holzes in Glashütten anwendbar ist« Auf 9 Jahre; 
vom 18. November. 

189« F. Joarhit, von Saini - £tienne (Loire) / für einen Ap* 
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pturat siim .Delifttiren dta Tucbea mitteUt Wasserdampf. Auf 5 
Jahre; vom i8, November. 

. . 190.^. Mt^hec , von Paris, rue du, Foin" Saint ^Jaqties, 
Nro, 28/ für eine Art das Milchextralit su ^bereiten und auf^ubo' 
wahren. Auf 5 Jahre ; vom 37. November. 

191. H. P.'Caiffier^ von Lyon; für ein Alphabet aus 2eug, 
Papier 9 Leder oder Pappe, von allen Gröfsen und Farbeu und 
mit Vergoldung, als Ersatzmittel für die von den Mahlern gewohn- 
lich angewendeten Verf ahrungsarten bei Schildern und zu anderem 
Oebraucbe % sowoU auf ;Holz als Glas. ■ Auf, 10 Jabrej ^ vom 27. 
Novembeir« 

19«. Middendorp , von Paris ^ rue Grenelle - Saint - Honorig 
Soif^l d^s Fermc^yfuv eine Druckmasthinos Auf 5. Jahre 5 vom 27. 

193« P. P> Chaussonnet, von Paris, rue Saint-Denis, Nro. 
a£6r^ ^ die yerCer^igang metallener Knöpfe, welche die.aeidenea 
nach^n^en. Auf £f. Jahre ; vom 97« Npvemher« i 

194* Grigoire d. ä., und H, Lombard d. j. und Komp., zu 
lümes iGard)^ fuv einen Mechanismus mur Verfertigung, des bro- 
s^hirteioi Tülls und der broschirten Blonden* Auf 5 Jahre ; vom^ 
1. Dezember. 

.195. Lequari, von Paris, rue du Fauhourg Saint - jintoine, 
Nro. 08/ für die Verfertigung . von .kupferoem Leistepwerk 9m£ 
Holz, zur Einfassung von Spiegeln u. s. w. Auf 10 Jahre; vom i. 
Desemben ^ 

196. Mm /. LeHche , d. a., von Paris ^ wut Michel ^le-^mU^ 
Nro» 26 y für die Anwendung der bei den Alten gebräuchlich ge- 
wesenen Katapulten zum Ausgraben , Wegschaffen uiid Anschütten 
der Erde. Auf 10^ Jahre; vom i. Desenwer* 

197. Galy " Cazalat ^ von Paris , rue Phdlipeaux , Nro» 11 y 
für eine Lampe und einen aervstatischen Leuchten Auf 10 Jahre; 
vom 1. Dezember. 

198. Avril^ von Paris , rue Saint-Benott^ Nro.q,' für einen 
flweiraderigen Wagen , welchen er » triolet4i nennt. Auf 5 Jahre ; 
vom 9. Dezember. 

199. A^ PerpigMU^ von. Paris, rue du Faubourg " Poisson^ 
nieref Nro, 8/ für Verbesserungen im Verdampfen des Wassers.' 
Auf i5 Jahre; vom -9. Dezember. 

aoo. /. jP. Delamare , d« ä. , von Paris , rue du fauhoitrg^ 
Saint ' Mariin ^ Nro» 70/ für Verfahrungsarten zur Fabrikatiois 



Digitized by VjOOQIC 



3Ba 

ttnd TerbMsdnmi des Otogen •Bnes (?f mine Jfcrängt). Auf 
10 Jahre; yom t5. Desember. 

901. P- £• Lacote und F. Cartdli. von Paris ^ place des 
J^etoires « Nro. 6 / fftc eine eehnsaiti^e Ouitarre. Auf 5 Jabre % 
vom i5* DeKember* 

^01. Cordier und Daulli^ von Pam , rire «f AJf^ <£; Bussy^ 
Uro. 6/ für eine Maschine cum Kämmen der Wolle. Auf 5 Jabre; 
vom sa« Deaember« 

«o3u F.Brierfn Ton Lyon; für einen SltofF, ^eleber das 
Pelawerk ersetst, und den er i^Brierynee. nennt. Auf 5 Jabre; 
vom sa« Deaember. 

ao4. F. Croisaiy von Paris ^ rue de VOdion^ JVK?. 33/ für 
Verfahrungsarten bei der Verfertiguna der Blumen aus Haar «nd 
Seide. Auf 6 Jabre ; vom sa. Desember» 

ao6. £ Sali , von Paris , rme d'Enghien , ^ro* 9 / für eme 
neue Stampfe sum Walben des Tuches. Auf 10 Jabre; vom 99. 
Desember» 

ao6. Madame Benoistj rue Basse ' Porte" Saint" Denis, Nrö, 
a8; f&r einen geruchlosen Abtritt. Aul 10 Jahre; vom 29. De- 
zember. 

«07. jP. G. Stuckens^ Musiker; fUr ein verbessertes Hörn. 
Auf 5 Jabre ; vom 19. Desember. x 

ao8. Lipine^ von Paris , rue Saint' Lazare^ Nro» 37/ für 
eine Lampe, welche ihr Gas selbst erseugt, und welche er vgazo- 
J^tn^ € nennt. Auf »0 Jahre ; vom 99. Desember. 

«09. F. Larguier , von Saint - Roman bei Florac (Lozere) ; 
für eine neue Anwendung des Dampfes sum Erhitsen des Wassers 
in den Seidenspinnereien. Auf 5 Jahre ; vom 29. Dezember. 

aio. S.Joseph, von Paris ^ rue Neui^e- Saint- Jugiisiin ^ JNro. 
s8 / für einen Mechanismus zur Verstärkung der Kraft bei Schrau- 
bönpresssen. Auf 5 Jahre ; vom 99. Dezember. 

911. Pape, von Paris ^ rue Saint - Lazare , Nro, 73/ -für 
eine Maschine zum Durchbohren und Zerschneiden des Holzes zu 
eingeleeten Arbeiten, so wie zum Drehen und Bänderiren derBa- 
aen uäd Kapitale an den Füfsen der Fortepiwsos und anderer Mö- 
bel» AxS 10 Jahre; vom 29. Dezember. 

212. L. N, Dehergue, von Paris, rue de l'jirbalete, Nro. 
' 24; für. ein Behältnis aum Transpörtiren des Gases* Auf i5 Jahre; 
uom 29. Dezember^ 
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«i3. J.J. Pot^liot, von Paris f rue du Jardin du Roi, Nro. 
«7; för einen pneumatischen Regulator , jler bei Wasserstoffgas- 
Apparaten und Dampfmaschinen anwendbar ist. Auf 6 Jahre: vom 



39. Desember. 



214. Lepri/tee und Paulain, von Paris, rue des Amandiers^ 
Popincourt, Nro, 11 / für eine Maschine cum Strecken der Baum« 
Dvoile, Auf 5 Jahre ; vom 99« Des^mber. 
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